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| iebe EB/METRONOM! 


Jetzt gehöre ich Dir schon sechs Jahre. Sechs bewegende Jahre, in 
denen ich Dir unzählige Stunden schenkte, mich durch meterhohe 
CD-Berge kämpfte und unvergeßlich feucht-fröhlichen Redaktions- 
sitzungen beiwohnte. Mir kommt es noch wie gestern vor, damals, als 
Du mir an einem Bahnhofskiosk in die Hände fielst, mir, einem freibe- 
ruflichen Journalisten, im wirklichen Leben Schallplattenverkäufer, 
völlig ahnungslos, was da auf mich zukam. Schon der erste Telefonkon- 
takt stellte klar: Hier konnte ich nicht das große Geld verdienen. 
Instinktiv spürte ich aber, daß da mehr war als nur schnöder Mammon, 
Kommerz und Profitsucht. Langsam wurde mir klar, daß ich die Be- 
kanntschaft eines der wohl ungewöhnlichsten Musikmagazine dieses 
Planeten gemacht hatte. 
Es ist irgendwie anders mit Dir: Nichts ist bei Dir vorprogrammierbar, 
Du bist aufregend chaotisch und erfrischend unpünktlich. Unzählige 
liebgewonnene Druckfehler und verwirrende Verwechslungen sind 
schlagkräftige Beweise für Deinen nach wie vor unverwechselbaren 
Humor, der mittlerweile bis über die Grenzen Deutschlands bekannt 
geworden ist. Noch allzugerne erinnere ich mich eines nasenlosen 
Titelbildes von Dir, dessen betreffende Person weiblichen Geschlechts, 
die es sich übrigens 
nicht nehmen ließ, Die Redaktion (Les Plastiques Orgaistiques) 1990 
diesmal mit Nase in EE oe 
Deinem Jubiläums- 
heft vertreten zu sein, 
in ihrem Heimatland 
England wahre Be- 
geisterungsstürme 
und Ovationen aus 
der versammelten 
Presseszene erntete. 
Kunst- und Musik- 
kritiker sahen in die- 
sem Titelbild von Dir 
einen ersten Schritt 
zu einer grundlegend 
revolutionierenden 
Kunstrichtung, der 
PressArt, das Maga- , 
zin als Kunstobjekt, 
im Mittelpunkt der 
Künstler als verän- 
derbares Medium, als 
Modell für eine - und 
da sind sich Kunst- 
kenner heute schon PR RONA „AR 
po d Re Foto: ar/gee gleim 
mung. 
Gerne denke ich auch an Deine landesweite Kampagne fiir die Entdek- 
kung und Förderung von Les Plastiques Orgastiques zurück, der ersten 
grenzüberschreitenden Euro-Band. Die Resonanz ließ auch nicht lange 
auf sich warten: Gleich wäschekörbeweise trafen Autogrammwiinsche, 
Heiratsangebote und natürlich Plattenbestellungen ein, lokale Platten- 
läden mußten achselzuckend enttäuschte Kunden wieder nach Hause 
schicken, weil sie nicht rechtzeitig auf die große Nachfrage reagiert 
hatten. Unberechenbar, wie Du nun mal bist, ließest Du Les Plastiques 
Orgastiques zum Mythos, zur Legende werden, indem Du ihre wahre 
Identität, den Wohnsitz und das Alter bis zum heutigen Tage verschlei- 
erst. Selbst hartgesottene intime Kenner der Materie tappen immer noch 
im Dunkeln auf der Suche nach hieb- und stichfestem Beweismaterial. 
Es gäbe noch soviel Aufregendes von Dir zu erzählen, daß es eines 
Tages sicherlich zu einer ausführlichen Biographie reichen wird. Bis 
dahin ist es noch ein langer Weg, jetzt sind erstmal die Fünfzig erreicht, 
und ich bin gespannt, welche ungewöhnlichen Aktivitäten ich in den 
kommenden Ausgaben noch von Dir zu erwarten habe. Das Künstlere- 
cho auf Deine Extravaganzen ist nach wie vor ungebrochen. Tagtäglich 
treffen unzählige Faxe und Telefonanfragen in Deinem Redaktionsbüro 
ein und werden von fleißigen Händen bearbeitet, wo sie doch alle nur 
den einen Wunsch haben: einmal in ihrer oder seiner Karriere auf 
Deinen Seiten verewigt zu werden. 
Aber selbst ins Kleinste perfekt inszenierte Plattenpräsentationen, luxu- 
riös gestaltete Einladungen zu feinen Galadiners und Berge von Promo- 
tiongeschenken vermögen Deine erfrischend unpopuläre Einstellung 
zum Musikbusiness nicht zu erschüttern. Weiter so! 50 Hefte bist Du in 
diesem Jahr alt und immer noch herrlich verrückt nach all den Jahren. 
Dafür halte ich Dir die Treue. 
Also: Keep the fire burnin’!In Verbundenheit, 

Dein Redakteur, Reinhard Schielke alias Buddy 
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REARM E.P. 


Düstere Songstrukturen, gepaart mit 
psychedelischem Sound und klassischen 
Gothic-Eintiissen. So List sich die Debut- 
Maxi der niederländischen Gothic-Band 

am besten umschreiben. Da 

im 


DION FORTUNE RECORDS 


Hospeltstr. 66 - 50825 Köln 
R Schreinerweg 32, 22549 Hamburg 


Im Vertricb von Semaphore 


europäischen Ausland, Der Nachdruck unserer Artikel und Bilder ist nur 
Verlages gestattet. Fir unverlangt eingesandte Manuskripte und Fot 
Aufträge zur Erstellung von Fotos und Texten werden schriftlich erteilt. 


EB/METRONOM Verlag. 
Titelfoto Mazzy Star: Moni Kellermann 


Jede Ausgabe gibt es für DM 5,-- in Brief- 
marken oder als Scheck bei EB/METRO- 
NOM, Hospeltstr. 66, 50825 Köln. Wegen 
der großen Nachfrage bieten wir vergriffene 
Exemplare in Kopie für DM 6,-- incl. Porto 
und Kopierkosten an. 
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METRONOM 

Nr. 1 (8/86) vergriffen. Laurie Anderson, Virgin Pru- 

nes, Go Betweens, Tödliche Doris 

EB/METRONOM (12/86) 

Nr. 6 S.y.p.h., Phillip Boa, Cassandra Complex, 

Lustfinger 

Nr. 7 Trash Groove Girls, Jazz Butcher, Nico, Me 
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Beastie Boys 

Nr. 40 EMF, N-Factor, Heroes Del Silencio, Love 
Like Blood, Screaming Trees, James Rays Gang- 


war 
Nr. 41 The Shamen, The Sundays, Brian Eno, 
Mudhoney, ME PHI ME, The Waltons, Mega City 4, 
Daisy Chainsaw, Ultra Vivid Scene 

Nr. 42 The The, Cosmic Baby, Dinosaur Jr., Wendy 
James, Element Of Crime, Einstürzende Neubau- 
te 


n 
Nr. 43 Swamp Zombies, The Levellers, Test Dept., 
Rage Against The Machine, Henry Rollins, Porno 
For Pyros 
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Nr. 47 Manowar, Maria McKee, Morphine, Die Arz- 
te, Hawkwind, Love Like Blood 


Der Hecht unter den Haien 


COSMIC FISH 


Man hat Blut geleckt in den oberen Etagen der Plattenin- 
dustrie, denn was die deutsche Dancefloor-Szene in den 
letzten Jahren an internationaler Anerkennung erlangt 


und 


nanziell vollbracht hat, sollte sich doch auch im 


Rock & Pop-Segment wiederholen lassen. Grónemeyers 
MTV-Unplugged-Auftritt setzt hier deutliche Zeichen.. 


ehr zum Verdruß eben jener 

Manager gibt es in 

Deutschland aber halt nur 
einen Grönemeyer oder Western- 
hagen, mit dem sich trefflich Geld 
verdienen lassen könnte, ergo 
muß man für den Nachwuchs sor- 
gen. Es mangelt ja zur Zeit nicht 
gerade an neuen vielversprechen- 
den deutschen Bands. Nach dem 
Motto Du-kannst-eine-Gitarre- 
halten-und-singst-in-Deutsch 
grasen wieselflinke Promoter die 
Provinz ab und bombardieren Re- 
daktionen mit nach ihren Aussa- 
gen rasend guten, neuen, musika- 
lisch höhere Dimensionen betre- 
tenden Bands, die dann aber doch 
oft zuviel versprechen. Es ist 
schwer, im Teich der großen Fi- 
sche mitzuschwimmen, wenn 
man nur seichtes Gewässer ge- 
wöhnt ist. 
Da kommen Cosmic Fish gerade 
recht. Ihr erstes reguläres Album 


Hart,aber herzlich! 


AWBOŃ 


"Stuck" ist nicht revolutionär, 
und auch die Texte sind nur ver- 
halten interessant. Aber sie ma- 
chen - wie ein mir bekannter Eng- 
lander es treffend formulierte - 
"fucking brilliant popmusic’. 

"Wir wollen keine Weisheiten 
formulieren, dafür sind andere 
zuständig. Warum muß man im- 
mer etwas in Musik verpacken? 
sagt Paolo Alimonta, der charis- 
matische Sänger von Cosmic 
Fish, und das ist dann auch schon 
fast der einzige vernünftige Satz, 
den man aus ihm herausbe- 
kommt. Liegt’s am Bier, an dem 
bevorstehenden Auftritt anläß- 
lich ihrer CD-Präsentation oder 
an was auch immer - er redet wie 
der Rest der Band erfrischenden, 
für ein Interview völlig un- 
brauchbaren Nonsens über Hun- 
de, deren Fähigkeit zu Knut- 
schen, die kosmische Bewegung 
im Süden Bulgariens, und über 


den Kurt, der sich in den Mund 
geschossen hat, reden sie auch. 
Das finden sie traurig, aber be- 
sonders blöd finden sie es deswe- 
gen, weil er ihnen noch 400 Dol- 
lar schuldet. Wer’s ernst nimmt, 
der glaubt auch an den Weih- 
nachtsmann, und das ist in Zeiten 
verlorengegangener Wertsymbo- 
lik und nicht vorhandener Visio- 
nen eigentlich gar nichts Schlech- 
Dann gehen sie hinaus, und Tom 
Dams, der Produzent und Mann 
am Mischpult, ist genauso elek- 
trisiert vom Popstar-Charisma 
des Sängers, der sich schlangen- 
gleich über die Bühne windet, 
wie die übrigen Anwesenden. 
Hier liegt sicher ein Hauptmo- 
ment des möglichen Erfolges der 
Band, aber noch ein viel größeres 
ist die Musik, die sich schlecht 
kategorisieren läßt; mal hart, mal 
weich, mal der nur noch in 


Deutschland so oft gespielte und 
nicht tot zu bekommende *Man- 
chester Rave’, mal atmosphi- 
risch, aber nie die fiir Popsongs 
magische Fiinf-Minuten-Grenze 
iiberschreitend. Wenn man unbe- 
dingt eine Kategorie fiir die Mu- 
sik haben móchte, so kónnte man 
sie als Neo-Brit-Pop bezeichnen. 
Neo deswegen, weil doch Seatt- 
le-beeinfluBt, Brit-Pop trotzdem, 
weil sie die aggressive Härte des 
Grunge weggeschliffen haben. 
Wenn denn nichts schief gehen 
sollte, könnte man ihnen eine 
große Karriere orakeln, aber dank 
diverser Stolpersteine, wie große 
Plattenfirmen, Zwietracht und 
Streit und das lieben Geld ist das 
Orakel eher Delphischer Natur, 
Hoffen wir das Beste, denn es 
sind schon zu viele gute Bands 
aus Deutschland erst gehypt wor- 
den, um bald noch schneller ver- 
gessen zu werden. 

JoDa 


"Ich gebrauche keinerlei Drogen!"J. Robbins 
spricht aus, was alle vermuteten - denn Jawbox 
entsprangen dem Dischord-Background. Die 
Vergangenheit ist passe, es zählt einzig und al- 
lein die Gegenwart inklusive der Zukunft. 


awbox sind mit “For Your 

Own Sweetheart” bei City 

Slang/Atlantic gelandet, ha- 
ben mit dem sich darauf befindli- 
chen Titel “Cooling Card” einen 
baBlastigen Knaller im Repertoire 
- Bassistin Kim Coletta drischt in 
die Saiten, daB es dem Magen 
schummrig wird. "Ich schlage 
den Baf nicht mit den Fingern, 
slappe nicht, wie es z.B. Mike 
Watt so kraftvoll zelebriert. Ich 
benutze ein Pick." Schließlich 
fühlt sie sich dem Punk-Rock- 
Style verbunden. Begleitet wird 
Kim von Zachary Barocas (traps), 
Bill Barbot (git, voc) und o.g. J. 
Robbins (voc, git). 
Jawbox waren auf Deutschland- 
Tour, muBten aber in Bremerha- 
ven die Fans und Journalisten 
versetzen. Robbins: "Unser 
Bandbus brach zusammen, wir 
mußten ihn ersetzen. Dadurch er- 
reichten wir die Fähre von Ko- 
penhagen nach Oslo nicht recht- 
zeitig und mußten einige Konzer- 


te canceln." Gespielt wurde je- 
doch in Göttingen, an einem 
"amazing, bombed out place with 
Canadian pipe smokers", einem 
gemiitlichen Platz, der durch 
Jawbox akustisch einem Flug- 
platz ähnelte. Sound und Vision 
der Konzerte lassen sich im 
Trockenen nicht so leicht 
nachvollziehen, daher gilt es, 
Jawbox auf ihrer nächsten Kon- 
zertreise mehr Beachtung zu 
schenken. 

Damit kommen wir dem Sinn 
dieses kleinen Artikelchens 
schon ziemlich nahe. Soll er doch 
lediglich als Appetizer, sozusa- 
gen als Vorspeise dienen. Sollte 
es Jawbox gelingen, den Lärm ei- 
nigermaßen zu zügeln und ein 
wenig in Melodie umzuarbeiten, 
darf getrost behauptet werden: 
"Jawbox - see yqu in 1995”, mit 
größerer Tour, größerem Publi- 
kumszuspruch und größerer Sto- 
ry... 

Ralf G. Poppe 
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“Giving Birth To A Stone”, nach 
drei EPs und diversen Demos das 
erste Langspiel-Produkt der eng- 
lischen Peach, ist so ein Fall. 
Vom ersten selbstkomponierten 
Song in der Gruppen-Historie, 


“Signposts In The Sea”, iiber das 
King Crimson-Cover "Catfood” 
bis zum geschmeidigen "Velvet" 
- alle Peach-Arien bestechen 
durch passende, zeitgemäße he- 
avy Instrumentierungen und ge- 


BLIND FISH 


Davia Hallyday ist Sänger bei Blindfish. Außerdem ist er der Sohn von 
Frankreichs Vorzeige-Rock’n’Roller Johnny Hallyday und Skandal-Chanteuse Sylvie Vartan. Und 
er hat in Frankreich immense Erfolge als Schauspieler und Sanger zu verbuchen, nachdem er in 

dem Film "He’s My Girl" die Titelrolle gespielt und den Titelsong gesungen hat. Okay, er ist da 
wohl eine Art Teen-Idol (Erleichterung - jetzt ist es heraus!). 


Soviel fiir die, die vielleicht mal 
eine Platte von ihm bei ihrer klei- 
nen Kusine herumstehen haben 
sehen. Ich habe keine kleine Ku- 
sine, weshalb mir Davids Karrie- 
re bis jetzt entgangen ist. Jetzt hat 
er mit einigen Freunden Blindfish 
gegründet und ein hübsches, 
sommerliches Album aufgenom- 
men mit dem etwas kryptischen 
Titel "2000 BBF". Ein harmoni- 
sches, gut (und wahrscheinlich 
teuer) produziertes Gitarren-Pop- 
Album, das sehr gut zu warmen, 
unbeschwerten Sommertagen 
paßt. Kalifornien, Strand, Surfen, 
wie “Endless Summer” sugge- 
riert... 

DH: "Das ist ein absoluter Som- 
mersong, aber er hat auch einen 
pessimistischen Unterton: Der 
Sommer dauert nicht ewig, und 
man kann nicht das ganze Leben 
am Strand und auf dem Surfbrett 
verbringen. Wenn ich in Kalifor- 
nien bin, denke ich manchmal, 
daß manche Leute das am lieb- 
sten tun würden, aber das ist 
auch eine Art Flucht." 


In "Curious Days” geht es um 
Fernsehprediger und jede Art von 
kommerzialisierter Religion, wie 
sie in Amerika verbreitet ist. 
DH: "Du machst den passenden 
Kanal an und bekommst Predig- 
ten und Kirchenlieder rund um 
die Uhr. Erlösung auf Knopf- 
druck - eine reine Show, aber hier 
scheinen die Leute das zu brau- 
chen. Ich lebe seit fast fünfzehn 
Jahren in Amerika, ich bin mit 
zwölf hierhergekommen und hier 
aufgewachsen, aber an manches 
kann ich mich wohl nie gewöh- 
nen." 

EB/M: Fihlst Du Dich mehr als 
Amerikaner oder als Franzose? 
DH: "Ich fühle mich als Europä- 
er, weniger als Franzose, das ist 
fiir mich nicht so wichtig. Aber 
meine ganze Erziehung ist euro- 
päisch, es war bei uns zu Hause 
immer sehr international. Je län- 
ger ich hier bin, desto mehr mer- 
ke ich, wie mich das geprägt hat. 
Wir sind eine internationale 
Band - der Vater von Erik (keyb) 
ist ein norwegischer Jazz-Pianist, 
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— Katzenfutter. Es erscheinen Tag 
für Tag Berge von Tonträgern, aber wenn einmal etwas 
interessantes Rockmusikalisches auftaucht, war gerade 


RedaktionsschluB... 


fiihlvollen Gesang. 

Ben Durling, Rob James und Ju- 
stin Chancellor musizieren, daB 
es einen an eine aktualisierte Nir- 
vana-Version erinnert. Simon 
Oakes singt dazu in einer Art 
Freddie Mercury-Stil, "womit 
mich eigentlich noch niemand in 
Verbindung brachte." Der Sound 
der CD variiert ein wenig, "weil 
die Produktionszeit des Albums 
sich über zwei Jahre erstreckte 
und drei verschiedene Sessions 
zusammengefaßt sind", gesteht 
Yes-Fan und Jazz-Liebhaber Oa- 


Greg (git) hat russische Vorfah- 
ren, der Vater von Bo (b) ist Sa- 
xophonist. Wir kommen alle aus 
internationalen Musikerfamilien, 
was ein Grund ist, warum wir uns 
so gut verstehen. Eltern, die sel- 
ber Musiker sind, verstehen ihre 
Kinder und können ihnen helfen." 
EB/M: Und was sagen deine El- 
tern zu deiner Musik? 

DH: "Es hat nicht viel mit dem zu 


kes, der gleichermaßen Punk, 
belgische Bürger und Bands, 
nicht aber die Lyrics von Rage 
Against The Machine mag. 
Peach sind seit “Signposts...” här- 
ter und tougher geworden, wenn 
sich so etwas mit Relativitäts- 
theorien ausdrücken läßt. Im Sep- 
tember 1994 kommt das Quartett 
fiir einige Shows nach Deutsch- 
land, was gleichzeitig ihr hiesiges 
Bühnen-Live-Debüt bedeutet... 
Ralf G. Poppe 


Foto: Russel Young 
tun, was sie machen, und sie sind 
manchmal schon etwas über- 
rascht. Aber es gefällt ihnen, daß 
ich Musik mache; und sie akzep- 
tieren, daß das mein Ding ist. 
Aber wir singen uns unsere neuen 
Songs vor, wenn wir uns treffen, 
was leider gar nicht so oft pas- 
siert!" 

Christina Briem 


MENTALLY DAMAGED 


Lyrik für Literaten. "Eigentlich machen wir 


modernen Tekkno, der aber wiederum so 
abgefahren ist, daß man es nicht mehr her- 


aushört!" 


So etwas könnte als "optimale 
Optimierung’ durchgehen. Jitzzo 
(git) sagt mit wenigen Worten 
mehr als andere mit ganzen Re- 
den. Überhaupt zeichnet es Men- 
tally Damaged aus, aus Minimali- 
stiken mehr als nur das Maximum 
herauszuholen. Mögen andere 
deutsche Bands, wie z.B. die 
Subway Surfers, spielen, herum- 
kommen, Hotelbetten durchwüh- 
len und sich am Catering laben - 
Mentally Damaged bieten das 
*Superkonzentrat’ an Aktionen. 
Spielten sie vor kurzem noch Ein- 
zel-Gigs mit den Hard Ons (HB- 
Wehrschloß), so beschallten sie 
im Mai 1994 Zuschauermassen 
als Support der Skeptiker. Das 
hat den Vorteil, daß man mit rela- 
tiv wenigen Gastspielen viele Zu- 
hörerInnen erreicht, im Gegen- 
satz zu den unzähligen unbekann- 
ten Bands, die zahlreiche Auftrit- 
te absolvieren, aber wenig Publi- 
kumsresonanz erfahren. 


Was macht das Schaffen von 
Mentally Damaged so effektiv, 
wie arbeitet die Band? Basser/- 
Vocalist Matthias faßt zusam- 
men: "Mit meiner Firma Totally 
Deranged Productions habe ich 
ein neues Computerprogramm 
entwickelt, welches Texte schrei- 
ben kann. Dieses Programm ist 
viersprachig einsetzbar und in 
mehrere Files unterteilt, die da 
wären: a) politischer Song, anti- 
rassistischer Song; b) antireli- 
giöse Texte, Kirche; c) antikapi- 
talistische Themen sowie d) anti- 
autoritär, allgemein." 

Sind Mentally Damaged also eine 
Computerband? Das treibende 
Schlagzeug von Josh, die rhyth- 
misch-himmernden Baßläufe 
und die kreischenden Gitarren 
belehren den Hörer scheinbar ei- 
nes anderen. Was ist virtuell, was 
ist Realität? Matthias: "Es sind 
diverse Festpunkte einzuspeisen, 
dann druckt der Computer die 


STABBING WESTWARD 


Obwohl Stabbing Westward in 
diesem Line up erst seit 2 Jahren 
existieren (Christopher Hall, voc 
& perc; Stuart Zechman, git; Jim 
Sellers, b; Walter Flakus, keyb & 
perc; David Suycott, dr) und in 
dieser Zusammensetzung so gut 
wie keine Live-Erfahrung haben, 
ist es umso verwunderlicher, wie 
reif, selbständig und ausdrucks- 
stark ihr Debüt-Album "Ungod" 


__ 
ausgefallen ist. Fette Produktion, 
hypnotisierende Ethno-Per- 
cussion, phantasievolle, atmo- 
sphärische Keyboards, exzessi- 
ver Gesang und Ambient-ähnli- 
che Gitarren prägen ihre Songs, 
deren wahre Größe und Tiefe erst 
richtig zu erkennen ist, wenn man 
sich mit dem Werk intensiv aus- 
einandersetzt. 

Trotz des spürbaren Zorns und 


Texte aus. Erst gestern habe ich 
einen neuen Song literarisch er- 
arbeitet. ‘Ist das Geschirr 
schmutzig, so mußt du abwa- 
schen, mein Freund. Wird deine 
Haut rot, so wirst du dich zu lan- 
ge gebräunt haben...’ Das in 
Englisch wiedergegeben, klingt 
dann schon ziemlich intellektu- 
ell!" 

Jitzzo: "Wir musizieren lediglich, 
weil es eine andere Form von 
Kunst darstellt und wir die Auf- 
nahmepriifung an einer Akade- 
mie wahrscheinlich niemals be- 
standen hätten". 

Was will man mehr? Werden hier 
nicht alle Sparten des Lebens rea- 
listisch umgesetzt? Wird nicht, 
wenn auch indirekt, eine Thema- 


Foto: Ralf G. Poppe 
tik von Existenz der lila Milka- 
Kuh bis hin zu BSE bearbeitet 
und hinterfragt? Kann Musik 
überhaupt mehr sein, mehr bie- 
ten? Was ist Kunst, wo beginnt 
der Kitsch? Auf all diese Fragen 
gibt das CD-Debüt derer von 
Mentally Damaged, "Punge 
Grunk” (Wolverine Rec./SPV), 
phantasievolle Antworten. Die 
Instrumentierung der dreizehn 
Titel bewirkt ein weiteres: Das 
Leben ist schön, es geht einfach 
alles und alles geht einfach. 
Wozu noch euphorisierende Sub- 
stanzen einnehmen - es gibt doch 
nun diese Akustik! 

Ralf G. Poppe 


Socha - der Name ist nichts- 
sagend, und eine erwahnenswerte Ge- 
schichte hat diese Band aus Chicago 
auch nicht, bis auf die Tatsache, daB 
ihr Gitarrist mal kurzzeitig in ein Pro- 
jekt mit Paul Barker von Ministry invol- 
viert und ihr Sanger als Percussionist 
mit Die Warsaw unterwegs war - wo- 
mit die Referenzen schon mal abge- 


deckt waren. 


elektronischer Elemente bei 
Stabbing Westward, fällt es 
schwer, ihre Musik als Industrial 
zu bezeichnen. Ihre Betonung 
liegt klar auf eingängigen Melo- 
dien und eher traditionellen 
Rocksong-Strukturen, und damit 
widersprechen sie dieser Einord- 
nung. Aber die Amerikaner ha- 
ben ja ohnehin eine unterschiedli- 
che Definition von Industrial, wo 


alles auf Industrial-Metal redu- 
ziert wird. “Das kann ja wohl kei- 
ne Newcomer-Band sein”, habe 
ich mir beim erstmaligen Hören 
von "Ungod" gedacht, worauf ich 
Keyboarder Walter Flakus natür- 
lich ansprechen mußte: 

EB/M: Über euch ist wenig zu 
erfahren, wie kam es zu Stabbing 
Westward und "Ungod"? 
Walter: "Ich kenne Chris bereits 
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mentierten wir schon mit Drum- 
Computern und Keyboards, al- 
lerdings war das noch ziemlich 
übler, sehr lauter Industrial, so- 
fern man das damals schon so 
bezeichnen konnte. Als wir dann 
zusammen nach Chicago gingen, 
lernten wir nach und nach die 
restlichen Bandmitglieder ken- 
nen. Alle brachten ihre persönli- 
che musikalische Vergangenheit 
mit, jeder war speziell durch sein 
Instrument geprägt. 'Ungod" ist 
das Ergebnis der Symbiose von 
fünf Leuten, die alle dieselbe Art 
von Musik machen wollten, ob- 
wohl sie aus unterschiedlichen 
Richtungen kommen." 

EB/M: Eure Texte sind sehr de- 
pressiv und paranoid, und ich 
habe das Gefiihl, daB sie alle an 
jemanden gerichtet sind, Stimmt 
das? 

Walter: "Ich habe die Texte zwar 


M.O.D. 


nicht geschrieben, sondern 
Chris, aber du hast schon recht. 
Alle Songs basieren auf Chris’ 
Erfahrungen mit schiefgelaufe- 
nen Beziehungen und sind teil- 
weise an bestimmte Personen ge- 
richtet. Die Texte behandeln den 
Seelenzustand des Verlassenwer- 
dens: Anfangs bist du unglaub- 
lich wütend, dann kommst du in 
das Stadium, in dem du traurig 
bist, und schließlich empfindest 
du nur noch quälende Depressio- 
nen. Die Texte spiegeln diese in- 
nere Leere wider, die du dann 
empfindest, wenn dich jemand 
verläßt, der fast ein Teil von dir 
war. Das ist wie, wenn du dir die 
Pulsadern aufschneidest und das 
Blut als ein Teil von dir den Kör- 
per verläßt." 

EB/M: Auf "Ungod" sind viele 
Percussion-Passagen zu hören. 
Wie kamt ihr auf die Idee, Indu- 


strial-Elemente mit Ethno- 
Rhythmen zu verbinden, und wie 
könnt ihr das live umsetzen? Ihr 
benutzt auf der Platte ja auch 
Tongefäße und Flaschen. 

Walter: "Erstmal haben wir ei- 
nen unglaublichen Schlagzeuger. 
Der spielt, als ob er vier Arme 
hätte. Außerdem sorgen Chris 
und ich auch noch für Live-Per- 
cussion, und einige wenige Sa- 
chen werden auch von Band kom- 
men. Auch auf der Bühne können 
wir so den Eindruck einer 'tribal 
rhythm section’ erzeugen. Wir 
finden es einfach aufregend, Ma- 
schinen mit den ältesten Instru- 
menten der Welt zu kombinieren, 
schließlich versteht jeder Mensch 
den Rhythmus einer Trommel. 
Was diese Ethno-Percussion an- 
geht, haben mich persönlich Pe- 
ter Gabriel, Grateful Dead, Jane- 
's Addiction und auch neuerdings 


einige TechnoSachen sehr beein- 
SluBt." 
Besonders stolz ist Walter darauf, 
daB Stabbing Westward in den 
USA zusammen mit Depeche 
Mode auf Tour sein werden. 
Walter: "Wenn mir einer vor ein 
paar Jahren erzählt hätte, wir 
würden eine US-Stadion-Tour 
mit Depeche Mode machen, hätte 
ich ihn für völlig verrückt erklärt. 
Es ist schon komisch, denn ich 
habe diese Band früher sehr oft 
gehört, heute aber gar nicht 
mehr, und nun wollen sie mit uns 
touren. Aber anscheinend mögen 
die uns, schließlich haben sie uns 
auf persönlichen Wunsch als 
Vorgruppe zusammen mit Primal 
Scream ausgewählt." 
Da soll noch mal einer behaup- 
ten, die Gitarre sei tot! 

Daniel Scotti 


Method Of Destruction. Billy Milano war noch ein Kid, als ihn ein Freund Ende 
der 70er Jahre ins "CBGB's" in New York mitnahm. Die frühen Punkbands, die er dort 
sah, beeindruckten Billy, und Mitte 1980 spielte er selbst als Basser in verschiedenen 
Bands. 1982 entwickelte sich in New York die Hardcore-Szene, eine groBe Clique flir 

sich, die sich im 83er "One Big City"- 
Doppelalbum mit 25 NY-Hardcore- 
Bands manifestierte. Auch Billys dama- 
lige Band, The Psychos, war mit zwei 


Mitte der 80er formte er zusam- 
men mit Scott Ian und Charlie 
Benante von Anthrax und Danny 
Lilker von Nuclear Assault die 
sehr kontroversen SOD, eine 
Gruppe, deren Maxi "Speak En- 
glish Or Die” je nach Betrach- 
tungsweise des Hórers als witzi- 
ges Stiick Gesellschaftskritik ge- 
feiert oder als faschistische Ten- 
denz vóllig abgelehnt wurde. Am 
besten haben es wohl die Spunk- 
bubbles begriffen, die den Song 
als "Speak Lebanese Or Die” co- 
verten. 

1987 rief Billy M.O.D. ins Leben, 
eine Band, die von Mega Force 


unter Vertrag genommen und 
schnell populär wurde. Doch 
schon ein Jahr später fürchtete 
Billy um seine Street credibility 
und wollte trotz immens wach- 
senden Erfolges die Band auflö- 
sen. "Wir waren sehr bekannt ge- 
worden, und Mega Force ließ uns 
in sehr großen Hallen vor tausen- 
den von Zuschauern spielen. 
Hardcore sollte in kleinen, heiß- 
en Clubs gespielt werden, Auge 
in Auge mit dem Zuschauer. Man 
nahm viel zu teure Eintrittspreise, 
und Mega Force begann, 40 Dol- 
lar für Bandshirts zu nehmen - 
Verkauf quasi aus dem Rolls Roy- 
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ce heraus. 40 Dollar für ein Shirt, 
das vielleicht 15 wert ist - das ist 
Betrug an den Fans! Die Band ist 
für den Fan da, nicht umgekehrt. 
Mega Force ist keine Plattenfir- 
ma, das ist eine Geldmaschine. 
Auch mit der Band kam ich nicht 
mehr klar - Druggie-Idiots und 
Rockstar-Attitiiden." 

Die Plattenfirma pochte auf die 
Erfüllung des Vertrages, und 
1989 erschien das letzte Album 
der alten M.O.D., "USA For 
M.O.D.", eine ausgedehnte Ame- 
rika-Tour folgte, dann war Billy 
frei. Das Album verkaufte 
200.000 Exemplare in Amerika 
und 80.000 in Europa, und Mega 
Force ließ nichts unversucht, Bil- 
ly zum Weitermachen zu bewe- 
gen, aber Milano blieb hart. Erst 
1992 formierte er die neuen 
M.O.D. "Der Drummer, den wir 
jetzt haben, Dave Chavarri, woll- 
te bei M.O.D. einsteigen, hatte 


Stucken vertreten... 


aber noch einen Vertrag miteiner 
anderen Band. Wieder war es die 
Industrie, die einen Kiinstler an 
der Erfiillung seiner Trdume hin- 
derte. Ich mußte anderthalb Jah- 
re warten, bis er für die Band frei 
war. Der Bassist, Rob Moschetti, 
kommt von Mutilation, ich selbst 
spiele Rhythmusgitarre, also 
fehlte uns noch ein Lead-Gitar- 
rist. Ich traf ein Kid, Tommy 
Klimchuck, das bei ProPain mit- 
gespielt hatte. ProPain rieten mir 
ab: Der hält keine Tour durch, 
was willst du mit dem, Tommy ist 
krank.’ Ich habe mich um Tommy 
gekümmert, es geht ihm besser, er 
lebt jetzt in viel gesünderer Um- 
gebung als früher. Ich passe auf 
ihn auf." 

Nach erfolgreich verlaufener Eu- 
ropa-Tournee Ende letzten Jahres 
liegt jetzt “Devolution” vor. Auß- 
er Billys unkonventionellen, vor 
Sarkasmus triefenden Lyrics, ist 


es besonders Tommy, der diesem 
Hardcore-Wutausbruch Profil 
verleiht. Tommy ist fiir einen 
Hardcore-Gitarristen ein ganz 
ausgezeichneter Techniker und 
macht “Devolution” durch sein 
Gitarrenspiel zu etwas ganz Be- 
sonderem. 

Ich frage Milano nach der inten- 
sivsten Erfahrung, die er jemals 
während einer Liveshow ge- 
macht hat: "Ich habe immer an 
das Publikum geglaubt. Ich mei- 
ne, das Publikum glaubt an die 
Band, und die Band hat die Ver- 
antwortung, dem Publikum etwas 
für sein Geld zurückzugeben... 
Mit den alten M.O.D. spielten wir 
einmal in einer Halle in Detroit; 
der Ort wurde von einer Biker- 
Gang geführt. Während des Kon- 
zerts stieg ein Kid auf die Bühne, 


Stage diving. Ein riesiger Raus- 
schmeißer packte das Kid und 
priigelte ‘the shit out of him’. Ich 
dachte: Warum bringen diese 
Leute Hardcore-Bands hierher, 
verkaufen viele Tickets an die 
Kids, die nur ihren Spaß haben 
wollen, und hindern sie dann dar- 
an? Ich wurde wirklich verrückt 
und böse, ich trat dem Typen in 
den Arsch und schmiß ihn von der 
Bühne. Zwei Freunde von ihm ka- 
men von hinten und schlugen mir 
mit einer Wasserflasche gegen 
die Beine. Andere Biker stürmten 
aus allen Richtungen auf die 
Bühne. Ich schnappte mir den 
großen Rickenbecker-Baß am 
Hals und schwang ihn. Der Erste, 
der getroffen und verletzt wurde, 
war der Rausschmeißer. Der 
Vorhang fiel, backstage ging der 


MACHINE HEAD 


"Aggression und Leidenschaft, darum geht 
es bei uns. Da hast du Machine Head in 
zwei Worten", kommt Rob Flynns 
abgrundtiefe Stimme durch den 
Telefonhörer. Rob ist Sänger, Gitarrist und 
Textschreiber von Machine Head, die auf 
ihrem Debüt "Burn My Eyes" mit genau 
dieser Synthese von Harte und Gefühl. 


arbeiten. 


"Natürlich hat unsere Umgebung 
unsere Musik und meine Texte 
beeinflußt. Ich lebe hier in Oak- 
land in einem ziemlich herunter- 
gekommenen Viertel, weil es ein- 
Jach billig ist. Es gibt in der Stadt 
Probleme mit Armut und Rassis- 
mus, die Jobsituation ist schwie- 
rig, es ist wirklich nicht gerade 
sonnig hier. Ich beschreibe, was 
ich um mich herum sehe, und das 
ist Gewalt, Aggression, 
Langeweile, weil die Leute nur 
rumhängen, keinen Job und kein 
Geld haben. Ging mir auch schon 
so." 

Rob sagt das ziemlich nüchtern 
und emotionslos. Die Leiden- 
schaft kommt erst in der Musik. 
"Die Situation hier ist beschissen, 
und das kommt in unserer Musik 
raus. Davon handeln meine Tex- 
te, die viele Leute als negativ und 
deprimierend empfinden - das 
steht in fast allen Kritiken, wenn 
die Leute von Zeitungen uns spie- 


len sehen. Ich kann das nicht ver- 
stehen, natürlich sind sie ziemlich 
pessimistisch, aber offen und ehr- 
lich. Wir spielen unsere Musik, 
die laut und heftig ist, sagen, was 
uns stinkt, und danach fühlen wir 
uns einfach besser. Heute schreie 
ich meine Wut bei einem Gig her- 
aus. Das ist besser, als Leute 
zusammenzuschlagen. Deshalb 
spiele ich in meiner Band." 

Machine Head haben nichts von 
Industrial an sich, ihr Name ist 
etwas irreführend. Das Ganze 
geht mehr in Richtung Prong 
("Prong? Killer!" kommentiert 
Rob knapp), was diese Mischung 
aus Metal und Alternative an- 
geht, auch ähnelt Robs Gesang 
ein wenig dem von Tommy Vic- 
tor: Wütende Ausbrüche treffen 
auf unerwartet melodische Passa- 
gen. Yeah, Leidenschaft. Dazu 
kommen Samples als wichtiger 
Bestandteil. "Wir haben immer 
Samples benutzt. Man kann posi- 


Kampf weiter, die Biker hörten 
nicht auf. Ich wollte mich auf die 
Bühne zurückkämpfen, da richte- 
te der Bouncer einen Colt auf 
meine Brust. Ich sagte: ’Erschieß 
mich doch! Wenn du das wirklich 
willst, gibt es sowieso nichts, was 
dich davon abhalten kann. Euer 
Club ist der letzte Dreck, und ihr 
seid die größten Arschlöcher, die 
ich je getroffen habe!’ Er war er- 
staunt, und ich nutzte seine Ver- 
wirrung, lief zurück auf die Büh- 
ne, schnappte mir ein Mikro und 
sagte den 3.000 Leuten in der 
Halle, daß ich mit einer Pistole 
bedroht wurde, und wie in diesem 
Club die Würde der Hardcore- 
Fans getreten würde. Ich rief, 
man sollte eine Lektion erteilen, 
und appellierte an die Unity of 
Power des Publikums. "Haut die- 


sen Club kaputt, zerstört ihn!’ 
rief ich und das Publikum "went 
berserk’. Sie hatten diese riesige 
Bar. Das Publikum riß die Bar 
aus der Verankerung und mitten- 
durch, alles zerstörend, was es in 
die Finger bekam. Das Beste war 
noch, als wir gingen, bezahlten 
sie uns." 
Im August/September sind 
M.O.D. auf Tour, auch in 
Deutschland. Billy wird keine 
Halle über 800 Leute spielen, die 
Vorband bekommt die ganze 
Bühne frei und fährt im Tourbus 
mit. Eintritt und Merchandising- 
Preise hat Billy vertraglich fest- 
gelegt - alles soll preiswert und 
auch für nicht wohlhabende Fans 
erschwinglich sein... 

Uwe Filges 


tive oder negative Aussagen da- 
mit machen. "Real Eyes, Realize, 
Real Lies’ ist unser Anti-Rassis- 
mus-Song, bei dem Samples sehr 
wichtig sind: Im ersten Teil hört 
man Statements zum Rassismus- 
problem, Zahlen, Fakten, die wir 
meist aus Nachrichtensendungen 
haben. Im zweiten Teil kommen 
dann Argumente aus verschiede- 
nen Lagern, teilweise ziemlich 
extreme Positionen. Der letzte 
Teil ist dann unsere eigene Mei- 
nung, die irgendwo dazwischen 
liegt. Wir sind definitiv dagegen, 
aber wenn man zu militant ist, 
erreicht man nichts und die Situa- 
tion wird immer krasser." 

Rassismus und auch Faschismus 
haben auch viel mit einem 
übersteigerten Nationalgefühl zu 
tun, und da werde ich ein unbe- 
hagliches Gefühl nicht los, wenn 
eine Band wie Biohazard für 
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Photos vor einem Vietnam-Vete- 
ranen-Denkmal posiert. "Ich 
glaube, das ist keine nationalisti- 
sche Aussage, sondern ihr Re- 
spekt vor den Leuten, die gegen 
ihren Willen nach Vietnam ge- 
schickt: wurden. Das passierte 
Bobbys (Gitarrist von Biohazard) 
Vater. Sie kämpften für eine Sa- 
che, hinter der sie nicht standen, 
erlitten Verletzungen, und als sie 
wieder zuhause waren, fanden sie 
keine Jobs, weil sie zum Teil 
schwer behindert waren. Sie sind 
eine Erinnerung, die man am 
liebsten wegschließen würde." 
Okay, Rob, vielleicht ist das 
wirklich der Punkt. Es gibt nur 
genügend Gründe, in dieser Be- 
ziehung etwas sensibel zu sein. 
Dem stimmt er zu. This machine 
has a head. 

Christina Briem 
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PRONG 


Prong sind jetzt auch ganz groß: Co-Headliner beim "Rock am Ring"-Festival, per- 
manente Video-Rotation bei den einschlägigen Metal-TVSendungen und Lieblinge 


der weltweiten Metal-Presse. Die sich aller 


rten breitmachende und für mich völ- 


lig unverständliche Pantera- und Biohazard-Hysterie ebnet auch für Prong den Zu- 
gang zum Ohr der Masse der zeitgemäßen Headbanger. 


"Wir machen weder Metal noch 
Industrial noch Hardcore. 
Prong steht für Contemporary 
Rock, heavy und groovy. Von 
mir aus kann man unsere Musik 
auch als Strange Avantgarde 
Noise bezeichnen, das ist mir 
egal", erzählt Tommy Victor, 
Mastermind von Prong, wäh- 
rend er sich mit gelangweilter 
Miene auf der Bank im Band- 
bus breitmacht. "Du mußt wis- 
sen, ich bin im Umgang ziem- 
lich schwierig", warnt er mich 
bereits vor Beginn des Inter- 
views. Damit hat er auch Recht, 
denn seine arrogante Rockstar- 
Attitüde macht ihn zu einem 
eher unangenehmen Ge- 
sprächspartner. 

Von dieser Tatsache mal ganz 
abgesehen, unterscheiden sich 
Prong aber angenehm von der 
bereits genannten Konkurrenz, 
die sich am Grad der Progressi- 
vität ihres neuen Albums “Cle- 
ansing” erst mal messen muB. 
Bereits vor Nine Inch Nails und 
anderen experimentierten 
Prong mit der Fusion von tras- 
higen Gitarren und industriel- 
len Grooves und ver- 
öffentlichten mit “Whose Fist Is 
This Anyway” eine ganze EP 
mit Industrial-Remixes. Nicht 
nur damit verweigern sie eisern 
die Kategorisierung in einer 
Welt, in der Musik gerne in un- 
zahlige Subgenres zerteilt wird. 
Gerade die ruhigeren Stiicke 
auf “Cleansing” überraschen 
mit fiir diesen Stil eher unge- 
wöhnlich einprägsamen 
Melodiebögen, allesamt groo- 
vig eingebettet in die präzise 
rhythmische Zusammenarbeit 
von Drummer Ted Parsons und 
dem neuen Bassisten Paul Ra- 
ven, immer wieder nach vorn 
getrieben durch Tommys ultra- 
heftigen Gitarren-Rifforama. 
Als weiterer Pluspunkt für 
Prong zählt, daß sie nicht stän- 
dig jedem auf die Nase binden, 
daß sie aus New York kommen, 
daß dort alles so tough und 
überhaupt die ganze N.Y.-Sze- 
ne so superklasse ist und daß sie 
auch auf Zurschaustellung von 
Härtegradskennzeichen wie 
Tattoos und Piercings verzich- 
ten. Tommy: "Prong stehen 
völlig alleine da! Es gibt keine 
einzige Beziehung zu irgend ei- 
ner anderen Band außer viel- 
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leicht Killing Joke. Wir waren 
nie Teil einer Bewegung, nie 
politisch, nie anti und nie pro 
irgendwas. New York ist so 
langweilig, und ich möchte kei- 
nesfalls mit Leuten aus der Sze- 
ne dort assoziiert werden. Des- 
halb bin ich nach Indiana gezo- 
gen, weit weg von allen 
Trends." 

Auf die Tatsache, daß er auf gar 


nicht mal sehr alten Fotos noch 
aussieht wie der handelsübliche 
Trashmetaller in zerrissenen 
Röhrenjeans und Muskelshirt 
und nun auf einmal daher- 
kommt mit braunen Cord- 
Schlaghosen, 70er-Jahre-Le- 
derjacke und Rauschebart, 
spreche ich ihn aus Vorsichts- 
gründen lieber nicht an. Aber 
vielleicht ist das in Indiana kein 
Trend, sondern die Leute sahen 
da schon immer so aus. 

Tommys Verweis auf Killing 
Joke ist nicht allein beschränkt 
auf musikalische Einflüsse, 
schließlich bezieht sich jeder 
von Metallica bis Ministry in 
irgendeiner Weise auf diese 
Band. Prong-Bassist Paul Ra- 
ven war selbst jahrelang deren 
Mitglied und stieß auf eine eher 
ungewöhnliche Weise dazu. 
Tommy: "Raven war gerade 
mit Pigface auf Tour, und wir 
spielten überall in denselben 
Läden ein paar Tage später. Er 
wußte das, und hinterließ in ei- 
nigen Backstage-Räumen eine 
Nachricht für uns, daß er sehr 
an einer Zusammenarbeit mit 
Prong interessiert sei. So kam 
der Kontakt zustande, und wir 
arbeiteten erst mit ihm beim Re- 
mix der ’Whose Fist Is This 
Anyway’-EP zusammen; letztes 
Jahr wurde er dann fester Be- 


standteil der Band." 

Tommy erzählt mir, daß es sich 
bei Prong übrigens um eine rei- 
ne Strictly-business-Beziehung 
handelt, von Freundschaft kei- 
ne Spur. Alle Vier wohnen hun- 
derte bis tausende von Meilen 
auseinander, aber er habe ohne- 
hin das Gefühl, Prong sei ein 
Solo-Projekt, weil er die meiste 
Arbeit mache. Tommy: "Ich 


schicke den anderen Tapes mit 
Songideen, die mir meistens 
einfallen, wenn ich mitten in 
der Nacht aufwache. Früher 
habe ich den ganzen Tag nur 
irgendwelche Riffs gespielt, 
aber das langweilt mich heute. 
Die Hooklines sind das Wich- 
tigste, nicht die Riffs, wie etwa 
bei Death Metal-Bands. Der 
Gesang hat in erster Linie die 
Funktion eines zusätzlichen In- 
struments, obwohl ich glaube, 
daß unsere Texte inhaltlich und 
lyrisch sehr gut sind. Im übri- 
gen höre ich auch gerne Pop- 
musik wie z.B. My Bloody Va- 
lentine oder Sonic Youth, für 
mich beide klasse Pop-Bands." 
Nicht nur für Pop hat er eine 
gewisse Vorliebe, sondern auch 
für Gothic, obwohl ihm bei der 
Frage danach, welche Bands 
dieser Richtung er denn bevor- 
zuge, nur Sisters und Joy Divi- 
sion einfallen. "Für 'Clean- 
sing’ hatten wir Material für 
Jast 45 Songs, der größte Teil 
davon sehr düster bis depres- 
siv, richtig Gothic-artig. Aber 
die anderen konnten diese Sa- 
chen nicht ausstehen, also muß 
ich sie mir dann doch für ein 
richtiges Solo-Projekt aufhe- 
ben." 

Daniel Scotti 


SPERMBIRDS 


Du bist unterwegs zu deinem bevorzugten Plattenladen, und es 
durchzuckt dich siedend heiß: Mist, der Plattenladen ist weg! Da ist ja jetzt 
ein Installationsgeschaft drin! Erst als du naher kommst, siehst du die aus 
den Kloschisseln quillenden CDs, "Shit For Sale", ein harter, aber 
herzlicher PR-Gag für die neue Spermbirds-Platte. 


Die Spermbirds gibt es schon seit 
über zehn Jahren, davon acht Jah- 
re mit dem charismatischen Ami- 
Shouter Lee Hollis, einem Mann 
mit einer unglaublichen Live- 
Präsenz, von vielen Fans geachtet 
und verehrt, und als es vor zwei 
Jahren hieß, Lee Hollis würde die 
Spermbirds verlassen, um sich 
ganz seinem Projekt 2 BAD zu 
widmen, dachten viele, dies wäre 
das Ende einer der ältesten deut- 
schen Hardcore-Bands. Erst jetzt 
melden sich die Spermbirds ein- 
drucksvoll mit ihrem neuen Al- 
bum "Shit For Sale” zurück. 

Ken Haus, so heißt der Neue, ist 
ebenfalls aus den USA, spielte 
vorher bei Shock Factor, einer 
All-American-Band aus San 
Francisco mit Standort Bielefeld, 
einer mehr dem Metal und Rock 
zugehörenden Gruppe. Ken ist 
erst 22 Jahre alt, viel jünger als 
der Rest der Spermbirds. Mir fällt 
sofort auf, daß Ken sich auch op- 


EEN 


tisch verändert hat: Vorbei ist die 
Zeit der langen Haare, jetzt trägt 
er ultrakurz, wobei natürlich die 
Love/Hate-Kopf-Tattoos viel be- 
sser zur Geltung kommen. Als 
Sänger hat Ken sämtliche neuen 
Lyrics geschrieben, die Fotos im 
Booklet sind auch von ihm - ein 
Mann mit vielen Talenten. 

Die Spermbirds hatten viele neue 
Sänger ausprobiert, er mußte 
nicht unbedingt ein Amerikaner 
sein: Engländer, Deutsche, auch 
Amerikaner - die Kandidaten hat- 
ten sich die Klinke in die Handge- 
geben, manche nicht dem gesetz- 
ten Qualitätsanspruch genügend, 
ein Shouter aus Kaiserslautern 
klang sogar fast genau so wie 
Hollis, das wollte die Band aber 
auch nicht, viele waren rein 
menschlich unpassend. Ken Haus 
tauchte nur ganz zufällig mit ei- 
nem gemeinsamen Freund im 
Proberaum auf, intonierte zum 
Spaß einen Song. Die Spermbirds 


"Ich spiele in einer Band, und wir 
hatten keinen Deal, aber einen 
Freund, der ein bißchen Kohle 
hatte - also haben wir das Label 
gegründet und uns selbst gesi- 
gned”, erzählt John fröhlich. John 
ist Labelmitbesitzer, Barmann im 
örtlichen Pub und Schlagzeuger 
bei Ban Jyang in einer Person. 
Die haben gerade ihr Debüt 
"Weirdo Side Effects" veröffent- 
licht, eine Mischung aus feinstem 
Noise Pop und Hardcore, der ein 
wenig an frühe Therapy? erin- 


nert, ca. "Pleasure Death”, schrill, 
schräg und sehr charmant.. "Wir 
nennen es ‘polite aggression’", 
sagt John, "wir sagen, was uns 
stinkt und machen unseren Punkt, 
aber dabei sind wir schrecklich 
nett und meinen es gar nicht so." 
Dieser Definition ist schwer et- 
was hinzuzufügen... 

In “Female Killer" etwa geht es 
gegen Vergewaltiger und Frauen- 
mörder und ihre lasche Bestra- 
fung durch die englische Justiz: 
"He gets his kicks killing the fe- 


waren sofort begeistert, einen 
Sänger mit Kens stimmlicher 
Bandbreite und passender Aus- 
strahlung hatten sie gesucht. Man 
bot ihm den Platz als Sänger an, 
und der Amerikaner akzeptierte. 
Die Arbeiten an "Shit For Sale” 
konnten beginnen. 

"Wir haben einen Sänger ge- 
sucht, der auch singen kann", er- 
klärt Roger, "Hollis hat fast nur 
geschrien. Wenn wir einen neuen 
Song mit Lee einübten und er mit 
seinem Gesang nicht hoch genug 
kam, verließ er wütend den Pro- 
beraum, um am nächsten Tag 
wiederzukommen - und dann 
wurde der Part doch geschrien. 
Dadurch konnten wir uns nicht 
weiterentwickeln. Ken kann eben 
fast alles, seine Bandbreite ist 
noch extremer als wir uns ge- 
dacht hatten. Mit seiner Stimme 
eröffnen sich für uns viele Mög- 
lichkeiten, mit Lee Hollis wären 
wir nie auf die Idee gekommen, 


Foto: René Bonsink 
auch etwas melodischere Tracks 
auszuprobieren." 

Der ganze Spermbirds-Sound hat 
sich verändert, natürlich ist alles 
immer noch 'volles Brett’, sehr 
powerful, aber es wird nicht mehr 
nur reiner Hardcore geboten. Mit 
dem neuen Sänger kann man 
auch viele neue Einflüsse verar- 
beiten. Der Sound ist klarer, kom- 
pakter, aber auch komplizierter 
als er mit Lee Hollis je war. Auch 
live wächst die Band immer mehr 
zusammen, nachdem man zwei 
Touren zum Einspielen in extra 
kleinen Clubs gespielt hat. Ken 
scheint seine eigene Art von Per- 
formance gefunden zu haben... 
Uwe Filges 


Es gibt sie also doch noch, die ewigen Ideali- 
sten, die auf ihrem eigenen Label Platten her- 
ausbringen und das ganze Musikgeschäft zu 
unterwandern versuchen. Kennt jemand 
Deaf Truncheon Records aus Christchurch, 
Dorset, UK?! Na gut, sie haben auch erst 
eine Platte herausgebracht... 


male race/It’s a man and that sad- 
dens me”. Paßt zu einem T-Shirt, 
das die Manic Street Preachers 
mal hatten, ein kleines Mädchen 
mit einer altmodischen Haube auf 
dem Kopf und einem Maschi- 
nengewehr im Arm. Sprechblase: 
"This is the only answer to rape!” 
Weitere Zielscheiben sind die 
korrupte Regierung, die schlech- 
te Lage in England und die ewig 
Unzufriedenen, die nur herum- 
nörgeln, anstatt ihren Hintern 
hochzukriegen. Dafür hat John 
kein Verständnis: "Diese Leute 
sehen nie, was sie alles haben 
und machen nichts draus, sie be- 
schweren sich nur, daß nichts 
passiert. Ich meine, wenn wir nur 
auf Angebote von Plattenfirmen 
gewartet hätten, hätten wir im- 


mer noch nichts draußen. Also 
haben wir's selber gemacht, und 
jetzt können Leute unsere Musik 
hören! Do something, for fuck’s 
sake!!!" 

Neben eifrigem Touren in Eng- 
land sind fiir den Herbst auch Da- 
tes auf dem Kontinent geplant, 
die man sich wohl anschauen 
sollte. John meint lachend, sie 
wiirden eine ganze Menge Krach 
machen. Und die Labelarbeit soll 
auch weitergehen: "Wir planen 
eine Compilation, auf der lauter 
Bands ohne Vertrag und ohne 
Kontakte ihre Songs vorstellen 
kónnen. Bei Interesse kónnen 
sich die Firmen dann direkt an sie 
oder an uns wenden. Wir wollen 
so direkt wie móglich arbeiten, 
ohne diese ganzen Zwischenper- 
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sonen. Direkter Kontakt spart 
Zeit und Geld." 
In den zwei Jahren ihres Beste- 
hens haben sie damit schon eini- 
ges geschafft. Ban Jyang ist das 
Ergebnis einer feucht-fröhlichen 
Party, als John, Sanger Mark, Gi- 
tarrist Phil und Bassist Steve kur- 
zerhand fiir die nicht erschienene 
Live-Band einsprangen und das 
Projekt auch am nächsten Tag 
noch fortsetzungswiirdig fanden. 
Der etwas ungewöhnliche Band- 
name stammt aus einer unveröf- 
fentlichten mystischen Erzählung 
einer Freundin der Jungs, inspi- 
riert durch einen längeren 
Asienaufenthalt. Ban Jyang be- 
schreibt die Bewohner der Nacht- 
seite in einer hell-dunkel, gut- 
böse geteilten Welt, die für Cha- 
os, Ungewißheit und Verwirrung 
in der Welt zuständig sind. Den 
Jungs gefiel die Idee von Provo- 
kation und Veränderung, die die- 
ses Prinzip beinhaltet, und als 
Name schien es genau die Idee 
der Band zu verkörpern. Aber 
Vorsicht, diese Platte hat einen 
merkwürdigen Nebeneffekt: Sie 
bleibt penetrant im Ohr hängen... 
Christina Briem 


ands gibt es ja 


m August gibt es eine viertagige Festivalreihe unter dem Motto "Listen Up!", bei der 


neben THE BATES auch die Krefelder DEAR WOLF 
und als besonderer Gast SU R R E N D E R DO R OTHY auf- 


treten werden. Nicht weil die Bates inzwischen in den Charts sind, sondern weil alle 
drei Bands wirklich gute Musik zu bieten haben, ist es angebracht, euch diese Bands 


LISTEN UP! 


Bubble Gum 
Trash für alle 


Bei den BATES dürfte das ei- 
gentlich gar nicht mehr nötig 
sein, schließlich sind sie mit ih- 
rem selbstbetitelten Major-Debüt 
und der Coversingle “Hello” in 
aller Munde. Daß die Bates weit 
mehr als den ihnen von Kollegen 
unterstellten FunPunk zu bieten 
haben, dürfte nach Hören des Al- 
bums jedem Zweifler klar sein. 
Schnörkelloser, dreckiger Gitar- 
renrock mit Ohrwurmqualitat ist 
angesagt, von der Band selbst als 
Bubble Gum Trash bezeichnet. 


SURRENDER DOROTHY 


bekanntlich wie Sand 
am Meer, deshalb ist es auch 
nicht verwunderlich, daB es viele 
Klassebands gibt, die die breitere 
Masse der Musikkonsumenten nicht 
kennt. Festivals sind dann immer 


eine gute Gelegenheit, 


unbekannteren guten Bands die 
Chance zu einem zahlenmäßig 
größeren Publikum zu geben. 
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Liebe Wolfe 
leben weiter 


Auch DEAR WOLF dürften zu- 
mindest in Nordrhein-Westfalen 
keine Unbekannten mehr sein. 
Ihre erste Single "Fly" wurde 
vom “Fachblatt” zur Single des 
Jahres gekürt, die 89er Debüt-LP 
erlangte schnell Kultstatus (man 
spricht davon, daß sie auf Platten- 
börsen zwischen 50 und 150 DM 
gehandelt wird), die Liveauftritte 
werden schnell zu schweiftrei- 
benden Happenings, die Presse 
liebt sie, und ihr aktuelles Video 
zu "Summertrain" läuft auf Viva. 


Nach Trennungsgerüchten und 
dem Versuch der Band, Motörhe- 
ad an Krach zu überbieten, fan- 
den Dear Wolf letztes Jahr mit 
dem neuen Baßmann Christian 
Lanstorfer wieder zu einer festen 
Bandeinheit und schlugen musi- 
kalisch den Bogen zurück zu ei- 
nem melodischeren Gitarrenrock. 
Zwischen Pop-Perlen, gesunder 
Härte, krachigen Gitarren und ei- 
nem Hauch Melancholie liegt 
ihre Musik, die international mit- 
halten kann und besonders er- 
wähntem “Summertrain” einen 
potentiellen SommerRadio Viva- 
Hit zu bieten hat. 


Torontos beste 
Band? 


SURRENDER DOROTHY aus 
Toronto gehören in ihrer Heimat 
zu den meistbeachtetsten Acts, 
was vielleicht auch daran liegt, 
daß die Band oft ungewöhnliche 
Wege geht: Obwohl ihr einige 
Angebote von Plattenfirmen vor- 
liegen, hat sie bis heute keinen 
Deal unterschrieben, weil sie 
noch nicht die international hand- 
lungsfähige Company gefunden 
hat. Mit ihrem Produzenten John 
Naslen, der schon mit solch illu- 
stren Größen wie Deep Purple, 
Black Sabbath, Bruce Cockburn 
und Rod Stewart gearbeitet hat, 


etwas näher vorzustellen: 


nahmen sie die Promotion-Single 
"Here's My Heart” auf. Diese 
schaffte es iiberraschend in einige 
HGrer-Charts von Radiosendern. 
Im Oktober letzten Jahres drehte 
das kanadische Fernsehen ein Vi- 
deo zu der Single, welches wohl 
auch in Deutschland zum Einsatz 
kommen wird. 

Obwohl sie schon eine kurze Eu- 
ropatour hinter sich hatten, wur- 
den Surrender Dorothy praktisch 
im Urlaub von Castor Promotion- 
Mitarbeiter Achim Koller fiir das 
deutsche Publikum entdeckt. Er 
sah die Band im Sommer 1993 
live in Kanada und verpflichtete 
sie sofort fiir eine Deutschland- 
Tour. Diese verlief bei meist 
mäßigem Publikumszuspruch 
auch sehr zufriedenstellend. Be- 
sonders durch Frontfrau Rehgina 
konnten die vier Kanadier über- 
zeugen. Mal rotziger, mal gefühl- 
voller kann sie ihre Stimme zu 
den groovigen, abwechslungsrei- 
chen Rocksongs der Band einset- 
zen und so den Sound allein 
durch die Stimme prägen. Zur 
Tour der Band, die weit über die 
Festivaltermine hinausgeht, er- 
scheint eine 4-Track-CD, die ex- 
klusiv bei WOM erhältlich sein 
wird. 


Wo, wann, mit wem? 


Die vier Termine für das Festival 
sind: 

18.08. Köln: Stollwerk 
(PopKomm.) 

19.08. Kleve: Radhaus 

(ohne Dear Wolf) 

20.08. Ratingen: Open Air 
21.08. Mönchengladbach : 
Madhouse (ohne Bates) 


Mit dieser Besetzung dürfte für 
so ziemlich jeden Hörer des groß- 
en Bereiches des Gitarrenrock et- 
was dabei sein. Ob nun etwas 
punkiger, etwas getragener oder 
purer, die Gitarren beherrschen 
den Sound dieser drei Bands. Ihr 
solltet einfach mal hingehen und 
euch selbst ein Bild davon ma- 
chen. Es lohnt sich bestimmt... 
Michael Weber 


PROLLHEAD! 


FuBball, Dope und Prollettes! 


er Kiez verändert sich auf 

St. Pauli, der Rock’n’Roll 

kehrt zurück. Sex-Schup- 
pen werden zu Rock-Clubs, die 
Bandszene entwickelt sich, St. 
Pauli swingt, allen voran Prollhe- 
ad!, die mit ihrem humorvollen 
Deutsch-Rock-Punk-Core auf 
einmal überall auftauchten. Auch 
die Toten Hosen und Die Ärzte 
erkannten das Potential und buch- 
ten sie als Support. Songs wie 
"Hasch und Rock”, "Hey Punker 
(ich hab keine Mark für dich)” 
oder "Schlecht im Bett” entwik- 
keln sich zu Szenehits, das Air- 
play ist enorm. 
Im Herbst 1992 wurde die Band 
gegründet und besteht aus Andi 
Schmidt (voc), Ronnie Henseler 
(git), Marc Zimmermann (b) und 
Holger Engellandt (dr). Man gab 
sich erst den Namen Proll!, wur- 
de allerdings von einem Kaba- 
rett-Ensemble gleichen Namens 
auf eine sechsstellige Summe 
verklagt und mußte sich umbe- 
nennen. In der Vergangenheit ge- 
fiel das Quartett immer wieder 
durch gelungen witzige Aktio- 
nen: Zum Beispiel gab es Weih- 
nachten einen Gig unter dem 
Motto "Schenk Proll was’. Als 
Eintritt mußte ein Geschenk mit- 
gebracht werden; vom Pornoheft 
zum Geschirr wechselten viele 
schöne nützliche Sachen ihren 
Besitzer. Passend zur Fußball- 
WM der nächste Knaller: Proll- 
head!, durch die Bank FC St. 
Pauli-Fans, gaben eine WM- 


SECOND DECAY 


Single heraus, eine powervolle, 
dynamisch punkige Version des 
Songs des Weltmeisters von 
1974, "Fußball ist unser Leben”. 
Sänger Andi Schmidt im Inter- 
view: 

EB/M: Was haltet ihr vom FC St. 
Pauli und dem unglücklichen 
Saisonausgang? 

AS: "Da wir unsere Jungs bereits 
in der ersten, zweiten und dritten 
Liga angefeuert haben, kennen 
wir Sonnen- und Schattenseiten. 
Es ist zwar schade, daß wir nicht 
aufgestiegen sind, aber wie bei 
den meisten Dingen muß man 
auch hier den Vorteil sehen. Es 
bleibt alles familiärer, und in der 
zweiten Liga wird ja bekanntlich 
der härtere, körperbetontere 
Fußball gespielt." 

EB/M: Was sagst du zur WM- 
Single? 

AS: "Die Single ist klasse! Sie 
soll an die wirklich glorreiche 
Zeit des deutschen Fußballs erin- 
nern, an unsere einzige wahre 
Weltmeisterelf, nämlich die von 
1974. Netzer, Müller, der Kaiser, 
ich kenne die Aufstellung heute 
noch auswendig. Gleichzeitig ist 
Fußball ist unser Leben’ auch 
der einzige echte Hit, den die Na- 
tionalmannschaft jemals hatte. 
Daher lag es auf der Hand, die- 
sen Song zu covern." 

EB/M: Hat Berti Vogts die Sing- 
le mitproduziert? 

AS: "Berti Vogts wird auch, das 
istnoch ein absolutes Geheimnis, 
unsere nächste Platte produzie- 


Taste the Electronic Eighties 


dung, in der vornehmlich Hits 

der frühen 80er gespielt wer- 
den. Ich freue mich, mal wieder 
Stücke wie "Are Friends Elec- 
tric’, "Face To Face" oder "Mind 
Of A Toy” zu hören, da wird es 
mir wärmer ums Herz. Wahr- 
scheinlich denken viele andere 
genauso, die mit diesen Songs 
groß geworden sind. 
Auch heute noch ist es für mich 
nicht zu erklären, warum gerade 
die elektronische Musik des letz- 
ten Jahrzehnts mich so in den 
Bann zieht. Sind es die einfach 
gehaltenen Strukturen, die pfiffi- 


m Radio läuft gerade eine Sen- 


gen Melodien, die gesamte Aus- 
strahlung dieser Zeit, umgesetzt 
in Töne, die einen aufhorchen 
lassen? 

Gut zehn Jahre später, Mitte der 
Neunziger: Gerade hat die Dort- 
munder Formation Second Decay 
mit "Taste” ihr zweites Album 
veröffentlicht. Erneut flammt in 
mir dieses unbeschreibliche Ge- 
fühl auf, das schon damals sensi- 
bel auf elektronische Popmusik 
reagierte. Christian Purwien 
(voc, synth) und Andreas Sippel 
(synth, dr, voc) setzen mit ihrem 
frischen Sound genau da an, wo 
Gary Numan, John Foxx, Human 


ren. Da er nach der WM als Trai- 
ner abgelöst wird, wird er eine 
neue Karriere als Heavy Rock- 
Produzent starten, und wir wer- 
den ihm dabei helfen. Außerdem 
wir Berti unser Pressesprecher.” 
EB/M: Hat der DFB die Single 
abgesegnet? 

AS: "Nein!" 

EB/M: Was könnt ihr über die 
Prollettes! sagen? 

AS: "Die Prollettes singen bei 
uns im Background und tanzen 
dazu. Außerdem schleppen sie 
immer Stofftiere durch die Ge- 
gend." 

EB/M: Und was sagen die Prol- 
lettes! über euch? 

AS: "Ich kann leider nicht sagen, 
was die Mädels über uns sagen, 
weil ich meistens nicht zuhöre, 
wenn Frauen reden." 

EB/M: Ihr habt viel Sex in euren 
Texten... 

AS: "Wir alle finden Sex voll 
klasse und singen auch ab und zu 
darüber, allerdings wird das von 
der Presse auch sehr hochge- 
spielt. In vielen unserer Texte ist 
Sex mehr als Symbol für etwas 
anderes zu sehen, bspw. Religion 
und Politikverdrossenheit. Für 
eine entsprechende Summe Gel- 


League oder auch Kraftwerk ihre 
Linie verloren hatten. 

Was bewegt eigentlich eine Band 
heute dazu, elektronische Musik 
außerhalb des Techno-Bereiches 
zu produzieren? Christian: "Da- 
mals war es den Musikern noch 
möglich, mit ihrem meist primiti- 
vem Equipment relativ ungehörte 
Strukturen und Sounds im Pop- 
und Underground-Bereich zu 
kreieren." 

So war es auch keine Frage, daß 
sich die beiden auch weiterhin 
mit diesen Maschinen auseinan- 
dersetzten: "Die Instrumente der 
damaligen Ära ließen den Musi- 


des wären wir auch bereit, das 
Wort Sex durch andere Worte zu 
ersetzen, z.B. 'Volkswagen’ oder 
'Chio Chips’. " 
EB/M: Habt ihr denn wirklich 
keine Mark für "nen armen Pun- 
ker? 
AS: "Hier in St. Pauli sind die 
Punker gar nicht so arm. Sie tra- 
gen dunkle Anzüge und dunkle 
Sonnenbrillen mit Goldrand und 
Jahren Daimler. Einige von ihnen 
sollen ihr Geld auch mit illegalen 
Glücksspielen und Prostitution 
verdienen, aber das sollte man 
hier aufdem Kiez nicht mal hinter 
vorgehaltener Hand sagen." 
EB/M: Sollte man wirklich so 
ehrlich sein wie ihr in “Schlecht 
im Bett”? 
AS: "Ja, unbedingt. Unsere ge- 
samte westliche Weltordnung, 
unser Alltag, viele Beziehungen 
sind nur auf Lügen aufgebaut. 
Dem muß man etwas entgegen- 
setzen. Wir sind für strikte Ehr- 
lichkeit, solange keine Nachteile 
daraus entstehen." 
EB/M: Vielen Dank für das In- 
terview, weiterhin viel Spaß! 
AS: "Haut rein!" 

Uwe Filges 


kern ein hohes Maß an direkten 
und extremen Zugriffsmöglich- 
keiten in punkto Sound." 

Wurden damals zwar die Produk- 
tionen der Elektropioniere als 
*bemitleidenswert simpel’ ange- 
sehen, darf man nicht den Aspekt 
eines recht großen Klang- und 
Kreativitätspotentials der analo- 
gen Instrumente verkennen, die 
heutzutage den mit nahezu unbe- 
grenzten Mengen vorgefertigter 
Sounds ausgestatteten Maschi- 
nen kaum noch Paroli bieten kön- 
nen. Daher ist es erst recht be- 
wundernswert, wenn eine Band 
ausdrücklich auf ihren Tonträ- 
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gern darauf hinweist, daß sie nur 
klassische Analog-Synthies ver- 
wendet hat. Und wenn dann auch 
noch die Musik stimmt, was will 
man denn noch mehr... 

Im November 1992 erschien ihre 
Debütplatte “La Decadence Elec- 
tronique”, die als ein Versuch ei- 
ner Symbiose aus traditionellem 
Elektropop unter Einbeziehung 
zeitgemäßer Stilistik angesehen 
wurde. Diese Verschmelzung 
kann man als sehr gelungen be- 
zeichnen, findet sie ihren Höhe- 
punkt in dem John Foxx-Cover 
"Burning Car”. Christian zu die- 
sem Song: "'Burning Car’ ent- 
stand nicht als eigentliche Cover- 
version, sondern damals fiir mich 
als Ersatz fiir meine vóllig ver- 
kratzte Originalsingle. " Das Al- 
bum selbst repräsentiert eher eine 
Retrospektive der Stücke von 
1987-91 und setzt sich somit mit 
den damals noch frischen Erinne- 
rungen an diese Zeit auseinander. 


Foto: Volker Beushausen 


igentlich hätte ich sie 

nicht für möglich gehal- 

ten, die negativen Ener- 
gien, die in Darrin Huss zu woh- 
nen scheinen. Da besingt er die 
Krätze ohne Gefühlsregung, und 
mit jeder weiteren Minute dreht 
man sich beim Anhören von "The 
Itch” um: War da nicht ein Ge- 
räusch? Ich entdecke nichts... Da 
ist doch jemand! Würg! 
In den frühen 80ern fing alles an. 
Darrin Huss stand verschmiert 
auf der Bühne, schien Qualen zu 
leiden und besang den Zusam- 
menbruch des Gehirns (“Brain 
Collapse”). Das Ende schien nah, 
der Stern von Psyche aber er- 
schien erstmalig am EBM-Him- 


Auf dem aktuellen Album “Ta- 
ste” verwenden Second Decay 
jetzt vermehrt deutsche Texte, die 
zunächst ungewöhnlich klingen: 
harmonischer Elektropop mit 
deutschem Gesang, paßt irgend- 
wie gar nicht. Oder vielleicht 
doch? Nach vermehrtem Hören 
erscheinen gerade diese Songs in 
einem ganz anderen Licht, sie 
stellen etwas eigenes dar, das sich 
für jeden nachvollziehbar im 
Kopf entwickelt. "Die Texte sind 
von den Songs sowieso nicht zu 
trennen, da sie meistens zusam- 
men entstehen und sich zusam- 
men entwickeln. Sie spiegeln ei- 
nen persönlichen Ausschnitt un- 
seres Denkens wider." 

Eine Entwicklung in der Musik 
der beiden Dortmunder ist ohne 
Zweifel auszumachen. Allein 
durch die besseren Möglichkei- 
ten bei den Aufnahmen (eine 
komplett freie Hand dabei beflü- 
gelt anscheinend) erscheinen die 


Stücke ausgereifter und komple- 
xer, ohne da sie ihren Reiz verlie- 
ren. So istesnicht verwunderlich, 
da Stücke wie “Photographs”, 
“Hinter Glas" oder "I Hate Ber- 
lin” eigentlich bei jeder 80er-Re- 
vival-Party ein Muß für den DJ 
sind. Weitere Top-Hits sind das 
sehr emotionale "I'm Leaving” 
sowie die geniale Coverversion 
von "Born To Be Alive". 

Als nächstes möchten Second 
Decay in diesem Jahr noch neues 
Material einspielen, aber zu- 
nächst verstärkt live aktiv sein. 
Ob da viel aus der Konserve er- 
klingen wird? Christian: "Se- 
quenzen und Drums sind Bak- 
kings vom Tape. Dennoch spielt 
Andreas soviel wie möglich von 
Hand, um einen gewissen Impro- 
visationsfreiraum zu erhalten." 
Second Decay sind eine echte Al- 
ternative zu hämmerndem, ge- 
fühllosem EBM oder 
Tech(kkkk...)no. Ihr gesamtes 


VANISHING HEAT 


Die Krätze sorgt gemeinhin für Juckreiz. Plötzlich überfällt sie 
dich bei Nacht: ou liegst im Bett, spürst einen unendlichen Juckreiz, kratzt 
dir die Haut vom Leibe und doch: Es hört nicht auf zu Jucken. Bis aufs 
Fleisch entblößt liegst du mittlerweile in den Laken. Du hörst die 
Krätzmilben schmatzen, der Eiter läuft dir am Hals hinab. 


mel und leuchtete ohne Ende. Ge- 
meinsam mit Bruder Stephen hat- 
te Darrin die Band Psyche ins Le- 
ben gerufen, vielleicht als Ant- 
wort auf Skinny Puppy?! Beson- 
ders gut zu sprechen ist er nicht 
gerade auf eine Schublade wie 
die genannte. Wer mit Skinny 
Puppy verglichen wird, der kann 
eigentlich nur schlechter ab- 
schneiden. Nicht weil er unbe- 
dingt schlechter ist, sondern weil 
Skinny Puppy zu einer unnahba- 
ren Ikone geworden sind. Wozu 
den Kampf aufnehmen? 

Die Jahre zogen ins Land: Psyche 
wurden ruhiger, ja poppiger, und 
veröffentlichten einen (potentiel- 
len) Hit nach dem anderen. Dar- 
rins Vorliebe für Horrorfilme - 
mit dem Schwerpunkt “psycholo- 
gische Effekte” - wurde jedoch 
nicht auf Eis gelegt wie die spek- 
takuläre Bühnenshow. Sie ent- 
wickelte sich weiter und fand 
Möglichkeiten der Entfaltung im 
ersten Solo-Album des Sängers, 
welchem er den Namen "Vanis- 
hing Heat” gab. Erlaubt das vor 
einigen Wochen veröffentlichte 
Psyche-Album “Intimacy” einen 
Einblick in Darrins Gefühlswelt 
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und wirkt es auf seine Art sehr 
sensibel, so kann man das von 
“Vanishing Heat” nicht gerade 
behaupten. Und wenn doch, dann 
muß es eine extrem abwechs- 
lungsreiche Gefühlswelt sein, in 
der sich der Kanadier befindet. 
Was aber ist der Unterschied zwi- 
schen Psyche und Vanishing 
Heat? 

"Zu Beginn von Vanishing Heat", 
sagt Darrin Huss iiber sein Solo- 
Projekt, “wollte ich zuriick zu den 
ersten Ideen von Psyche und die- 
Se mit meinen eigenen neuen Vor- 
stellungen weiterentwickeln. Psy- 
che wollte ruhiger und poppiger 
werden, was auch immer das 
heißen mag, und mit Vanishing 
Heat wollte ich eine andere Per- 
sónlichkeit in mir unterstützen. 
Das erste Album ’Hallucination’ 
entstand halb im Spaß und halb 
im Ernst, Stücke wie ‘Night Stal- 
ker’ oder "Choose Your Weapon’ 
aber geben nach wie vor das wie- 
der, was ich damals empfunden 
habe. Daf einige allerdings deut- 
liche Parallelen zu Psyche gefun- 
den haben wollen, kann ich mitt- 
lerweile nicht mehr feststellen." 
DaB die genannten Songs in neu 


Schaffen ist eine Verbeugung vor 
der wirklich guten Musik der 
80er. Man muß sie einfach mö- 
gen, wenn man Fan der Elektro- 
nikpioniere ist. Im Radio läuft ge- 
rade “Kitchen At Parties” (auch 
das haben die Dortmunder schon 
genial gecovert), mir wird ganz 
wehmiitig... 

Wolfgang Scholz 


abgemischten Versionen noch 
einmal auf “The Itch” veröffent- 
licht worden sind, wird all jenen 
einen groben Einblick in das Er- 
scheinungsbild des Albums ge- 
ben, die die Debiit-LP bereits 
kennen. Ubrigens ist selbige mitt- 
lerweile ausverkauft. “The Itch” 
aber ist nicht nur als Fortsetzung 
von “Hallucination” zu betrach- 
ten. Die Songs erscheinen zusam- 
menhängender und durchdachter 
und glänzen durch destruktive 
Aggression. Natürlich fragt man 
sich jetzt, was an einer destrukti- 
ven Aggression glänzend sein 
soll! 

Man hat das Gefühl, man kann 
seine Wut herausbrüllen, ohne sie 
an anderen auslassen zu müssen. 
Herausragend sind hierfür die 
Stücke "Dead Agent” und "The 
Cabinet”. "Dead Agent” schreit 
vor Schmerz und Verfolgungs- 
wahn; die Angst’überkommt ei- 
nen, als die Krätze eine Hülle zu- 
rückläßt: ein Kabinett lebloser 
Minister? Politik ist ein Thema 
für Darrin Huss, die Darstellung 
von Horror-Visionen (die uns so 
mancher Politiker auch ganz ger- 
ne verschafft) aber steht im Vor- 


dergrund. 
"Die neue Vanishing Heat enthält 
ein deutliches Konzept, im Ge- 
gensatz zum ersten Album. Ich 
möchte Gewalt, wie sie in Hor- 
ror-Filmen gezeigt wird, aller- 
dings nicht verherrlichen. Ich 
mag Filme mit psychologischer 
Beeinflussung, und die daraus 
gezogenen Ideen verarbeite ich in 
meinen Texten und der Musik. 
Um dabei allerdings nicht falsch 
verstanden zu werden, bedarf es 
einer langen Vorbereitung.” 
Manfred Thomaser 


DAS WEETH EXPERIENCE 


W: ich mir die Platte 
im Ganzen anhöre, 
empfinde ich sie auch als 
rund; als geschlossene Ein- 
heit; ein Kreis, der sich naht- 
los schließt. Das Verrückte ist 
nur: Geplant war das nicht !” 


Christoph, Sänger und Gitarrist 
der Hamburger Band, fühlt sich 
mit demselben Gefühl konfron- 
tiert, das mich seit dem ersten 
Anhören ihres selbstbetitelten 
Debüts nicht mehr verläßt: ein 
Album nicht als eine Kollektion 
von einzelnen Songs, sondern als 
eine Variation über ein Thema, 
unterteilt in zehn Abschnitte, zu- 
sammengehalten durch einen 
ganz besonderen, eigenwilligen 
Sound. Die einzelnen Songs klin- 
gen dabei höchst unterschiedlich, 
zitieren und spielen mit ve 
rschiedensten musikalischen Sti- 
len und Traditionen, was die Idee 
bzw. den Verdacht eines Konzep- 
talbums im besten 70er-Jahre-Stil 
gar nicht erst aufkommen läßt. 


Gut so, ehrlich gesagt. „Die Platte 
entwickelt eine Eigendynamik: 
Was nicht als Ganzes geplant 
war, findet doch zusammen; eine 
innere Struktur bildet sich heraus, 
durch welches Zufallsprinzip 
auch immer. Natürlich weckt der 
Name des Trios Erinnerungen an 
eine andere Experience, die sich 
durch einen im besten Sinne 
anarchistischen Umgang mit mu- 
sikalischen Konventionen jeder 
Art auszeichnete. Mauern sind 
dazu da, gesprengt zu werden, 
Regeln dazu, ignoriert zu werden. 
Nein, es wundert mich nicht, 
wenn sie Jimi Hendrix als einen 
möglichen Eckpfeiler zur Defini- 
tion ihres Stils nennen. Weitere 
wären Johnny Cash und Dub 
Reggae. Und dann gibt es natür- 
lich noch das Cover von "Story 
Of My Life", dritte Velvet Under- 
ground und zweifellos klassisch. 
"Ich glaube durchaus an eine ge- 
wisse Tradition", sagt Christoph. 
"Es gibt Bands und Musiker, die 


die Dinge für immer verändert 
haben, entweder musikalisch, 
und dazu gehört unbedingt je- 
mand wie Hendrix. Aber auch 
ideologisch - obwohl das natür- 
lich ein Scheißwort ist. Leute, die 
Rockmusik und die Bedeutung 
und Rolle von Rock neu definiert 
haben, und so jemand ist bei- 
spielsweise Lou Reed." 

Und dieses Cover ist eure Refe- 
renz... "Jeder Musiker steht in ei- 
ner bestimmten Tradition, die ihn 
geprägt hat. Keiner kommt aus 
dem Nichts. Als wir uns ent- 
schlossen haben, einen Song von 
den Velvets zu covern, wollten 
wir ein nicht so bekanntes Stück. 
Die großen Sachen wie ‘Heroin’ 
oder ’Waiting For My Man’ sind 
irgendwie besetzt, da gibt es 
schon eine endgültige Version. 
Mit einem Stück wie Story’ 
kannst du viel mehr machen. 
Nicht, daß wir eine radikal ande- 
re Fassung machen wollten, aber 
das ist jetzt unsere Version." 
Dieses Traditionsbewußtsein läßt 
sie Anleihen machen beim engli- 
schen Gitarrenrock der 60er Jahre 
(“Stone”, im selben Geist wie 
Paul Wellers Huldigungen an die 
Small Faces oder Who, als er 
Songs fiir die Jam schrieb) oder 
den psychedelischen, feedback- 
getränkten Klangtrips der 70er. 
Das Album pendelt zwischen 
durchstrukturierten, "fertigkom- 
ponierten’ Songs und meditative- 
ren, mehr experimentellen Stiik- 
ken, die auch live eine offene 
Form haben. 

"Wir haben das Album live aufge- 
nommen, die Band sollte auf 
Platte nicht anders klingen. Die 
Stiicke, die du meditativ nennst, 
können sich live etwas ändern, 
aber es werden auf keinen Fall 
endlose Improvisationen daraus, 
die sich völlig zerfransen. Da ste- 
hen wir alle nicht drauf. Wir las- 
sen uns von unserem Gefühl lei- 
ten, aber man darf sich dabei 
nicht heillos verirren." 

Das Weeth gibt es offiziell seit 


November 1992, aber die Ge- 
schichte der Band beginnt schon 
früher. Christoph erzählt: "Ich 
bin eine Zeit lang jeden Sommer 
nach Griechenland gefahren, 
und in einem Jahr habe ich dort 
einen Typen aus Hamburg ken- 
nengelernt, der Baß spielte und 
auch immer eine eigene Band 
gründen wollte. Wir wollten uns 
dann in Hamburg treffen, hat na- 
türlich nicht geklappt, Telefon- 
nummer verloren, kein Bock, 
wurde nichts. Und im nächsten 
Jahr, als ich die Sache schon ab- 
geschrieben hatte, sitzt der Typ in 
derselben Taverne, und ich dach- 
te, das ist kein Zufall! Wir haben 
uns dann wirklich getroffen, un- 
seren Schlagzeuger gefunden und 


Songs geschrieben und dann mit 
Matthias Arfmann die Platte 
aufgenommen." 

Dies geschah im Arfmann’schen 
Knochenhaus-Studio, in der kur- 
zen Zeit von knapp zwei Wochen 
und mit teils 30 Jahre altem 
Equipment. "Das war billig und 
gab einen interessanten Sound", 
sagt Christoph. "Wir hatten kein 
Geld, also haben wir genommen, 
was da war und losgespielt. Eine 
unheimlich intensive Zeit, wenn 
du Tag und Nacht zusammen- 
hockst; du liebst dich, und 
manchmal haßt du dich bis aufs 
Blut, wenn etwas absolut nicht 
klappt. Ich hätte mir mehr Di- 
stanz zwischendurch gewünscht, 
aber das ging nicht. 

Die Platte braucht ihre Zeit, um 
sich zu erschließen., Die Texte 
sind recht persönlich, manchmal 
schon philosophisch , aber die 
Sache ganz gut trifft), beziehen 
daneben Stellung wie in"No Easy 
Way Out”, wenn Christoph singt 
“Even a hole in a politician’s 
head doesn’t change anything...” 
Um die Welt zum Besseren zu 
ändern, muß man innen anfan- 
gen. Eine Kugel kann ein State- 
ment abgeben, ist aber nicht der 
einzige Weg. Musik machen 
kann eine Alternative sein. 

Christina Briem 
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Foto: Moni Kellermann 


elcome 
to the 
Cocktail 


Revolution! 
Als ich mich das letzte 
Mal mit Michael The 
Millionaire in einem 
Café traf, wurde ich 
das unbestimmte 
Gefühl nicht los, daß 
etwas in der Luft lag. 
Über unseren 
Cappuccino hinweg 
spürte ich diese 
sanften 
Schwingungen, die 
zwar ungreifbar 
waren, deren Präsenz 
aber trotzdem nicht zu 
leugnen war. 


TH E Millionaire, der ein Fachmann für solch flüchtige Phänomene ist, mußte über mein 


erstauntes Gesicht lachen. Er war nicht im Geringsten verwirrt, schien im Gegenteil sehr zufrieden und flüsterte mir 
verschwörerisch-beruhigend zu: "Es ist bald soweit!" 


Was bald soweit sei, fragte ich, 
und glaubte meinen Augen und 
Ohren nicht zu trauen, als sich 
das kühle Neon-Aluminium-De- 
kor des Cafes in eine Bar mit ro- 
ten Samtpolstern verwandelte, 
sich alles in gedämpftes Licht 


erfüllte meine Bitte, und hier ist 
es: das Edison’sche Manifest! 


1. Wie wird man ein Swinger? 


Nicht jeder hat die Anlagen zum 
Swinger (Mädels, das Wort ist 


Combugfible 
EDi$ON 


tauchte und ein fünfköpfiges Or- 
chester aus den Kulissen trat und 
den samtigsten Barjazz spielte, 
der mir je zu Ohren gekommen 
war. Dann kam sie persönlich, 
Miss Lily Banquette, Chanteuse 
Bongolisto par excellence, und 
begann “Cry Me A River” zu sin- 
gen, und ich mußte die Augen 
schließen, um mich nicht von der 
bitteren Süße der Musik und ihrer 
Stimme abzulenken. 

Als ich wieder wagte, sie zu öff- 
nen, war alles verschwunden, 
saßen wir wieder an einem Tisch 
für zwei und der Millionaire 
strahlte: "Das ist der Beginn ei- 
ner neuen Ära. Die Cocktail-Re- 
volution steht kurz bevor, und 
dann bricht unsere Ära an! It’s 
Swinger time!" Ich wollte nichts 
verpassen, und bat den Millionai- 
re, der mehr zu wissen schien als 
er zugab, mir alles zu erzählen. Er 


geschlechtsneutral!): Man wird 
damit geboren. Es passiert nicht 
sofort, aber ganz sicher eines Ta- 
ges: Man ist zum Swinger gewor- 
den! Dann kann man nicht mehr 
zurück, aber man will auch gar 
nichts anderes mehr sein. Ein si- 
cheres Anzeichen ist, wenn man 
Flickenjeans und Karohemd, 
Dope und Dosenbier gegen Sei- 
denfummel und einreihige Jak- 
kets aus dem Second-Hand-La- 
den eintauscht, sich einen Cock- 
tail-Shaker wünscht und im 
Schlaf Cocktailrezepte vor sich 
hersagt. 


2. Wann schläft ein Swinger? 


Natürlich tagsüber. Deshalb ist 
sein wichtigster Besitz eine 
Schlafbrille, wie Holly Golightly 
in “Frühstück bei Tiffany” sie 
trug. Nachts hat ein Swinger Bes- 
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seres zu tun: Er wandert von Bar 
zu Bar, lauscht exotischen Mam- 
bo-Klängen, trinkt Cocktails mit 
alles versprechenden Namen wie 
"The Combustible Edisonian’ 
(man mixe Campari, frischen Li- 
monensaft und flambierten Bran- 
dy) und sucht nach seiner Traum- 
frau bzw. ihrem Traummann. 


3. Wer ist diese Traumfrau? 


"Natürlich Holly Golightly", 
seufzt Michael. Holly mit ihren 
Perlen und ihrem kleinen 
Schwarzen und ihrer Schlafbrille, 
die frivole Cocktailparties gibt 
und den Mut hat, in ihrer eigenen 
Realität zu leben. Individualität 
und Kreativität sind essentiell, 
SwingerInnen sind Non-Konfor- 
misten. Der Traummann muß 
über die gleichen Eigenschaften 
verfügen. 


4. Was liest ein Swinger? 


Außer einer zerlesenen Ausgabe 
von Truman Capotes kleinem 
Buch die dekadenten Romane 
von Ronald Firbank und Oscar 
Wilde (besonders "Das Bildnis 
des Dorian Gray”), den frühen 
Evelyn Waugh (weil seine Cha- 
raktere ununterbrochen telefonie- 
ren, geistreiche Bemerkungen 
machen und sich verlieben) und 
immer F. Scott Fitzgerald, dessen 
Gatsby eine der tragischsten Fi- 


guren der Weltliteratur ist. 
5. Was hört ein Swinger? 


Alle Arten von Jazz und Swing, 
Chansons, Samba, Mambo... 
Cocktail Music, Lounge Exotica, 
der Name ist egal, es kommt auf 
das Gefühl an, und dies ist immer 
bittersüß. Songs wie "Cry Me A 
River" oder Weills “Surabaya 
Johnny" sind der perfekte Sound- 
track. Mit seiner üblichen Be- 
scheidenheit gestand der Millio- 
naire, selbst eine Platte gemacht 
zu haben, die natürlich "I, Swin- 
ger” heißt. Die Combustible Edi- 
sons wagen hier Neuinterpreta- 
tionen dieser Songs, spielen ihre 
eigenen Stiicke und werden ge- 
sanglich unterstiitzt von der wun- 
derbaren Miss Lily Banquette. 


6. Woran glaubt ein Swinger? 


Daran, daß ein Schuß Imagina- 
tion diese graue, beschissene 
Welt zu einem bunteren, schöne- 
ren Ort machen kann, und viele 
Leute glücklicher wären, wenn 
sie mehr auf ihre innere Stimme 
hören würden, statt auf die Mei- 
nung anderer. Wage, du selbst zu 
sein, verrückte Sachen anzuzie- 
hen und tolle Sachen anzustellen. 
Es ist schließlich dein Leben, und 
du hast nur eins! 

Cappuccino Kitty 


N euzeitpropagandisten. Und die leben noch? Nach "Why Do Birds Sing?" von 1991 und einer liebevoll 
zusammengestellten Compilation ("Add It Up 81-93") melden sich die amerikanischen Skurrilkauze mit neuem Werk, 


neuer Plattenfirma plus neuem Schlagzeuger zurück. 


utund gerne zehn Jahre 

mag es her sein, als ich 
zum ersten Mal das Trio 
infernale (Gano, Richie, De- 
Lorenzo) an einem klirrend- 
kalten Winterabend in den 
damals noch intakten Bon- 
ner Rheinterrassen live erle- 
ben durfte. Binnen weniger 
Minuten verwandelten die 
Drei das Unter-Null-Szena- 
rio (Heizung ade! Zitat 
Gano: "This is the coldest 
club in Germany!") mit 
knapp fünfzig Anwesenden 
in eine wippend-schwitzende 
Partygesellschaft, zündeten 
eine  Gitarrenstichflamme 
nach der anderen und fegten 
mit treibendem Stehschlag- 
zeug und pumpendem Baß ei- 
nem nur so um die Ohren. 
Dazu Ganos krächzender 
Singsang und Running-Gag- 
Einlagen en masse machten 
jenen Abend zur Legende. 
Überlebende aus jenen Ta- 
gen werden mir sicherlich zu- 
stimmen. 
Seitdem ist viel Wasser den 
Rhein hinuntergeflossen. Die VF 
schlängelten sich vom Indie- über 
Slash Rec. bis zum großen Ma- 
jor-Label durch, tingelten in der 
weiten Welt herum und sprechen 
in diesem Sommer viele engli- 
sche Wörter deutsch aus. Zum 
Kaffeeklatsch in einem bekann- 
ten Kölner Nobelhotel plaudern 
Gordon Gano, Brian Richie so- 
wie der neue, schüchterne, von 
den Bodeans gewechselte 
Schlagzeuger Guy Hoffman über 
die selbsterwählte Auszeit. 
"Also, der Ärger und der Stress 
kamen ganz eindeutig von Slash", 
brummelt Richie. "Wenn du ein 
Plattenlabel herauskickst, geht 
das nicht ohne beiderseitige 
Streitereien ab, da haben erst 
einmal die Anwälte das Wort. So- 
lange konnten wir natürlich nicht 
bei Electra unterschreiben, das 
Album war im Grunde schon letz- 
tes Jahr startklar." 
Der Titel "New Times” hört sich 
nach Schnitt und Neuanfang für 
euch an... 
Gordon: "Nimm es einfach als 
NEW! Ein kleiner Schritt für uns, 
aber ein großer Schritt für die 
Menschheit, hahaha!" 
Zwei Songs sind - traut man dem 
Presseinfo - einem deutschen Da- 
daisten namens Walter Mehring 
gewidmet. Erzählt mal etwas 


über diesen Menschen! 

Brian: "Ach weißt du, wir sind 
alle etwas dadamäßig ange- 
haucht. Ich persönlich interessie- 
re mich schon seit meiner Colle- 
gezeit für diese auch heute noch 
sehr avantgardistische Aus- 
drucksform. Es stimmt, zwei 
Songs, ‘New Times’ und 'Aga- 
memnon’, basieren auf Texten 
des deutschen Dadaisten Walter 
Mehring. Die Plattenfirma hat 
diese beiden Songs zum Anlaß 
genommen, daran die 
Weltanschauung der Femmes 
festzumachen. Was so nicht 
stimmt. Es ist lediglich ein Bruch- 
teil unser aller Interessen und 
Vorlieben. Auch haben wir Da- 
daismus nicht studiert oder wol- 
len dadurch die Bandphilosophie 
zum Ausdruck bringen." 

Durch den Rechtsstreit mit Slash 
Rec. werkelte man auf eigenes 
Risiko an "New Times”, probier- 
te diverse Schlagzeuger aus und 
entschied sich schließlich für 
Guy. Warum das Aus für Victor? 
Gordon: "Er hatte schon seit län- 
gerer Zeit seine eigenen Pläne 
im Kopf und paßte nach und nach 
nicht mehr in unser Band-inter- 
nes Konzept. Für mich ist aus 
ihm ein ’De-construction Man’ 
geworden." 

Brian: "Er ist zur Zeit Schauspie- 
ler. Keine Ahnung, wie der Film 
heißt." 

Unter dem Strich ist "New 
Times” natürlich längst nicht 
mehr so spontan und spritzig wie 
die Anfangswerke - natürlich 
schielt man mit 1, 2, 3 Songs in 
Richtung Collegestationen bzw. 
Billboard-Charts, natürlich wäre 
ein größerer Erfolg jetzt nicht 
schlecht. Ich meine, so richtig. 
Einer Eigenschaft jedoch bleiben 
sich die Femmes auch weiterhin 
treu, ihrem Sinn für skurrile Tex- 
te - bitte nicht ernst nehmen und 
auf die Waagschale der eindeuti- 


gen Interpretation legen. 
Gordon: "Es hat wenig Sinn, un- 
sere Texte eindeutig inter- 


pretieren zu wollen." 

Brian: "Also gut. Einen geben wir 
dir. Damit du was zu Schreiben 
hast. 'Mirror Mirror’ richtet sich 
ganz ausdrücklich gegen den 
weltweiten Schönheitswahn, an 
dem eine Reihe renommierter 
Konzerne vom Make Up bis zum 
Schönheitstee und zurück ins Fit- 
ness-Studio beteiligt sind und so 
ganz nebenbei enorme Gewinne 


VIOLENT 


erwirtschaften. Die Frau wird 
dabei zum Schlachtfeld des per- 
fekten Schónseins, die weibliche 
Eitelkeit ist daher auch die stärk- 
ste Verbündete der Kosmetik- 
industrie. Schlanker, schöner, 
Jünger - die Kehrseite der Me- 
daille sind eine ständig steigende 
Anzahl von Magersüchtigen, 
Hochkonjunktur für Amerikas 
Psychiater und ein erhöhtes 
Selbstmordrisiko." 

Und dann war da noch so ein 
eigenartiges, komisches Instru- 
ment, zu hören auf eben erwähn- 
tem “Mirror Mirror”, im CD- 
Booklet steht Baglama... 

Brian: "Es gehört zur Familie der 
Bouzoukis, ein recht kleines Sai- 
teninstrument. Hat auf dem Floh- 
markt nur ein paar Dollar geko- 
stet." 

Wenn sie denn ein wahrlich spru- 
delnder Quell an neuen Inspira- 
tionen und (Un-)Möglichkeiten 
mal drei sind, sprengt das nicht 
über kurz oder lang den gesetzten 


FEMMES 


Foto: Moni Kellermann 
Bandrahmen und führt zwangs- 
läufig hinein in weitere Solopro- 
jekte, wie Gordon und Brian be- 
reits einige hinter sich haben? 
"Klar, Ideen haben wir zuhauf", 
grinst Gordon und steckt sich 
eine dicke Havanna ins Gesicht. 
"Das wollte ja Victor nicht ein- 
sehen, als wir uns hinsetzten und 
einstimmig beschlossen, daß die 
Band fortan eindeutig Priorität 
besitzt und sich alle Beteiligten 
auch gefälligst daran halten und 
an einer Weiterentwicklung mit- 
arbeiten sollen. Die Entschei- 
dung war richtig. Uns fehlt die 
Zeit, persönliche Ideen in Solo- 
projekte zu investieren. Also stek- 
ken wir sie in die Band als Team- 
work. Natürlich stehen wir ande- 
ren Dingen, z.B. als Produzent 
neue Talente zu fördern, nach wie 
vor positiv gegenüber. Aber bitte 
erst die Femmes, und dann sehen 
wir weiter." 
Reinhard Schielke 
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EVERYTHING BUT THE GIRL 


N ach "An evening with Everything But The Girl" 1993 live in Hamburg nun "An interview 
with Everything But The Girl", oder zumindest mit der weiblichen Halfte des Duos, 

Tracey Thorn. Nach zwei Jahren Zwangspause, in denen nur zwei "Best of..."-Alben ("Home 

Movies" und "Essence And Rare" - nur Japan) veröffentlicht wurden und mich befürchten 

ließen, daß hier vielleicht eine künstlerische Umorientierung oder sogar - noch schlimmer - 

eine Trennung zu erwarten sei, sind EBTG jetzt mit einem neuen, glücklicherweise sehr 

vertrauten Album, "Amplified Heart", zurück. 


aß ich zufällig nach diesem Interview 
die Juli-Ausgabe eines namhaften 
englischen Musikmagazins in die Fin- 
ger bekomme und in deren Plattenkritiken das 
Album mit zwei von fünf möglichen Sternen 
mit der Begründung bewertet finde, daß die 
Texte enttäuschenderweise nur von “Desillu- 
sion, Verlust der Zielrichtung, stockenden 
oder mißglückten Beziehungen“ handeln und 


Mia. 7 


Tracy Thorn Foto: Stefanie Webel 
daB man es insgesamt mit ziemlich "schwa- 
chem” Material zu tun habe, ärgert mich, denn 
das folgende Interview zeigt hoffentlich die 
Hintergriinde und vielleicht auch tragischen 
Erfahrungen, die gemacht werden mußten, um 
dieses Album entstehen zu lassen. 

Meine erste Frage lautet also, warum es das 
“Home Movies"-Album gab (davon ausge- 
hend, daß eine "Best of” immer der Anfang 
vom Ende ist) und warum das neue Album so 
lange auf sich warten ließ: 

Tracey Thorn: "Verantwortlich dafür war 
Bens lange Krankheit. Den ganzen Sommer 
1992 war er sehr krank, und selbst nachdem 
er aus dem Krankenhaus entlassen war, 
brauchte es noch eine lange Zeit der Erho- 
lung. Dann haben wir letztes Jahr entschie- 
den, anstelle eines neuen Albums die "Home 
Movies’ herauszubringen, weil es einfacher 
war und Ben nicht mit den Aufnahmen neuer 
Songs und all dem Druck, der mit einer neuen 
Platte zusammenhängt, belastet werden soll- 
te. Die "Home Movies’ sind eigentlich nur als 


Uberbriickung zu betrachten, damit wir uns 
wieder an die Arbeit gewöhnen konnten. Also 
haben wir daran gearbeitet und dann erst 
sehr spät im letzten Jahr angefangen, wirklich 
ernsthaft neue Songs zu schreiben. Es war 
wirklich eine sehr lange Zeit der Rekonvales- 
zenz, und wir wußten, daß wir für ein neues 
Album wirklich fit sein müssen, um die Pro- 
motion und die anschließende Tour durch- 
zustehen. Wir wollten sicherstellen, daß Ben 
wirklich wieder voll da ist, um dem Stress 
gewachsen zu sein." 

EB/M: Der Stil der neuen CD scheint die 
*Akustikphilosophie’ des letzten Jahres wie- 
der aufzugreifen. Wollt ihr weiterhin in dieser 
einfachen, aber eurer Musik sehr angemesse- 
nen Form auftreten? 

TT: "Wir haben mit diesen Akustik-Konzerten 
angefangen und bemerkt, wie sehr wir es ge- 
nießen, so zu spielen, und viele Leute haben 
uns gesagt, daß es ihnen auch gefallen habe, 
uns so zu hören, und daß es genau die Art und 
Weise sei, wie wir klingen sollten. Das hat die 
Arbeit an der neuen Platte inspiriert. Es hat 
uns klar gemacht, daß wir wirklich nach ei- 
nem klaren Sound streben und das Album 
nicht überproduzieren sollten, weil wir so am 
allerbesten klingen.” 

EB/M: Die Themen des neuen Albums sind 
eher pessimistischer Natur: Beziehungen und 
Probleme darin, Unverständnis, Mangel an 
Kommunikation... 

TT: "Das hat in der Hauptsache mit Bens 
Krankheit zu tun. Ein paar Leute haben zu uns 
gesagt, daß etwas so Ernstes uns bestimmt 
näher zusammengebracht hat. Und das ist 
auch so. Aber gleichzeitig haben wir, nach- 
dem wir diese traumatische Erfahrung ge- 
macht hatten, bemerkt, wie sehr wir uns in uns 
selbst zurückgezogen haben und dabei festge- 
stellt, wie sehr man doch in seinem eigenen 
Kopf lebt. Ich glaube, eine Menge der Songs 
sind ein Versuch, mit dem Gefühl der Isola- 
tion voneinander zurechtzukommen, das 
Menschen haben können, sogar wenn sie 
glauben, daß sie sich sehr nahe stehen. Eine 
solche Erfahrung wie Bens Krankheit läßt 
dich verstehen, wie verletzlich du bist und wie 
unsicher plötzlich Dinge werden können, von 
denen du absolut überzeugt warst, daß sie 
sich niemals ändern. Von diesen Überlegun- 
gen finden sich sehr viele auf dieser Platte." 
EB/M: Gibt es eine Erklärung dafür, warum 
ich glaube, daß man aus vielen eurer Songs 
Filme machen könnte? 

TT: "Ich glaube, es ist wichtig, daß Songs 
Bilder beim Hörer hervorrufen. Das ist ein 
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Merkmal von guter Musik und auch ein Grund 
dafür, daß Film und Musik so gut miteinander 
kombiniert werden kénnen." 
EB/M: Wird eure Musik, obwohl sie eher 
jazz- und folkorientiert ist, von der englischen 
Musikszene beeinflußt? England ist ja be- 
kannt dafür, eine schnellebige und innovative 
Musikszene zu haben... 
TT: "Es war immer schon sehr charakteri- 
stisch für die englische Musik, daß sie sich 
sehr schnell verändert, und ich glaube, das ist 
wirklich ihre Stärke. Ich glaube, das ist der 
Grund, warum England so sehr das Zentrum 
von Innovationen geworden ist. Ich denke, 
England ist verantwortlich dafür, daß Pop- 
musik nie langweilig wird. Das heißt nicht, 
daß ich jede Stilrichtung gut finden muß, die 
gerade ’in’ ist. Aber es ist wichtig, daß es hier 
Leute gibt, die immer wieder neue Sachen 
ausprobieren. Unsere Platten haben Konti- 
nuität, und die Leute, die uns hören, mögen 
vielleicht gerade das. Irgend etwas bleibt im- 
mer gleich, aber gleichzeitig haben wir unse- 
re Sounds immer der Zeit angepaßt. Wenn wir 
das nicht machen würden, hätten wir immer 
die gleiche Platte abgeliefert, und dann wären 
wir jetzt bestimmt nicht mehr im Geschäft." 
EB/M: Wechselt ihr deshalb öfter mal den 
Produzenten, um dieser Gefahr vorzubeugen? 
TT: "Man braucht einfach jemanden, mit dem 
man zusammenarbeiten kann, egal, in wel- 
cher Form, ob nun Produzent oder Musiker, 
die man auswählt. Die Leute inspirieren dich 
dazu Dinge zu tun, die du vorher noch nie 
gemacht hast. Sie bringen neue Elemente mit 
ein, sozusagen etwas Frisches. Es kann sehr 
viel ausmachen, einfach mal mit einem neuen 
Schlagzeuger oder Saxophonisten zu arbei- 
ten. Ansonsten besteht die Gefahr, sich selbst 
zu wiederholen, und das ist nicht das, was 
Popmusik sein sollte." 
EB/M: Abschließende Frage: Was zum Teu- 
fel bedeutet der Bandname? 
TT: "Wir haben den Namen von einem Mö- 
belgeschäft! Wir haben mal in einer Stadt 
gewohnt, und in der gab es diesen Móbella- 
den, und an dem stand riesig groß dieser Slo- 
gan ’Everything But The Girl’. Ich glaube, die 
Idee war zu sagen: ’We sell you everything 
but the girl to make your home complete.’ Wir 
fanden das witzig, es hat keine tiefere Bedeu- 
tung. Manchmal kommen Leute und versu- 
chen den Namen zu interpretieren, und wir 
müssen dann immer sagen, daß wir ihn von 
einem Möbelgeschäft gestohlen haben!" 
Stefanie Webel 


More Punkrock when Neofolk. 


Subtle Plague ist eine deutsch-ameri- 

kanische Band, die 1985 in Upstate- 

New York am Burd College gegriin- 
det wurde. Der Kern der Band besteht aus den 
drei Briidern Benjii (b, voc), Christopher (git, 
perc) und Patrick Simmmersbach (git) sowie 
dem Sanger Pat Ryan. Im Laufe der Zeit ka- 
men noch die Sängerin Andalucia da Silva und 
der Drummer Sean Coffey (Ex-Poi Dog Pon- 
dering) hinzu. Schnell wuchs die Formation zu 
einer homogenen Band zusammen, zog fiir 
acht Monate nach Philadelphia und landete 
schließlich aus Kostengründen in der ewigen 
Hippie-Metropole San Francisco, wo sie mit 
den Bedlam Rovers in einer Art Kommune 
zusammen lebt. 
A Subtle Plague wurden schnell mit der dorti- 
gen Musikszene bekannt und gelten heute als 
einer der Grundpfeiler der Independent- 
Musikszene in San Francisco. 
Benjii: "New York war einfach zu groß und zu 
teuer, die Stadt erdrückte uns, und wir konn- 
ten dort musikalisch nicht so recht Fuß fassen, 
obwohl es dort eine wahnsinnig gute Musik- 
szene gab." 
Pat: "Philadelphia sucks! Warum wir da für 
acht Monate Zwischenstop machten, weiß ich 
eigentlich heute auch nicht mehr. San Fran- 
cisco bot uns hingegen viele Alternativen, wir 
wurden dort sehr freundlich aufgenommen. 
Mit Bands wie den Bedlam Rovers oder Timco 
sind wir sehr eng befreundet. Man fühlt sich 
wie in einer großen Familie und es gibt dort 


A SUBTLE PLAGUE 


geniigend interessante Bands, mit denen man 
zusammenspielen kann." 

1990 brachten A Subtle Plague ihr Debiital- 
bum auf dem Heyday-Label heraus. “Inheri- 
tance” wurde von Slovenlys Tom Watson pro- 
duziert. 1992 erschienen die Singles “Rainy 
Day Woman”, ein alter Bob Dylan-Klassiker, 
und “I Wanna Kill The President”. 
Christopher: "Für 'I Wanna Kill The Presi- 
dent’ hätten Benjii und ich beinahe unsere 
Green Card verloren. Wir bekamen Ärger mit 
dem Einwanderungsamt und den Behörden 
und wurden als anarchistisch-progressiv ein- 
gestuft, dabei hatte keiner so recht die Messa- 
ge verstanden, die hinter dem Lied stand. In 
dem Lied sollte eigentlich der Frust und die 
Resignation vieler Menschen in den USA über 
ihre Lage und ihre Probleme ausgedrückt 
werden. Es ging nicht darum, irgend jeman- 
den zu animieren, den Präsidenten zu ermor- 
den. Jedoch gibt es Menschen, die in ihrer 
Hilflosigkeit für kurze Zeit mit diesem Gedan- 
ken spielen." 

Das aktuelle Album von A Subtle Plague, 
“Implosion”, verbindet viele musikalische 
Feinheiten zu einer großartigen und überzeu- 
genden impulsiven Mischung, die ihre Roots 
im Punk-Jazz von solchen Bands wie Sloven- 
ly, Minutemen und Agitpop hat - Bands, die 
heute nicht mehr existieren. Doch sind in ihrer 
Musik auch genügend Kontraste vorhanden, 
denn obwohl sie sich nicht als Neofolkband 
bezeichnen, so ist ihr Stil auch durch Folk- 


Foto: Oliver Schwabe 


und Country-Elemente bestimmt, die sie ge- 
konnt in die härteren Passagen einbauen. Zu 
den eingängigen Melodien kommt noch Pat 
Ryans Stimme hinzu, die an den bissigen Sar- 
kasmus eines Jello Biafra erinnert. Im Ge- 
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sangsduett mit Andalucia da Silva entsteht 
wiederum eine ganz andere Stimmung, eine 
energiegeladene Intensität tritt in den Vorder- 
grund, woraus hitverdächtige Kompositionen 
entstehen. Die Texte haben meist einen 
politikkritischen Hintergrund, welche sich in 
Liedern wie “Welcome To The West”, “Miss 
Justice”, “CIA. Night Conspiracy Theory” 
oder “California Must Be Punished” heraus- 
stellt. A Subtle Plague zeigen klare Linien auf, 
und sie wissen, auf welcher Seite sie stehen. 
Ihr neues Album "Microfraction", welches in 
Frankreich entsteht, wird neue Stilrichtungen 
aufweisen. Die Songs werden eingängiger 
klingen und nicht mehr so experimentell, also 
auch gut live spielbar. 
Benjii: "Wir haben einen Haufen Ideen, wie 
wir unsere Songs komponieren, wie wir die 
Strukturen der Songs variieren und so eine 
Menge wichtiger Details einbauen können. 
Wichtig ist für uns, daß wir genügend Frei- 
raum besitzen, in dem wir uns musikalisch 
entwickeln können. Die Identifikation mit un- 
serer Musik ist hierbei selbstverständlich. Al- 
les in allem haben wir bisher eine sehr natür- 
liche Bandentwicklung durchgemacht." 
Fest steht, daß San Francsicos beliebteste Li- 
veband noch vieles vor hat, sich jedoch jede 
Option offenhält. Das große Plus dieser Band 
ist ihre Homogenität, die sie letzten Endes 
zum Erfolg führen wird. Zur PopKomm. wird 
man sie im August zusammen mit Vic Ches- 
nutt sehen können. 

Patrice Foudeh 


ke september , 


Kommen SIE 
über den kanal 


popmelancholie mit heavyness 


IM VERTRIEB VON 


TOYAH 


Ab CD liegt noch gar nicht richtig im Player, schon groovt sie 


die Beine durcheinander. Nein, nicht Umph und Stump 


erschallen, richtig geile Sachen gibt es zu hören. Dazu gesellt 
sich diese Stimme: ein sich in den Ohren verankernder Hafen der 
Liebe! Bei Mondschein besehen liegen einige der zwölf Boote im 
Wasser, getragen vom leisen Wellenschlag einer ruhigen See. 


W: liegt es nicht in den Ohren, das Jahr 
1977! Sowohl die Sex Pistols als auch 
die Stranglers brachten jeweils drei ihrer 
Singles in den britischen Top Ten unter. Der 
Punk war geboren! In einer Band zu spielen, 
war beinahe Pflicht. Zusätzlich auch noch den 
Parkettboden eines Schauspielhauses zu be- 
treten, das war damals wie heute eher die 
Ausnahme. Noch geringer dürfte die Zahl de- 
rer sein, die beide Jobs mit Lob und Ehre 
vollziehen konnten bzw. können. 

Eine Ausnahme war und ist zweifelsohne 
Toyah. 1977 stand sie erstmalig sowohl auf 
der Theater- als auch auf der Konzertbühne. 
In Derek Jarmans Stück “Jubilee” spielte sie 
die Mad und gründete ihre erste Band. Ein 
Jahr später folgte der Film "The Corn Is 
Green” an der Seite von Katherine Hepburn 
und 1979 die Auszeichnung für die beste 
Newcomerin der britischen Filmlandschaft. 
Als Musikerin trat Toyah 1979 mit der Single 
“Victims Of The Riddle” und der EP "Sheep 
Farming In Barnet” erstmals auf Vinyl an die 
Öffentlichkeit. Ein Jahr später enterte sie die 
britischen Charts und nahm das Album “The 
Blue Meaning” auf, ehe die Songs “It’s A 
Mystery” und “I Want To Be Free” in die Top 
Ten kletterten. Das geht iibrigens so weiter! 
Es gab Platin für das Album "Anthem", den 
britischen “Rock & Pop Award” im Jahre 
1982 und weitere Filmrollen... 

Ende der 80er tauchte die eingeschlagene Er- 
folgskurve plötzlich an einer Kreuzung auf, 
die falsch ausgeschildert gewesen sein muß: 
Toyah veröffentlichte das Album “Prostitute”, 
konnte den Erfolg früherer Tage allerdings 
nicht wiederholen. Diverse Bandprojekte 
folgten (u.a. Strange Girls und Kiss Of Reali- 
ty), und irgendwie verlor man die Frau mit 
den stets auffaligen Frisuren aus den Augen, 
bis sie vor einigen Wochen das Album “Dre- 
amchild” vorlegte. 

"Dreamchild" zeigt Toyah von sehr unter- 
schiedlichen Seiten. Im Grundkonzept stets 
melodisch und poppig, stürzt sie sich einer- 
seits in beschwörende Rhythmen, die zwi- 
schen Trance und Dance liegen, und zeigt sich 
andererseits von der stillen und romantischen 
Seite, die auch die traumatischen Gefühlswel- 
ten nicht übersieht. Letzteres betrifft den Song 
"Tone Poem”, in dessen Verlauf Toyah eine 
Seele auf einen Tisch legt, an dessen anderen 
Ende Anne Clark zu sitzen scheint. Ein leise 
und ruhig gesprochenes Gedicht. 

Zuvor wird mächtig abgetanzt! "Now And 
Then“ und “Lost And Found” heben einen 
geradezu auf den Dancefloor. Die Rhythmik 
geht ins Blut, die Melodien bleiben hängen. 
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Toyah is back! 


Der Ohrwurm erlebt die x-te Reinkarnation. 
Zurücklegen darf man sich bei “Let Me Go” 
und “Out Of The Blue”, die einem vorkom- 
men wie Kapitel im eigenen Tagebuch. 
"Wir sind", sagt Toyah, "sehr zufrieden mit 
dem Album! Ich habe mich von Beginn an 
bestens mit Mike Bennett verstanden, und die 
Aufnahmen haben sehr viel Spaß gemacht. 
Mike Bennett - ein Name, der den wenigsten 
etwas sagen wird. In der britischen Musik- 
landschaft bislang eher in Sachen Sound- 
tracks unterwegs, konzipierte Bennett ein Al- 
bum, mit dem er sich auf die Suche nach einer 
Sängerin machte. Über diverse Kontakte traf 
er Toyah, spielte ihr die Aufnahmen vor und 
“Dreamchild” ward geboren. 
Im September wird es die Tour zum Album 
geben, in deren Verlauf Toyah auch die Hits 
der 80er noch einmal hervorkramen will. Im 
britischen Fernsehen ist sie nach wie vor zu 
sehen. Film-, Theater- und Konzertbühne un- 
ter einen Hut zu bringen scheint kein allzu- 
großes Problem zu sein. "Ich mag die Diszi- 
plin des Theaters ebenso wie das völlige Los- 
gelöstsein während eines Konzertes. Das ein- 
zige Problem sind zur Zeit noch Mikes Lied- 
texte, die ich mir einfach nicht einprägen 
kann. Einen Rollentext auswendig zu lernen 
bereitet keinerlei Probleme, Mikes Texte aber 
stellen mich vor einige. Bis zur Tour ist das 
aber drin." 

Manfred Thomaser 


BOB GELDOF 


Bob Geldof und ich sitzen im Restaurant 
des Renaissance-Hotels in Köln und 
spielen ein Spielchen. Es besteht aus 
zwei Regeln: Die erste heißt "Du kannst 
mir keine Frage stellen, die ich nicht 
schon hundertmal beantwortet habe 
(gähn)", die zweite "Wenn du denkst, ich 
bin auch nur ein bißchen beeindruckt, 
dich zu treffen, hast du dich geschnit- 
ten". Nach einiger Zeit - zehn Minuten? - 
wird das Spiel ein bißchen langweilig, 
und wir unterhalten uns über lauter Din- 
ge, die nichts mit der Platte zu tun ha- 
ben, die Bob hier promoten soll (gähn). 


m Anfang war "Banana Repu- 

blic": Der erste Boomtown Rats- 
Song, den ich hörte, eine Reggaenum- 
mer mit einem Text voller Spott und Haß 
über die Bananen-Republik Irland, 
Bobs Heimat, gegen die unheilige Alli- 
anz Staat und Kirche, "And I wonder do 
you wonder, when you’re sleeping with 
your whore/Sharing beds with history is 
like licking running sores", und es klang 
sehr bitter. Danach hörte ich "I Don’t 
Like Mondays" und "Rat Trap" und 
fand die Rats vage klasse. Ich mochte die 
drei Songs, die ich kannte, ich mag sie 
heute noch, aber das war’s auch. 
Dann kam Live Aid. Ich kann auch nach fast 
zehn Jahren noch nicht zynisch darüber reden 
- "politisch korrektes get-together diverser 
Kommerzbands mit Aussicht auf weltweite 
Übertragung, unschlagbar fürs Image” -, ich 
war beeindruckt und berührt, hockte stunden- 
lang vor dem Fernseher und hatte eine Ah- 
nung von Woodstock und Solidarität. Bob 
Geldof schien ein guter Typ zu sein, und 
“Mondays” schien unheimlich passend, als 
die Rats es zu diesem Anlaß spielten: “And 
the lesson today is how to die...” 
Seine Autobiographie “Is That It?” war 
schnoddrig und witzig geschrieben, sehr offen 
und provokativ, überhaupt nicht feierlich und 
selbstbeweihräuchernd. Seine erste Soloplatte 
war offen gestanden etwas langweilig und so 
sehr Pop-für-Erwachsene, daß ich die Kasset- 
te bald wieder überspielte. Danach machte 
Bob auf Cajun und Irish Folk, schrieb den 
"Great Song Of Indifference” (Achtung: Iro- 
nie!), das Konzert kam ganz gut und zeigte 
den amüsanten Widerspruch zwischen or- 
dentlich-bravem Publikum - immerhin in der 
Alten Oper in Frankfurt - und bewußt schlam- 
pig gestylter Band auf der Bühne. 
Die nächste Platte verpaßte ich irgendwie 
wieder, las noch mal in “Is That It?”, fand 


“Mondays” und 
"Rat Trap” immer 
noch sehr gut und 
stellte fest, daß 
sich Bobs Be- 
schreibung von 
der muffigen, 
spießigen Enge Ir- 
lands nicht sonderlich von dem unterscheidet, 
was Andy Cairns in einem Song wie "Potato 
Junkie” singt: “I’m bitter, I’m twisted, James 
Joyce is fucking my sister...” 

Bob hatte schon damals Songs iiber Isolation 
und Entfremdung geschrieben, die manchmal 
zynisch im Ton waren, aber auch in den 90ern 
erschreckend viel Sinn zu machen schienen. 
Ich wollte ihn schon gerne mal treffen, aus 
einer gewissen Distanz schätzte ich ihn. Der 
Grund unseres Treffens heißt “Loudmouth” 
(guess who...) und ist eine Boomtown 
Rats/Bob Geldof-Solo-Kompilation mit ei- 
nem neuen Song, “Crazy”, der radiotauglich 
und nicht besonders verrückt daherkommt. 
"Natürlich ist er radiotauglich. Ich habe einen 
Radio-Song geschrieben, das ist gar nicht so 
schwierig, alle Leute in den englischen Charts 
können das. Nichts Bedeutendes. Es gibt ein 
Rezept für die Indie-Charts und eins für die 
Major-Charts. " 

Alle Indie-Puristen werden ihn dafiir hassen, 
Bob sieht sehr zufrieden aus. 

"Es ist trotzdem ein netter Song. Wahrschein- 
lich ist es kein Klassiker, aber das ist auch 
okay. Es ist ein verdammter Popsong. Van 
Morrison ist ein Klassiker. Bob Dylan ist ein 
Klassiker. Blur werden todsicher nie ein Klas- 
siker sein." 

Ist “Rat Trap” ein Klassiker? 

"Vielleicht? Es hat Leidenschaft, es ist nicht 
kalkuliert. Es ist genau das, was ich damals 
fühlte, meine ganze Unzufriedenheit steckt 
darin. Ich kann es mir heute noch anhören, 
aber ich kann es nicht mehr spielen. Es paßt 
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nicht mehr zu mir, und wenn ich es spielen 
würde, würde ich den Song kaputtmachen. Ich 
war damals Anfang Zwanzig, heute schreibe 
ich über andere Sachen." 
Ich kann mich aber mit “Rat Trap” besser 
identifizieren als mit "Crazy". 
“Vielleicht ist es das Alter, ich war damals so 
alt wie du wahrscheinlich bist. Aber vielleicht 
wirst du dich nie mit einem Song wie ’Crazy’ 
identifizieren kónnen, weil es dir zu kommer- 
ziell ist... Aber es geht immer ums Geschift. 
Die "Brit Awards’ - grauenhaft langweilig. 
Alle gehen hin, langweilen sich den Arsch ab 
und finden sich wichtig. Ich bin natiirlich 
nicht hingegangen. Aber Popmusik ist in Eng- 
land iiberall, alte Damen in der U-Bahn kón- 
nen die Top 50 auswendig. Es ist Alltagskul- 
tur geworden und geht iiber die Musik, den 
3-Minuten-Song, weit hinaus. Es ist eine 
Ideologie, die von den Leuten von den Kunst- 
hochschulen kommt. David Bowie, Bryan 
Ferry, Midge Ure, Stuart Sutcliff, alles Leute 
von Kunsthochschulen. Die Werbeplakate 
von Jamie Reid - Punk war auch eine 
Kunsthochschulerfindung, diese ganzen 
Situationismus-Slogans und Collagen waren 
sehr arty. Clever gemacht.” 
Darüber hätte ich noch gerne weiter mit ihm 
geredet, so in Richtung Greil Marcus und Lip- 
stick Traces, aber die Pflicht ruft und Bob 
entschwindet zum nächsten Promotermin, um 
Fragen zu beantworten, die man ihm schon 
hundertmal gestellt hat. War’s das? Das was, 
Christina Briem 
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Impressionen aus dem Zeitlupenland 


"Somebody calls you, you answer quite 
slowly, a girl with kaleidoscope eyes." ("Lucy 
In The Sky With Diamonds", The Beatles) 


MAZZY 


STAR 


"Wovon man nicht sprechen kann, darüber muß man schweigen." (Ludwig Wittgenstein) 


an hatte mich vorge- 

warnt: Mazzy Star spie- 

len einfach nur wunder- 
schöne entschwebende Songs, 
aber ein Interview, wenn über- 
haupt, mit Gitarrist David Roback 
und Sängerin Hope Sandoval ist 
immer - egal wann, wo und wie es 
stattfindet - überschattet von 
schroffer Abneigung gegenüber 
dem Journalismus schlechthin, 
unsicherer Arroganz sowie einer 
fast schon krankhaften perma- 
nenten Schüchternheit. Gefragt, 
wie er denn ein Interview mit den 
beiden beschreiben würde, ant- 
wortete einmal ein englischer 
Kollege: "Es ist, als ob du Sand 
trinkst. Es würgt dir nach einer 
Weile den Hals, wie sie dich zeit- 
lupenhaft ignorieren.” 
An einem heißen Sommertag ma- 
che ich mich auf zum Inter- 
viewtermin in den noch heißeren 
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“Rose Club” zu Köln, wo in den 
frühen Abendstunden einer von 
insgesamt drei Gigs auf deut- 
schem Boden stattfinden soll. 
Schon einmal, so etwa 1988/89, 
gastierten Hope und David hier, 
damals noch unter dem alten Na- 
men Opal, Davids früherer Band. 
Nach dem Ausstieg von Sängerin 
Kendra Smith übernahm die da- 
mals blutjunge Hope Sandoval 
kurzfristig den Gesangspart, ehe 
sie und David Mazzy Star griin- 
deten und mit zwei Platten ("She 
Hangs Brightly”, 1990, und “So 
Tonight That I Might See”, 1993) 
die eher spröden Opal-Klänge in 
eine Trance-Psychedelia-Expe- 
rience verwandelten, zu einem 
Sound, so alptraumhaft unwirk- 
lich im Raum schwebend und so 
gar nicht ins musikalische Welt- 
bild anno 1994 passend. 

Mazzy Star spielen schwere, 
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opiate Songs, welche sich lang- 
sam zu einem Nebel aus psyche- 
delischen Kaleidoskopen ver- 
dichten, hinter denen die unnah- 
bare Stimme von Sängerin Hope 
in einer Aura aus Einsamkeit, 
Hoffnungslosigkeit und. Melan- 
cholie schwebt. Music for the 
Twilight Zone - es geht das Ge- 
rücht, daß David und Hope tage- 
, ja wochenlang nicht ans Tages- 
licht gehen, sich in ihrem kleinen 
Studio einkapseln und erst bei 
Anbruch der Dämmerung ins 
fahle Neonlicht von Los Angeles 
treten. 


DAS INTERVIEW 


Ein Interview mit Hope und Da- 
vid braucht viel Geduld, innere 
Ausgeglichenheit und wenig Fra- 
gen. Ich werde in einen kleinen 
miefigen Raum über dem Club 
geführt. Der englische Manager 
ist sehr nett und versucht, die an- 
gesprochenen - nennen wir es 
mal salopp - Eigenartigkeiten der 
beiden einfach zu ignorieren. 
Beide antworten kurz, und wenn 
überhaupt, erst nach quälend lan- 
gen Minuten. Antworten auf Fra- 
gen nach Platte, Studio, Live- 
show kommen kurz angebunden 
und präzise; Fragen, welche sich 
mit Stimmung, Atmosphäre, et- 
waigen autobiographischen Ein- 
flüssen beschäftigen, landen im 
Off, verschwinden in der Unend- 
lichkeit zwischen Frage und 
übernächster Frage. Beide sitzen 
hinter einer schier undurchdring- 
lichen, unsichtbaren Mauer des 
Stillschweigens, wenn es um prä- 
zise Dinge aus dem Leben von 
Mazzy Star geht. 

Folglich gibt es nur zwei Mög- 
lichkeiten: Der unvorbereitete 
Gelegenheitsjournalist gibt nach 
einer Weile entnervt auf (und die 
beiden hätten mal wieder ihr Ziel 
erreicht), oder aber man läßt sich 
konsequent auf ihr Frage- und 
Antwort-Spielchen ein. Also 
dann: 


EB/M: Wenn ich beschreiben 
sollte, was ich bei eurer Musik 
fühle, denke ich an lange einsame 


Spaziergänge im Mondlicht, an. 


kühle Sommernächte am Ufer ei- 


nes Sees oder an die Musik von 


Kaleidoscope. Gibt es das über- 


haupt bei euch - Songs, die euch 
in einen emotionalen Zustand 
versetzen, wenn ihr sie schreibt? 
Die Ausdruck sind für ein be- 
stimmtes erlebtes Gefühl? 
(Rauschen...) Hope: "Wie lautete 
die Frage?" 

(Replay...) David: "Ja.” 

Hope: "Ja." 

EB/M: Ihr habt “Five String Se- 
renade” gecovert, im Original 
von Arthur Lee. Kennt ihr noch 
Love, und kennt ihr auch Arthurs 
Meinung zu dieser, wie ich finde, 
sehr einfiihlsamen Version? 
David: "Ich kenne ihn. Wir un- 
terhielten uns über diesen Song, 
bevor wir ins Studio gingen und 
das gesamte Album einspielten. 
Love habe ich mal im 'Raji's' in 
Los Angeles gesehen." 

EB/M: Wenn ihr live spielt, fühlt 
ihr euch eher zum Publikum hin- 
gezogen, oder sucht ihr ganz be- 
wußt die Distanz? Bei eurem letz- 
ten Konzert in diesem Club hatte 
ich den Eindruck, die räumliche 
Enge löst bei euch eher ein 
Angstgefühl, eine Beklemmung 
aus... 

(Rauschen... Aus dem offenen 
Fenster dringt schwülwarme Luft 
in den kleinen Raum und schiebt 
das Geräusch vorbeifahrender 
Autos zwischen Hope und David 
und mich. Ich sitze ihnen gegen- 
über auf der Bettkante und ertap- 
pe mich dabei, wie ich innerlich 
auf die Antwort lauere. "Denk" 
daran, das hier ist live und das 
etwas andere Interview’, beruhigt 
mich meine innere Stimme. Ganz 
langsam, fast wie in Zeitlupe, 
dreht sie ihren Kopf und antwor- 
tet.) 

Hope: "Du meinst die Distanz 
zum Publikum?" | 

EB/M: Ja. (Rauschen...) Also 
eine ganz besondere Stimmung, 
wenn du auf der Bühne stehst und 
quasi die angespannte Atmosphä- 
re in dir spürst... 

Hope: "Ja, es bewegt sich in 
mir." 

EB/M: Ist es dir denn lieber, mit 
David allein im Studio zu arbei- 
ten? 

Hope: "Ja, wir lieben Studioses- 
sions. Wir verbringen die meiste 
Zeit zu Hause." 

(Ein Zug rattert vorbei und zer- 
schneidet Hopes letztes Wort und 
ein unsicheres Lächeln.) 

EB/M: Hope, du singst ein Stück 


(“Sometimes Always”) auf dem 
neuen Jesus And The Mary 
Chain-Album. Wie entstand die- 
se Zusammenarbeit? 

Hope: "Sie riefen mich an. Ei- 
gentlich schon vor zwei Jahren. 
Aus zeitlichen Gründen kam es 
vorher nie zu einer Zusammenar- 
beit. Dieses Mal, nach Beendi- 
gung von So Tonight...’, konnte 
ich mir in aller Ruhe einen von 
ihnen ausgewählten Song anhö- 
ren, auf dem ich singen sollte. Er 
gefiel mir sofort, und ich tat ihnen 
den Gefallen.” 

(Ich lege eine kleine Pause ein, 
um sie anschließend mit den 
nächsten Fragen, vielmehr Be- 
griffen zu konfrontieren.) 

EB/M: Reinkarnation? 
(Rauschen...) David: "Ich glau- 
be, zwischen Inkarnation und Re- 
Inkarnation gibt es keinen Unter- 
schied. Das ist alles, was ich dazu 
sagen kann." 

EB/M: Cocooning? (sich einhül- 
len, von der Außenwelt abkap- 
seln; eine immer mehr zur Reali- 
tät werdende Horrorvision dank 
Videospielen, Bildschirmtext, 
Telefonsex etc. Oder: Wenn ei- 
nes Tages niemand mehr in der 
Lage sein wird, ein richtiges Ge- 
spräch in natura zu führen...) 
(Rauschen... Hope möchte das 
Wort nochmal hören. Ich präzi- 
siere den Begriff. Schließlich 
kommt langsam und fast 
schmerzhaft die Antwort.) 
Hope: "Es soll Leute geben, die 
unter diesen gewählten Bedin- 


Freund Harvey spricht 


Mick Harvey ist seit Melbourner 
Schultagen der Weggefährte 
Nick Caves. Bei den Boys Next 
Door, der anschließenden Birth- 
day Party und schließlich bei den 
verschiedenen Besetzungen der 
Bad Seeds hatte er nacheinander 
jegliches vakante Instrument 
übernommen, und spielt auch 
jetzt auf der Bühne Gitarre, Key- 
boards und Xylophon im fließen- 
den Wechsel. Parallel zu den Bad 
Seeds war Mick seit 1984/85 Mit- 
glied von Crime & The City So- 
lution, die in Berlin in etwa die 
stilistische Mittelposition zwi- 
schen dem Experimentiergeist 


gungen leben können. Wenn sie 
diesen Weg einmal gewählt ha- 
ben, müssen sie ihn auch gehen." 
EB/M: Zukunftspläne? 

David: "Wir werden noch einige 
Zeit in London wohnen, ein paar 
neue Songs schreiben und dann 
nach Frisco fliegen." 

EB/M: Plattenfirma? 

David: "Wir brauchen nieman- 
den, der unsere Musik promotet. 
Es gibt einige wenige, denen wir 
vertrauen können. Der Rest inter- 
essiert uns nicht." 


DIE SHOW 


"Wenn wir über abstrakte Verge- 
genwärtigung von dem sprechen, 
was Mazzy Star wirklich darstel- 
len, so sehe ich die Band im Kon- 
text von Buchstaben und der da- 
zugeordneten Farbe. Wir sind die 
Farbe des Buchstabens Z - si- 
cherlich eine dunkle, kostbare 
Farbe. Aber es ist keine gleich- 
mäßig bleibende Farbe, eher eine 
Farbe für die komplette Stim- 
mungsskala." (David Roback) 

Ein Konzert von. Mazzy Star ist 
ein unberechenbares Vabanque- 
spiel innerer und äußerer Einflüs- 
se, abhängig von der eigenen in- 
neren Einstellug bzw. Stimmung 
von Hope und David (in diesem 
Falle spielen die anderen Band- 
mitglieder keine Rolle) sowie den 
äußeren Bedingungen (in diesem 
Falle bis auf ca. 55 Grad Saaltem- 


peratur ein geradezu idealer Rah- 
men, wenig Leute, gedämpftes 
Licht). Inmitten dieses Brutka- 
stens zelebrieren Mazzy Star un- 
beeindruckt Mazzy Star, zersä- 
gen zeitlupenhaft die angespann- 
te Atmosphäre, die Songs tropfen 
träge wie Schweißperlen von der 
Bühne. 

Hope sucht so gut wie keinen 
Blickkontakt zum Publikum, um- 
klammert gedankenverloren mit 
dem Blick nach unten ihr Mikro, 
schaut ab und an hinüber zu Da- 
vid, der Rest der Band scheint 
nicht zu existieren. Während Da- 
vid in konzentriert sitzender Hal- 
tung saubere, dahinfließende Gi- 
tarrenriffs vorführt, schlägt Hope 
regungslos ihr Tambourine an 
den Oberschenkel und beginnt ei- 
nen geistesabwesenden, hypnoti- 
schen, an Patti Smith erinnernden 
Sprechgesang, von dem sie erst 
gegen Ende einer fast zehnminü- 
tigen Nummer (dem Titelstück) 
zurückkehrt. Weit über die Hälfte 
des Sets besteht natürlich aus 
Songs von ihren beiden Alben 
plus einigen unveröffentlichten 
neuen Stücken, allesamt etwas 
räumlicher und kompakter, weni- 
ger verklärt. Musikalische Test- 
ballons. 

Noch ein Wort zu Hope: Im Ge- 
gensatz zum Auftritt von Opal ist 
sie wesentlich professioneller ge- 
worden, hat jetzt ihre 
Stimmungsschwankungen besser 
im Griff, ja, es hat fast den An- 
schein, sie spiele geradezu die 


Rolle der weltverlorenen, trau- 
matischen Sängerin, welche ab 
und an auch mal zur Gitarre greift 
oder Bluestöne auf der Mundhar- 
monika anschlägt. Geblieben ist 
jene Distanziertheit, jene fast ar- 
rogante Coolness, mit der sich 
Mazzy Star umgeben. 
Warum erliegt man dieser uner- 
klärlichen Faszination, die von 
Mazzy Star ausgeht? Etwa fokus- 
siert nur auf Hope, einer zugege- 
ben charismatischen Sängerin? 
Aber ist sie nicht nur Mittel zum 
Zweck, Katalysator für sämtliche 
Songs, nur im blinden Einverneh- 
men mit David Roback realisier- 
bar? Und was ist mit dem Rest, 
vier Musikern, welche für mein 
Gefühl lediglich ein lockeres mu- 
sikalisches Rahmenprogramm 
bilden? Austauschbares Beiwerk, 
je nach Stimmung jederzeit er- 
setzbar? David und Hope spielen 
oft an unbekannten Orten in L.A. 
unangekündigte Akustiksets vor 
einer Handvoll Leuten... Oder 
sind es einfach nur Rückschlüsse 
auf unvergessene Idole wie Nico, 
Jim Morrison, Tim Buckley, 
Nick Drake, welche silhouetten- 
haft und wie Geister im Musik- 
kosmos von Mazzy Star erschei- 
nen? Und daß sie jene Ebene, 
jene magische Aura, wenn auch 
nur für einen Bruchteil von Se- 
kunden, erreichen? Für einen ver- 
schwindend kleinen Augenblick 
lang eins geworden sind mit...? 
So tonight that I might see... 
Reinhard Schielke 


MICK HARVEY 


Di. Flügelpositionen innerhalb der Bad Seeds sind klar verteilt: Zu seiner Linken findet Nick 
Cave den Bruder Blixa, seine seelische Stütze in guten wie in harten Zeiten, der durch pure Prä- 
senz glänzt; zur Rechten aber steht der Mann der musikalischen Substanz, der zum Material 
der Bad Seeds zwar nicht das erste, meist aber das letzte Wort hat. 


der Einstürzenden Neubauten 
und dem lyrisch orientierten und 
kompakteren Bad Seeds-Sound 
hielten. Als um 1990 Nick Caves 
kommerziell gediegenes “The 
Good Son” zwischen Crimes 
kryptischen Meisterwerken "The 
Bride Ship” und “Paradise Disco- 
theque” erschien, stand Mick 
Harvey an der Schnittstelle von 
drei der besten Platten, die die 
Stadt hervorgebracht hatte; ein 
Umstand, den zuvor nur David 
Bowie 1977 fiir sich beanspru- 
chen konnte. 

Als verläßlicher Mann im Hinter- 
grund ist Mick Harvey seither bei 


verschiedenen Künstlern aus dem 
weiten deutsch-australischen 
Umfeld als beratender Produzent 
gefragt, beschäftigt sich mit 
Soundtracks und entdeckte seine 
Landsleute The Cruel Sea für den 
europäischen Markt. Mick Har- 
vey ist nicht der Star, er ist der 
Typ solider Musiker, bei dem 
man ausführliche Antworten auf 
allerlei Fragen bekommt, die man 
schon immer zur Musikindustrie 
hatte. 

EB/M: Existieren Crime & The 
City Solution eigentlich noch? 
Harvey: "Nein. Es sieht sehr un. 
wahrscheinlich aus. Seit Simon 


Bonney und Bronwyn Adams 
nach Los Angeles gezogen sind, 
haben sie noch keine Anstrengun- 
gen unternommen, uns andere zu 
kontakten. Anfangs wollte Simon 
nur ein paar andere Sachen ma- 
chen, das war okay, aber seitdem 
hat er sich völlig abgekapselt, 
und uns anderen dämmerte erst 
mit der Zeit, daß ihm nicht mehr 
viel an der Gruppe zu liegen 
scheint. Unter diesen Umständen 
ist mir das Interesse inzwischen 
auch vergangen." 

EB/M: Wie funktioniert das 
eigentlich, mehrere Bandprojekte 
zeitlich zu koordinieren? 
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Harvey: "Kompliziert. Schon 
deswegen habe ich keine Eile, ir- 
gendwas in Bezug auf Crime zu 
unternehmen. Mein Leben ver- 
läuft doch ungemein ruhiger, 
seitdem ich nur noch eine Band 
habe. Ab einem bestimmten Be- 
kanntheitsgrad bekommst du im- 
mer mehr Angebote, du mußt im- 
mer mehr Sachen ablehnen, die 
du vielleicht machen willst." 
EB/M: Es ist wahrscheinlich 
noch komplizierter, seitdem du 
selbst wieder nach Australien ge- 
zogen bist... 


Harvey: "Das macht eigentlich 
gar nicht so einen großen Unter- 
schied. Drei von der Gruppe le- 
ben in Europa, drei in Australien, 
es muß dann jeweils eine Hälfte 
zur anderen kommen. Nur unser 
neuer Percussionist, den wir auf 
dieser Tour dabei hatten, ist aus 
Amerika." 

EB/M: Das bringt uns zu einer 
grundsätzlichen Frage: Was ist 
und macht ein Produzent? 
Harvey: (prustet in den Kaffee) 
"Auf die Frage gibt es keine kurze 
Antwort. Oft kapiere ich selbst 
nicht, was ein Produzent ist. Ich 
frage mich, was sich eigentlich 
der durchschnittliche Musikfan 
darunter vorstellt. Meines Erach- 
tens ist ein Produzent oft eine 
Scheinfigur ohne Funktion. Mei- 
stens ist er ein Element der Indu- 
strie, wie auch die Manager und 
alles, was so dazugehört, um den 
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Musikern in ihre Entscheidungen 
hineinzureden. Viele Leute nen- 
nen sich hauptberuflich Produ- 
zent, und ich verstehe nicht ge- 
nau, was die eigentlich machen, 
wenn sie nicht gerade selbst in 
erster Linie auch Tontechniker 
sind. Das ganze System ist mir ein 
Rätsel. Bei den Bad Seeds sind 
als Produzenten die Band und 
unser Tontechniker Tony Cohen 
genannt. 90% aller Gruppen be- 
finden sich in dem System, daß sie 
einen Produzenten gestellt be- 
kommen, und können dir wahr- 
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scheinlich besser sagen, was er 
tut. Wir machen unsere Platten 
selbst, mit Ausnahme von 'Hen- 
ry’s Dream’, was wir enorm be- 
dauern, denn wir hätten die Plat- 
te allein besser erledigt. Da 
stimmie etwas an der ganzen 
Ausgangssituation nicht. Norma- 
lerweise suche ich zum Beispiel 
ein Studio aus, in dem Falle war 
das in New York State, aber Da- 
vid Briggs wollte da nicht hin- 
kommen und holte uns nach Los 
Angeles in ein Studio, das für uns 
einfach nicht geeignet war." 
EB/M: Was heißt also “produ- 
ziert von Mick Harvey"? 
Harvey: "Wenn Leute mich bit- 
ten, sie zu produzieren, bin ich 
herzlich gern bereit, mit ins Stu- 
dio zu gehen und bei den Aufnah- 
men zu helfen, indem ich als 
Nichtmusiker dabeisitze, mir das 
Kinn kratze und meinen Kom- 
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mentar abgebe, um die Gruppe 
näher an das Ergebnis zu brin- 
gen, das sie will. So etwa im Falle 
von Hugo Race und Cruel Sea. 
Ich sitze dann nicht an einem 
Tisch und sage, das und das muß 
so und so klingen. Wenn Leute 
nicht von vornherein wissen, was 
ihr Sound ist, habe ich da nichts 
zu suchen. Bei Robert Forster, 
den ich nach den Go-Betweens 
bei seinem "Danger In The Past’- 
Album unterstützte, war ich auch 
für das Produktionsbudget ver- 
antwortlich. Aber ich stelle mich 
nicht hin und sage: "Ich bin der 
Produzent dieser Platte", weilich 
das für eine komplette Lüge halte. 
Wenn der Produzent nur ein Dik- 
tator im Studio ist, der nicht mit- 
spielt, dann hat er eigentlich kein 
Mitspracherecht. Ich wäre daran 
überhaupt nicht interessiert. 
Wenn Robert Forster mich um 
meine Mitarbeit bittet, dann ar- 
beiten wir zusammen an den 
Songs, arrangieren sie, ich spiele 
mit, mache im Grunde das, was 
ich sowieso auf meinen Platten 
mache. In dem Falle war ich auch 
für das Aufnahmebudget zustän- 
dig, aber das bin ich sonst auch. 
Wenn man dafür Produzent ge- 
nannt wird - fein. So sei es..." 
EB/M: Eine andere Grundsatz- 
frage: Wer wird normalerweise 
als Autor eines Songs in den Cre- 
dits erwähnt? 

Harvey: "Das ist auch so eine 
Sache. Es hat nicht damit zu tun, 
daß du deinen Part auf deinem 
Instrument spielst. Das ist das 
Arrangement. Der Song, das sind 
die vorgegebenen Akkorde und 
die Vocalmelodie, egal was spä- 
ter jemand mit dieser Grundlage 
macht. Es sei denn, daß das Lied 
aus einer Sessionsituation heraus 
entsteht. Bei uns war das eigent- 
lich nur bei "Up Jumped The De- 
vil’ so. "From Her To Eternity’ ist 
auch als Gemeinschaftsprodukt 
gezeichnet, was Nick aus Kom- 
promiß gemacht hat, weil ver- 
schiedene Songs der LP ziemlich 
auf der Kippe waren in Bezug auf 
Urhebertum. Bei CCS lief das an- 
ders: Alex Hacke brachte das ein, 
weil bei den Neubauten alles als 
Gemeinschaftsprodukt unter- 
zeichnet wird. Es gibt da zwei Ar- 
ten von Tantiemen: Die Veröf- 
fentlichungstantiemen sind etwa 
6,25% des Verkaufspreises, die 
der Verleger dem Songwriter 
gibt. Dann gibt es für die Gruppe 
die Künstlertantiemen von der 
Plattenfirma, die in der Gruppe 
aufgeteilt werden. Das kann na- 
türlich zu Spannungen in der 
Gruppe führen, weil es um Geld 
und Ruhm geht, und verschiedene 
Leute können verschiedene An- 
sichten haben." 

EB/M: Inwieweit basierte die 


Musik bei Crime & The City So- 
lution eigentlich auf Improvisa- 
tion? "The Bride Ship” beispiels- 
weise klingt extrem gespenstisch, 
als ob die Spieler auf verschiede- 
nen Stockwerken in einem leeren 
Gebäude stehen und den gemein- 
samen Rhythmus nur schemen- 
haft erahnen können; es klingt je- 
denfalls alles andere als nach 
*Rockmusik’. 
Harvey: "Crime war immer 
ziemlich offen. Die Grundlage 
war vorgegeben, und danach 
konnte immer alles mégliche pas- 
sieren. ‘The Bride Ship’ ist natür- 
lich ein sehr ungewöhnliches 
Stiick. Es begann urspriinglich 
mit einer armenischen Flöte. 
Thomas und Alex entschieden, 
daß wir in einem 5/4-Takt spielen 
sollten, also klatschte ich dazu 
diesen schwerfälligen Beat. Wir 
hatten diese Flöten aufdem Kopf- 
hörer und spielten darauf Baß, 
Drums und Gitarre extrem laut 
ein. Viel von Crimes Spielweise 
kam von Alex Hackes Neubauten- 
Hintergrund, wo die Ideen von 
allen möglichen Quellen stam- 
men, und in der Folge werden die 
Dinge auf diesem Fundament 
aufgebaut." 
EB/M: Crime &’The City Solu- 
tion hatte den Mut, völlig unzeit- 
gemäß zu sein: Die Musik ist al- 
les andere als leichtgängig, cat- 
chy oder aufdringlich. Sie macht 
es dem Hörer ziemlich schwer, 
den Einstieg zu finden. Ver- 
gleichbar mit vielleicht Van Der 
Graaf Generator in den siebziger 
Jahren. 
Harvey: "Könnte sein. Wir ha- 
ben nicht etwa bewußt versucht, 
kompliziert zu sein, obwohl wir 
natürlich wußten, daß es darauf 
hinauslief. Es gibt bei CCS eine 
Menge zu entdecken fiir die Zu- 
hérer, die bereit sind, sich die 
Zeit dafür zu nehmen. Ich finde, 
daß alle drei Crime-Alben in die- 
ser Besetzung sehr stark waren, 
"The Bride Ship’, ’Paradise Dis- 
cotheque’ und auch ’Shine’. Es 
ist sehr bedauernswert, daß es 
nicht mehr richtig weitergeht. Si- 
mon versucht jetzt genau das Ge- 
genteil, indem er in Amerika 
kommerzielle Countryplatten 
macht, um den Leuten zu gefal- 
len... - was immer er sich darun- 
ter vorstellt. Simon hatte sich 
vorher nie im geringsten für 
Country interessiert, und jetzt 
will er damit in Amerika groß 
herauskommen. Ich kann das 
nicht ganz nachvollziehen. Für 
ihn ist das eine völlig unehrliche 
Handlungsweise, und insofern 
paßt es auch irgendwie wieder: 
Er war vorher schon eine ziem- 
lich unehrliche Person." 
Christian Kohl 
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d Or Jive sind schwer 
zu erfassen im 
kategorischen Denken 
moderner Musikauffassung 
und -zuteilung. Ihre Musik 
lebt in erster Linie von dem 
fesselnden und zutiefst 
beeindruckenden Gesang 
von Chako. Sie gehort 
sicherlich zu den 
eigenwilligsten und 
außergewöhnlichsten 
Erscheinungen in der 
momentanen 
Musiklandschaft. 


hakos Gesang ist die per- 

fekte Erginzung zu dem 

von Makoto geschaffe- 
nen zerbrechlichen Soundgebil- 
de; häufig einem Drumbeat, der 
von einem Minimalismus, gera- 
dezu Understatement, geprägt ist, 
der seinesgleichen sucht. Doch 
immer umgeben von einer Aura 
aus Schönheit, Romantik und 
Sehnsucht. 
Einerseits kann man die kindliche 
Reinheit einer Stina Nordenstam 
oder die kühle Schönheit von 
Ordo Equitum Solis als guten 
Vergleich anführen, andererseits 
setzen sich Jack Or Jive mit we- 
sentlich komplexeren und ge- 
heimnisvolleren Strukturen aus- 
einander. Nicht zuletzt auch un- 
terstützt durch eine zwangsläufig 
kulturelle Symbiose aus fernöst- 
licher Tradition und westlichem 
Zeitgeist. 
Auf den früheren Alben (“Pray- 
er”, 1992, und “Mujio”, 1993) 
und ganz besonders bei Live- 
Auftritten entglitt Chako gele- 
gentlich allen bis dato gekannten 
Dimensionen, um einzusteigen in 
einen Klangkörper, der sich von 


allen irdischen Gewalten trennte. 
Wohltemperierte Harmonien 
wechselten mit improvisierten, 
energiespeienden Ausbrüchen ei- 
ner oftmals bizarr anmutenden 
Vokalakrobatik. Ein glänzender 
Beweis ist die vor einigen Wo- 
chen erschienene "Kagura"-CD, 
die bei einem spontanen Gig in 
Kyoto aufgezeichnet wurde. 

"’Kagura’ läßt sich am ehesten 
mit Danksagung’ übersetzen”, 
meint Makoto, "und hat religiö- 
sen Charakter in einer sehr tradi- 
tionellen Art und Weise, welche 
die Opferbereitschaft als tugend- 
hafte Danksagung mystifiziert. 
'Kagura’ ist ein völlig improvi- 
siertes Album, bei dem der Groß- 
teil der nur minimalistisch einge- 
setzten Musik von Band kam und 
Chako - nahezu völlig losgelöst - 
ihrer Stimme (und Stimmung) 
freien Lauf ließ. Ein sicherlich 
nicht leicht konsumierbares Al- 
bum, aber von unglaublicher In- 
tensität und Kraft... Wir haben 
vor einigen Wochen ein Exklusiv- 
konzert in Aachen gegeben und 
waren sehr überrascht, daß 
knapp 300 Leute gekommen sind. 
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Unsere Plattenfirma hat diesen 
Auftritt in einem Museum (!) or- 
ganisiert, und der Gig war tat- 
sächlich restlos ausverkauft. Das 
Konzert war sehr intensiv und 
kam sehr gut an. Man hätte eine 
Stecknadel fallen gehört..." 

So ungewöhnlich und bizarr ihre 
Musik ist, so einzigartig ist auch 
die Art und Weise, wie die Songs 
als Gesamtkunstwerk entstehen. 
Chako ist Mastermind hinter dem 
gesamten Konzept. Mit Konzept 
ist ihre Arbeitsweise zumindest 
in erster Linie (Komposition der 
Songs) etwas zu starr definiert, da 
alles von freier Improvisation ge- 
leitet wird. Zuerst wirken Bilder, 
Gefühlszustände, Ängste und 
Hoffnungen, die sie gedanklich 
virtuell in Töne und Gesangspas- 
sagen umsetzt. Im nächsten 
Schritt entstehen die Songs als 
Fragmente am Klavier. Nach 
Aufnahme dieser freien Improvi- 
sation ist der Song erst einmal 
ihrem (Kurzzeit-)Gedächtnis ent- 
schwunden, kommt aber prak- 
tisch durch die Hintertür (Abhö- 
ren der Aufnahme) ins Gedächt- 
nis zurück und erhält dann den 


entscheidenden letzten Schliff. 
In den nächsten Tagen erscheint 
die brandneue Maxi-CD mit dem 
Titel "A Picture Of A Dancer”, zu 
der auch ein sehr aufwendiger 
Video-Clip gedreht wurde. An- 
fang Oktober kommt dann das 
neue Studioalbum "A Solo Exhi- 
bition”. Aber warum erscheinen 
die neuen Veröffentlichungen 
unter dem Namen Jack Or Jive 
Lights? 
"Wir möchten in Zukunft zweig- 
leisig fahren", lächelt Makoto. 
"Auf der einen Seite möchten wir 
mit Jack Or Jive noch minimale- 
re, ambiente und industrielle Mu- 
sik im Stile der ’Kagura’ machen, 
andererseits schlummern in Cha- 
ko derart viele eingängige, melo- 
dische Ohrwürmer im Stile von 
'A Picture Of A Dancer’ oder 'A 
Green Train’, die mit absoluter 
Sicherheit einen sehr großen, 
wenn auch weiterhin recht eigen- 
willigen Hörerkreis ansprechen, 
und unbedingt veröffentlicht wer- 
den sollten. Um beides zu trennen 
haben wir letzterem das Attribut 
Lights’ hinzugefügt." 

Marianne Stephan 
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A j E, ist begreiflich, daß 
seine Plattenfirma den 
jungen Künstler gern als 
Sensationstalent, als 
Wunderkind in der Tradi- 
| | A tion ihrer vergangenen 


| i | Entdeckungen Lenny 
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Kravitz und Keziah 
Jones begreifen möchte. 
Mer FELT SO d 
SEMAPHORE 2107, 
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Ein schwarzer Songwri- 
ter, 23 Jahre erst, und 
schon so reif, so vollen- 
det! Aber Ben Harper be- 
dient die Hypemaschine 
nicht so recht, will nicht 
wirklich in das Raster 
passen, das den farbigen 
Jüngling als Originalge- 
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atiirlich war Ben "gera- 

de mal fünf”, als er erst- 

mals auf der Gitarre 
schrummte, und zwölf, als er 
vor Publikum auf der Bühne de- 
biitierte. Da erscheint es gar 
nicht so erstaunlich, daß er nun 
"Welcome To The Cruel 
World” vorlegt, ein Album, das 
bei aller Urtümlichkeit und 
Ökonomie in Klang und Instru- 
mentierung irritierend perfekt 
klingt. Auf dem Cover posiert 
Ben Harper mal in Kämpferpo- 
se mit erhobener Faust, mal mit 
zum Himmel erhobenen Ar- 
men, als zürne oder preise er 
Gott - so klar ist das noch nicht. 
Glasklar aber klingt Harpers be- 
dächtiges Spiel auf der Gitarre 
und der Dobro, und eindeutig 
sind auch die Referenzen: 
Nichts hat hier zu tun mit originär 
schwarzer Musik, nirgendwo 
werden Funk oder Bluesrock zi- 
tiert - alles speist sich hier aus 
dem Geist von Ry Cooder, David 
Lindley und Taj Mahal, deren 
Bewunderung Harper nicht ver- 
hehlt. Unweigerlich löst Harpers 
minimalistische Präzisionskunst 
Assoziationen an Cooders reine, 
fast klinische Folk-Pflege - wie 
etwa auf "Bop Till You Drop” - 
aus. Die scheinbar durch die Jahr- 


HARTE INDUS; 
FURANSIDERI!! 
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zehnte gealterten, historisch ge- 
wachsenen und erlittenen Idiome 
haben immer auch etwas Gedie- 
genes, Museales. Uber diese An- 
verwandlung ist Harper unter- 


richtet; sie schmälert seine 
Glaubwürdigkeit nicht, nur sei- 
nen Neuigkeitswert. Den 


*schwarzesten’ Musikern unter 
den Weißen wird gehuldigt von 
einem der nunmehr ’weißesten’ 
der Schwarzen. 

Und trotzdem: "Diese Platte bin 
ich, nichts ist gekünstelt, alles 
echt", beteuert er, ein Schlaks mit 
Ziegenbart und Zottelhaar. Es ist 
schon sein Künstler-Ethos, ein 
Credo, in dem auch der Stolz und 
das trotzige schüchterne Selbst- 
vertrauen mitschwingen, die vor 
Jahren den jungen Kravitz sym- 
pathisch erscheinen ließen. Daß 
er "viele Menschen verletzt" hat 
und selbst verletzt wurde in sei- 
nem Leben - davon, sagt Harper, 
handeln die Texte. Jugendlicher 
Weltschmerz also, wie er sein 
muß, wenn jemand anfängt und 
gleich zur grausamen Welt ein- 
lädt wie so viele zuvor, auch eine 
Beichte und Selbstreinigung. 

Es ist neben der meisterlich de- 
zenten musikalischen Inszenie- 
rung (Wie transparent! Wie fein 
das Schlagzeug! Wie sauber das 
Zusammenspiel!) vor allem die 


Foto: Moni Kellermann 


nie und Supereklektizisten zugleich einordnet, als wilden, freidenkenden 
Naturburschen aus der Großstadt. 


BEN HARPER 


Stimme, die man erinnert: ein 
modulationsreicher,  flehentli- 
cher, wunderbar geschmeidiger 
Gesang, eine Soul-Stimme, die 
auch schmeichlerische sexuelle 
Zweideutigkeiten vorbringen 
könnte. Aber Ben Harper ist es 
noch ganz ernst mit den Engeln, 
der Ewigkeit und der Auferste- 
hung. Dringliche, pathetisch for- 
mulierte Gedanken am Ausgang 
der Jugend, die Nöte einer su- 
chenden Existenz: vertraute, 
heimelige Initiationsmuster. Zu 
vermarkten ist das nicht einmal 
mit läßlichen Lügen. Sogar Ry 
Cooder komponiert ja nichts an- 
deres mehr als stets makellose 
Filmmusiken. 
Als Musiker ist Ben Harper 
selbstverständlich frühreif und 
professionell, da hat er nichts 
mehr zu lernen von den Altvorde- 
ren: So elegisch wie bei Cooder 
zirpt die Dobro längst. Einen 
Platz im Feld der altertümlichen 
Spezies ’Singer/Songwriter’ muß 
er dagegen erst finden. "Meine 
Musik ist für alle anderen", sagt 
er emphatisch und bescheiden. 
Hier müht sich jemand, der noch 
nicht den zynischen Blick hat, der 
den unmittelbaren Ausdruck gar 
nicht verfehlen kann. Was schon 
als verzeitgeistliches Spottwort 
im Schwange ist, das gilt für Har- 
per noch als Ehrenbezeichnung: 
Authentizität. Natürlich kommt 
er zu spät. Die Chance, die er 
nicht hat, nutzt Ben Harper mit 
Würde. 

Arne Willander 


D.. Salz auf unserer Haut, der Sand in unseren Augen 


THE CRUEL SEA 


A tetig wie ihre Musik, 
ohne Hast und mit dem 
langen Atem der waltenden 
Elemente haben The Cruel 
Sea sich den australischen 
Kontinent geebnet, und nun 
sind mit einem festen Platten- 
vertrag die Wellenausläufer 
bis zu unseren Küsten vorge- 
drungen. 


Die neue Band von Beast of 
Bourbon Tex Perkins ist nicht 
bloß gut, sondern hat Qualitäten, 
auf die sich Fans unterschiedli- 
cher Fraktionen einigen können. 


Foto: Christian Köhl 


Das erkannte auch die Jury der 
australischen ARIA-Musik- 
preise, bei deren diesjähriger 
Verleihung The Cruel Sea nicht 
nur den Alibi-Oscar der Katego- 
rie "Alternative Album’ erhielten, 
sondern in einem Maße abräum- 
ten, wie es zuletzt Crowded Hou- 
se vergönnt war. 

Anerkennungen dieser Art be- 
kommt man in Australien nicht 
aus heiterem Himmel; naseweise 
Sternschnuppen aus dem Nir- 
gendwo kommen hier seltener 
und verschwinden schneller als 
anderswo. Es muß geschwitzt 
werden und nicht nur vor Hitze. 
The Cruel Sea haben gerade ge- 
nug Pflichtwanderjahre als Live- 
band hinter sich, um das notwen- 
dige Kontingent zu erfüllen, ohne 
dabei abgestumpft zu sein; sie ha- 
ben mit drei Alben einen ausbau- 
fähigen Sound entwickelt, der 
von Platte zu Platte hielt, was der 
Vorgänger versprach, und haben 
mit "This Is Not The Way 
Home”, "Black Stick” und dem 
Instrumental "4" solide Ohrwiir- 
mer in den Radioprogrammen 
plaziert. Folgerichtig paßt der Ti- 
tel der aktuellen LP "The Honey- 
moon Is Over” prächtig zum 
Stand der Dinge: Die Eingewöh- 


nungsphase ist um, und die Lust 
der unbeschwerten Anfänge ist 
noch vorhanden, der Ernst des 
Unternehmens kann also unter 
den besten Voraussetzungen be- 
ginnen. 

Markenzeichen bei The Cruel 
Sea sind in erster Linie die Bott- 
leneck-Gitarren von Danny Rou- 
mor und James Cruickshank. Der 
charakteristische Cruel Sea- 
Sound verhalt sich zu Johnny 
Cash und den Ventures wie Chris 
Isaak zu Elvis: Sie fahren auf der- 
selben Straße, ohne ihren Vorbil- 
dern an der Stoßstange zu hän- 
gen. The Cruel Sea 
führen den trockenen 
Sound der Sierra Ma- 
dre mit jenen gewis- 
sen eigenständigen 
Mitteln weiter, die 
eine Tradition leben- 
dig erhalten, anstatt 
sie in ihren eigenen 
Klischees zu erstik- 
ken. 

Das folgende Inter- 
view führte ich im au- 
stralischen Brisbane, 
an einen Tag vor ei- 
nem akustischen 
Festivalauftritt, beidem Roumor, 
Perkins und Cruickshank als The 
Cruel Three "Bohemian Rhapso- 
dy” im Walzertakt des Shanty 
zum besten gaben und keiner so 
recht das Lied erkannte. Kurz 
vorher hatten Cruel Sea im Vor- 
programm von Nick Cave zum 
ersten Mal Europa bereist. So, 
wie sich die Dinge entwickelt ha- 
ben, könnte jetzt Nick Cave im 
Vorprogramm von Cruel Sea in 
der gemeinsamen Heimat noch 
neues Publikum gewinnen. Inter- 
viewpartner waren Drummer Jim 
Elliot und Bassist Ken Gromley, 
die mittlerweile das Taxifahren 
und Tellerwaschen drangegeben 
haben diirften. 

EB/M: Wie war eure Europatour 
im Vorprogramm von Nick 
Cave? 

TCS: "Super, wir trugen ja keine 
Verantwortung, hatten jeden 
Abend ein großes Publikum, und 
wir kamen prima miteinander 
aus. Für uns war es das erste Mal 
in Europa, ein Traum wurde 
wahr. Auch die Bad Seeds waren 
bester Dinge auf der Tour. Das 
Ganze begann als über- 
raschender Last-Minute-Trip auf 
Einladung Mick Harveys. Harvey 
ist ein sehr großzügiger Typ. Er 


sah uns in Sydney spielen, war 
total begeistert und hat uns mit- 
genommen. Tex war damals vor- 
her noch mit den Beasts auf Tour- 
nee und ist direkt in Europa ge- 
blieben. Mick Harvey will jetzt 
auch unser nächstes Album pro- 
duzieren, der Manager hat Inter- 
esse an uns, es sieht alles ziem- 
lich gut aus." 
EB/M: In welcher professionel- 
len Dimension befindet ihr euch 
jetzt eigentlich? 
TCS: "Ach, wir sind erst in letz- 
ter Zeit über Sydney hinausge- 
kommen. Wir können von der 
Band noch nicht ganz leben, da- 
für touren wir nicht genug. Einer 
fährt Taxi, einer wäscht Ge- 
schirr, wenn das Geld knapp 
wird. Andererseits kam man bei 
Polygram schon auf die Idee, uns 
für mehrere zehntausend Dollar 
Ry Cooder als Produzenten her- 
zukarren. Wir haben gesagt, daß 
sei vom Aufwand her total lächer- 
lich. Außerdem haben wir selbst 
eine recht gute Vorstellung von 
unserem Sound und verlassen 
uns lieber auf unsere eigene Mei- 
nung." 
EB/M: Wart ihr eine reine Instru- 
mentalband, bevor Tex dazu- 
kam? 
TCS: "Wir hatten zuerst einen 
Sdnger, der sich irgendwann 
ziemlich als Diktator aufspielte. 
Nachdem wir uns von ihm ge- 
trennt hatten, sattelten wir eben 
versuchshalber auf instrumental 
um. Das ist auch eine andere Er- 
fahrung fürs Publikum, sonst ist 
man ja immer gewohnt, von ei- 
nem gesagt zu bekommen, was 
man da gerade hört. Tex hörte 
uns auf einer Party, und sagte: 
‘Ich hätte da ein paar Texte für 
euch...’ 
EB/M: Wie sieht der durch- 
schnittliche Cruel Sea-Act aus? 
TCS: "Seit Tex bei uns ist, haben 
wir diese ganzen hiibschen Frau- 
en, die den Bühnenrand säumen. 
Zu den Beasts Of Bourbon kom- 
men eher die verschwitzten Kerle, 
die dann anfangen zu randalie- 
ren. Die Beasts fordern den Ma- 
chismo heraus, bei uns geht es da 
insgesamt ästhetisch-subtiler zu. 
Tex verkörpert den archetypi- 
schen Outlaw, was natürlich pri- 
ma zum ganzen Sound von Cruel 
Sea paßt: Die See, die Wüste, die 
Weite und die Isolation, die Aura 
von Provinz und Kolonie, wo frü- 
her die irischen Sträflinge an 
Ketten im Staub schaufelten. Der 
amerikanische Gitarrensound 
des Südens paßt so gesehen doch 
viel besser nach Australien." 
Christian Köhl 
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"He lives his 
life in a world 
full of women 
And he takes 
what he 
wants from 
their love 
And he 
throws the 


rest away." 
("Light From A 
Dead Star") 


ein, nein, Sie haben nicht 

mit Zitronen gehandelt, 

wenn Sie sich fiir diese 
CD entschieden haben. LUSH 
tauchen auch Sie ein in die wun- 
derbare Welt des gefühlvollen 
Popsongs. Erleben Sie zwölf un- 
vergleichliche Momente und die 
unverwechselbare Stimme von 
Miki Berenyi. LUSH - die willich 
hören! "SPLIT", das neue Album 
mit der Top Ten-Single "Hypocri- 
te’. Jetzt exklusiv auf 4AD!” 


Das also ware der Trailer, wenn 
das neueste Werk von Lush via 
TV-Werbungsberieselungsmas 
chinerie unter die Leute gebracht 
werden müßte. In den Plattenlä- 
den stünden stapelweise rot- 
schwarz-grüne “Split’-CDs mit 
vier einsamen Zitronen auf rotem 
Untergrund. Vom Banker bis zur 
Friseuse hätten plötzlich alle ihr 
Herz für Lush entdeckt, seit Wo- 
chen dudelten sämtliche Radio- 
stationen stündlich die Single 
“Hypocrite”, Viva TV hätte eine 
Hotline eingerichtet, um täglich 
News und Klatsch unters Volk zu 
bringen, schon Monate im voraus 
wäre die komplette Europa-Tour 
restlos ausverkauft. 

Gottlob eine frei erfundene Hor- 
rorvision vom konsumgesteuer- 
ten Mega-Kult einer perfekt 
funktionierenden Vermarktungs- 
maschinerie - die jüngsten Bei- 
spiele sind ja hinlänglich be- 
kannt. Für Lush kein Thema. 
Trotz (oder gerade wegen) be- 
achtlichen Hitpotentials, ’catchy 
melodies’, und einem entspre- 
chend ansprechenden Outfit blei- 
ben die 'everybody's darlings’ 
der englischen Presse auch wei- 
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terhin beim Kunstlabel 4AD, wo 
sie tun und lassen können, was sie 
wollen, und auch mal eine zwei- 
jahrige Auszeit nehmen diirfen, 
um mit “Split” ein wahrlich be- 
rauschendes Gitarren-Harmony- 
Vocals-Pop-Kleinod aus dem 
Hut zu zaubern. 

Was ist nun anders bei Lush, 
Ausgabe 1994? Gut, neben dem 
erwähnten kunstvoll hergerichte- 
ten vier Zitronen gibt es als Pre- 
miere alle vier Bandmitglieder 
mehr oder minder groß verteilt 
auf der Coverrückseite - und es 
gibt ein Textblatt, welch Novum! 
Aber zurück zum Sound: Nach 
einer umfangreichen Welttour- 
nee (u.a. spielten sie beim Lolla- 
palooza-Wander-Festival quer 
durch die USA) sei die Arbeit an 
den neuen Songs relativ flott vor- 
angegangen, wie mir Schlagzeu- 
ger Chris Acland versichert. 
"Aber dann fingen die Probleme 
erst richtig an", fügt Miki hinzu. 
"Glaubst du, wir hätten auf An- 
hieb einen geeigneten Produzen- 
ten gefunden? Natürlich fanden 
alle unsere neuen Stücke toll, na- 
türlich wollte jeder schon mal mit 
den phantastischen Lush eine 
Platte produzieren - alles nur Ge- 
rede! Ausgerechnet dann löste 
ein wichtiger Termin den näch- 
sten ab. Wie gerne hätte ich z.B. 
Bob Mould im Studio gehabt - 
keine Chance. Es war wirklich 
eine frustrierende Zeit, täglich te- 


September/Oktober 1994 


Foto: Matt Anker 


SH 


lefonierst du dir die Finger wund, 
und nichts passiert. Schließlich 
kamen wir auf Mike Hedges. Das 
soll aber nicht heißen, daß er der 
rettende Notnagel gewesen wäre. 
Wir haben mit ihm sehr gut zu- 
sammengearbeitet, er ist von 
Haus aus grundsolide." 

Aber bleibt unterm Strich nicht 
doch ein deutlich poporientierte- 
res Album als das eher sphärische 
"Spooky"? Ist das Mikes Hand- 
schrift? 

"Gut, Mike kommt aus dem 
Cure/Banshees-Umfeld, er liebt 
diesen WavePopGothic-Touch, 
das ist sein Ding", weiß Miki. 
"Aber er weiß auch genau, daß er 
diese Stimmung nicht wie ein Ra- 
ster aufandere Bands übertragen 
kann. Für uns nahm er sich viel 
Zeit, probierte das eine oder an- 
dere aus, aber wenn er merkte, 
daß es nicht hinhaute, ließ er es 
weg, ließ Freiräume offen, gab 
den Stücken genügend Spiel- 
raum." 

Namen sind bei Lush wie Schall 
und Rauch, und so sollte man 
auch nicht allzugroße Bedeutung 
in Texte, Titel oder optische 
Gimmicks wie eine ganz im Stile 
Olympias startende Miki (auf der 
Coverrückseite) legen. Die Vier 
(Miki, Chris plus Gitarristin 
Emma Anderson und Ex-NME- 
Schreiberling Philip King) ver- 
lassen sich mehr auf einen har- 
moniebetonten, sehr fließenden 


Gitarrenteppich mit allerlei Echo 
und verstecktem Hall, in der Mit- 
te die helle Stimme von Miki, oft 
in Verbindung mit Emma. Diese 
beiden sind auch für Text und 
Thematik der Lush-Songs zu- 
ständig. Eigentlich wollte man 
keine persönlichen Dinge aus 
dem Nähkästchen herauskramen 
- Alpträume, Kindheitserlebnis- 
se, Traumata, Beziehungskisten - 
, aber schließlich, so Miki, sei 
man zu der Einsicht gelangt, daß 
es wohl besser wäre, sich diesen 
Jahre schweren Ballast von der 
Seele zu schreiben. "Dabei stell- 


_ ten Emma und ich fest, daß wir 


Erlebnisse und Erfahrungen sehr 
simultan gesammelt hatten, fast 
wie zwei Schwestern. Früher ha- 

ben wir zwar beiläufig darüber 
gesprochen, aber erst, als Emma 

mir einen ihrer Texte vorlas, 

merkte ich, genau so und nicht 
anders war’s ja bei mir gewesen. 

Diese geistige Gemeinsamkeit 
half sehr, daß wir uns mit diesen 

Dingen auseinandersetzen konn- 

ten." 

Diese Dinge handeln von emotio- 

nalen Befreiungsschlägen, so 

richtig mal “You fucked up my 

life!” herauszuschreien und den ` 
ganz Frust einfach kollabieren zu 

lassen. "Kiss Chase” und “Light 

From A Dead Star” handeln von 

zerstörten Kindheitsträumen, 

welche mit dem Erwachsenwer- 

den endgültig wie eine Seifenbla- 

se zerplatzen. 

"Weißt du", fährt Miki fort, "ich 

hatte es einfach satt, immer nur 
ein ‘happy image’ verkörpern zu 

müssen, das wird mir immer ger- 

ne untergeschoben. Natürlich bin 

ich von Natur aus ein fröhlicher 

Mensch, aber eben nicht 24 Stun- 

den am Tag. Außerdem schreibst 
du nicht über bestimmte Dinge, 

wenn du gut drauf bist, sondern 

die schlechten Momente sind es, 

die deine Sinne mobilisieren. In 

der Hoffnung, daß es dir danach 

wieder einigermaßen besser 

geht." 


"Trust me one more time 

I can only try 

Throw yourself to me 

And I'll try to pull you free." 
("Undertow") 


Bei Emmas Songs (sie schrieb 
mit acht Stücken den Löwenan- 
teil der zwölf Songs) ist der - nen- 
nen wir es - Frustrationsfaktor 
noch um einiges größer. Ihre Be- 
ziehung. zum männlichen Ge- 
schlecht stand in jüngster Ver- 
gangenheit nicht gerade unter ei- 
nem günstigen Stern (derzeit lebt 
sie mit einem Journalisten zu- 
sammen). Dazu kommt eine sehr 
nachdenkliche Seite von ihr zum 


Ausdruck, etwa indem sie in 
“When I Die” versucht, den 
plötzlichen Tod ihres Vaters zu 
verarbeiten, ihre Gedanken in 
Texte faßt und durch sie eine ge- 
wisse innere Befreiung erfährt. 
"Es ist wirklich ein sehr persönli- 
ches Lied", erklärt Miki. "Ich 
habe sie damals gefragt, ob es 
nicht zu intim wäre, um damit an 
die Öffentlichkeit zu gehen. Dar- 
aufhin meinte sie, nur so könne 
sie Abstand gewinnen und über 
das schreckliche Erlebnis hin- 
wegkommen." 

Hat sich denn aufgrund der the- 
matischen Dinge auch im Sound 
eine Verlagerung hin zu einer 
nachdenklich-melancholischen 
Stimmung durchgesetzt? Ein 
Stück, das über achtminütige 
"Never-never”, verliert sich in ei- 
nem unheilschwangeren Strei- 
cherarrangement. Ich habe das 
Gefühl, viele der Lieder vollfüh- 
ren eine emotionale Gratwande- 
rung zwischen up und down, heiß 


THE NOMADS gg 


D: Karussell des Garage-Rock'n'Roll dreht 


und kalt... 

"Da magst du recht haben", 
meint Chris. "Aber gerade dieser 
Seiltanz zwischen hoffnungsvoll 
und nachdenklich macht es letzt- 
endlich so spannend, in einer 
emotional so interaktiven Band 
spielen zu dürfen, einfach das 
Gefühl zu haben, hier versteckt 
sich niemand vor dem anderen 
oder setzt eine Maske aus fal- 
scher Fröhlichkeit auf. Wir teilen 
unsere Probleme, sind eine Inter- 
essengemeinschaft und keine 
Kommune. Ohne diesen Zusam- 
menhalt innerhalb der Band wür- 
de es Lush nicht geben." 

Bei aller Ernsthaftigkeit ist 
“Split” kein richtig schwermiiti- 
ges Album geworden. Vielmehr 
ist eine permanente Leichtigkeit 
zu verspüren, nicht zuletzt durch 
Mikis hörbar kräftigere Gesangs- 
stimme. Weggefallen sind auch 
sämtliche Hall- und Feedback- 
Überlängen, wie sie noch auf 
“Spooky” überdeutlich zu hören 


seit Jahren immer noch ungestört seine 
Runden. Viele Bands fuhren nicht sehr lange, 
bis ihnen schlecht wurde und sie abspringen 
mußten, doch einige sitzen seit langer Zeit auf 
immer noch demselben Platz, wie zu Anfang 
des Rummelplatzgeschehens. 


nd an dieser Stelle muß 


man zwangsläufig 
auch die Nomads aus 
Schweden erwähnen, die 


seit Anfang der 80er Jahre 
ihren Platz im amerikani- 
schen Chevrolet-Muscle- 
Car hegen und pflegen. 

Im Mai und Juni 1994 besuchten 
die Nomads endlich wieder ein- 
mal deutsche Schausteller im 
Rahmen ihrer Tour. Frontmann 
Nick Vahlberg sprach über Seatt- 
le, Schweden und eben die No- 
mads! 

EB/M: Wann und wie kam es zur 
Entstehung der Nomads? 

NV: "Die Band gibt es schon sehr 
lange. Wir trafen uns damals in 
der Schule, das war 1981. Da 
merkten wir, daß wir die gleichen 
musikalischen Geschmäcker hat- 
ten. Wir wurden Freunde, weil 
wir die gleiche Art von Musik 


liebten. Und das waren die Stoo- 
ges, MC5 und die New York 
Dolls. All diese Pre-Punk-Bands 
und die frühen amerikanischen 
Punkbands wie z.B. die Ramones. 
Auch Johnny Thunders hatte 
großen Einfluß auf die Nomads. 
Mittlerweile gibt es die Nomads 
seit 13 Jahren. Erstaunlich! Und 
mit ’Powerstrip’ haben wir jetzt 
unser sechstes Album veröffent- 
licht. Vom ursprünglichen Grün- 
dungs-Line up sind nur noch 
Hans (git) und ich vorhanden, 
aber dieses Line up besteht jetzt 
seit ca. sieben Jahren!" 

EB/M: Gab es zu der Zeit viele 
Bands in Schweden, die einen 
ähnlichen Garage-Punk spielten? 
NV: "Irgendwie waren wir die 
erste Band in Schweden, die so 
etwas gemacht hat. Natürlich ka- 
men viele andere Bands auch 
nach und mit uns, aber wir waren 


waren. Emmas "Lovelife" bspw. 
ist entspannend unkompliziert 
und könnte als englische Antwort 
auf Dróhnemeyers “Bochum” 
verstanden werden: ein kleiner 
feiner Popsong über London, 
über das besondere Flair dieser 
Stadt und Emmas Beziehung zu 
ihr in dem Bewußtsein, dort zu 
leben und sich auf irgendeine 
Weise geborgen zu fühlen. (Hin- 
gewiesen sei an dieser Stellenoch 
auf die Maxi-CD zu “Hypocrite” 
mit drei Bonustracks, darunter 
eine wahrlich bezaubernde Ver- 
sion von “Love At First Sight”, 
im Original von der Young Mar- 
ble Giants-Nachfolgeband The 
Gist...) 

Wie erging es Lush denn bei der 
Lollapalooza-Karawane? Uber 
zwei Monate nur ’on the road’ 
quer durch die Staaten waren 
doch sicherlich kein Honig- 
schlecken... Miki hält es nicht 
länger auf den Beinen: "Nein, 
nein, es war das Tourereignis 


wahrscheinlich die erste Band 
dieser Art. Zu der Zeit gab es in 
Schweden keine laute Gitarren- 
rockbands. Das war schon ein- 
malig." 

EB/M: Das neue Album "Power- 
strip” wurde in den Egg Studios 
in Seattle von Conrad Uno aufge- 
nommen. Warum wolltet ihr ge- 
rade mit ihm zusammenarbeiten, 
und hat euch auch ein wenig der 
Seattle anhaftende Grunge-Ge- 
ruch in der Nase gejuckt? 

EB/M: "Wir entschieden uns fir 
Seattle und Conrad, weil wir mit 
ihm in den Egg Studios arbeiten 
wollten. Es war nicht etwa, weil 
Seattle für uns Grunge City ist, 
oder so. Obwohl ich glaube, daß 
es viele gute Bands aus Seattle 
gibt. Conrad wurde uns von vie- 
len Leuten wie z.B. auch von den 
Mono Men empfohlen und des- 
halb wollten wir letztendlich mit 


schlechthin. Stell’ dir vor, du bist 
zusammen mit den Chili Peppers, 
Pearl Jam, Soundgarden, Minis- 
try und einer Handvoll anderer 
Bands neun Wochen auf engstem 
Raum. Man zieht ja gemeinsam 
am selben Strang, man gibt sich 
gemeinsam die Kante... Ich hätte 
auch nicht damit gerechnet, daß 
die Amis so kollegial sind. Fucki- 
n’ great!" 

"Nur die Celebration Week von 
4AD zum l13jdhrigen Jubiläum 
hat das noch übertroffen", meint 
Chris. "Alles, was Rang und Na- 
men hat, war vertreten. Beson- 
ders die Hotelbar war einsame 
Spitze. Kostenlose Drinks bis in 
die frühen Morgenstunden..." 

Im herbstlichen September dürf- 
ten Lush auch wieder in unseren 
Breiten touren und “Split” live- 
haftig vorstellen. Wenn sie denn 
die Monsterfestivals von Reading 
und Roskilde heil überstanden 
haben. 


Reinhard Schielke 


ihm aufnehmen." 

EB/M: Welche Bedeutung oder 
welche Message steht hinter dem 
neuen Album "Powerstrip"? 

NV: "Ein Powerstrip ist in Wirk- 
lichkeit einer dieser elektrischen 
Stecker, mit dem du deine Ver- 
stärker verbindest. Wir haben 
dieses Wort nie gehört, bevor wir 
nach Seattle kamen. Es klang 
wirklich cool, und ‘Powerstrip’ 
ist ein sehr elektrisches Album, es 
hat viele schwere Gitarren- 
sounds. Da dachten wir, daß die- 
ser Titel sehr gut zu den Songs 
paßt. Es ist eine Metapher für 
sehr viel Power - halt ein Power- 
strip! Wir betiteln unsere Musik 
gerne als "High Voltage Rock'n". 
Roll’, und auch eine Klassifizie- 
rung wie zB. Garage-Punk ist 
sehr nah an dem, was wir ma- 
chen. Das paßt gut zusammen!" 
EB/M: Einer der besten Songs 
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des neuen Longplayers ist eure 
Coverversion von “Better Off 
Dead”, dem ersten Wipers-Song. 
Warum habt ihr gerade dieses 
Stiick ausgesucht? 

NV: "Nun, die Wipers sind einer 
meiner persönlichen Favoriten, 
und wir wollten einen Song einer 
Band spielen, die aus dem Nord- 
westen Amerikas stammt. Die Wi- 
pers stammen aus dieser Region. 
"Better Off Dead’ ist ein großar- 
tiger Song. Wir versuchten einige 
verschiedene Coversongs im Stu- 
dio, und dieses Stück ist uns unse- 
rer Meinung nach am besten ge- 
lungen. Leider haben wir noch 
nie mit den Wipers zusammenge- 
spielt. Aber augenblicklich haben 
wir hier in Europa die gleiche 
Konzertagentur. Vielleicht wer- 
den wir diesen Herbst einige 
Shows mit den Wipers spielen; 
eine ganze Tour wohl nicht. Da 


RIDE 


Mark Gardener 


freuen wir uns natiirlich drauf. 
Greg Sage ist ein Idol fiir mich." 
EB/M: Bands wie z.B. die Mono 
Men zählen die Nomads zu ihren 
musikalischen Inspirationen und 
Einflüssen. Fühlt ihr euch geehrt? 
Und merkt ihr in Schweden auch 
jene neue Garage-Flut, wie sie 
etwa Estrus in den USA ausgelöst 
hat? 

NV: "Na klar, das ist großartig! 
Während wir in Seattle waren, 
spielten wir ein paar Gigs, und 
ich war sehr beeindruckt. Sehr 
viele Musiker aus Seattle kamen 
zu den Shows und fragten uns 
nachher, warum wir denn nicht 
schon früher gekommen wären. 
Man scheint uns dort sehr zu mö- 
gen. Das hört man natürlich ger- 
ne. Und ich denke, daß die Mono 
Men eine exzellente Rock'n'Roll- 
Band sind. Und wenn sie sagen, 
daß wir sie beeinflussen, dann ist 


nn 
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Smells like The Byrds singin’... 
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das ein großen Kompliment für 
uns. Schweden ist in musikali- 
scher Hinsicht recht langweilig. 
Englischer Independent-Pop re- 
giert die Trends in Schweden. Es 
gibt nur wenige gute R'n'R- 
Bands dort, wie z.B. Sator und 
Union Carbide Productions. Die 
Szene ist fast tot. Das ist eine 
Schande! In den Staaten dagegen 
passiert viel mehr. Unzählige 
neue und begabte Bands tauchen 
aus dem Untergrund auf. Dafür 
ist Schweden besonders im Som- 
mer einschönes Land zum Leben, 
obwohl dort zu wenig passiert. 
Aber es ist sauber und die Leute 
sind auch okay...” 

EB/M: Was fällt dir spontan zu 
den folgenden Stichwörtern ein: 
"3 B-Tavern” in Belling- 
ham/USA? 

NV: "Oh, wow! Ich dachte stän- 
dig an ’Twin Peaks’, als ich in 


diesem Club war. Das ist ein ver- 
rückter Ort mit einer abgefahre- 
nen Mischung aus Holzfällern 
und Punkrockern: Großartige At- 
mosphäre!" 
EB/M: Greg Sage? 
NV: "Ich denke an die Wüste in 
Arizona. Greg ist nicht gern unter 
Menschen, so entschied er sich 
dafür, in der Wüste zu leben. Das 
ist cool! Manchmal denke ich, 
das müßte ich auch machen.” 
EB/M: "16 Forever"? 
NV: "Die großen Diktatoren! 
Manchmal ist es komisch, dieses 
Lied zu spielen, denn ich wünsche 
mir nicht, immer 16 zu sein, aber 
es ist ein starker R’n’R-Song!" 
EB/M: Elvis? 
NV: "Na klar, er ist der King und 
wird es immer bleiben!!!" 
Roland Hoffknecht 


R ide gehören sicherlich zu jenen Bands, welche nie 


sonderlich einen Hehl daraus machen, wenn es 


darum geht, Musik, mit der man zwangsläufig 
aufgewachsen ist, in komprimierter Form in den eigenen 
Musikkosmos einzubringen, damit sinnvoll und positiv zu 
arbeiten und trotzdem am Ende um den Vorwurf einer 
billigen zweitklassigen Plagiatsband herumzukommen. 


Anfangs als zweite Generation 
der C-86-Old-School eingestuft 
und mitleidig belächelt, etablier- 
ten sich die vier Engländer mit 
dem Doppelschlag “Going Blank 
Again” aus dem Jahre 1992, ei- 
nem feedbacklastigen Doppelal- 
bum voller energiegeladener 
Rocksongs mit viel Schweineor- 
gel und Sixties-Firlefanz, endgül- 
tig in ihrem Heimatland. Eine der 
Perlen war sicherlich das fast 
achtminiitige “Leave Them All 
Behind”, hier stand eindeutig 
“Baba O'Riley” von The Who zur 
Seite. 

1994 heißt es bei Ride “Carnival 
Of Light”, und die musikalische 
Spur führt zurück ins Jahr... 227 
Es scheint, als habe die Band jetzt 
erst ihre eigentlichen Songschrei- 
berqualitäten entdeckt bzw. 
weiterentwickelt. Plötzlich ste- 
hen melodische Feinarbeiten im 
Vordergrund, weit entfernt vom 
Feedback-Endlos-Loop des 
Vorgängers. Reifer? Weiß nicht. 
Auf alle Fälle abwechslungsrei- 
cher, balladesker und deutlich 
songorientierter. 

"Wirklich, wir haben auch hart 
an uns gearbeitet", bekomme ich 
zur Bestätigung von einem gut 
gelaunten Mark "every girl’s dar- 
ling” Gardener gesagt. "Wir un- 
ternahmen während der Aufnah- 
men mehrere Ortswechsel, vom 
hektischen London ins ländliche 


Cornwall hinein ins beschauliche 
Oxford. Ich glaube, das hat in 
unseren Köpfen etwas in Bewe- 
gung gesetzt." 
Creation-Labelchef Alan McGee 
lobt denn auch das neue Ride- 
Werk euphorisch über den grü- 
nen Klee: "Ein Meilenstein in der 
Geschichte von Creation. Ein 
Glück, daß wir die Jungs unter 
Vertrag haben.” Der musikali- 
sche Grundstein scheint u.a. in 
der relaxten Studioatmosphäre 
der Abbey Road Studios (genau 
diesen) und der Samwills Studios 
in Cornwall gelegen zu haben. 
Mark bestätigt das: 

"Carnival Of Light’ resultiert 
aus einer intensiven und konzen- 
trierten Zusammenarbeit, wie es 
die Band bis dato noch nicht aus- 
probiert hatte. Dieses Mal wur- 
den sämtliche Songs getrennt ge- 
schrieben, die Singleauskopp- 
lung ’Birdman’ ist die erste Ride- 
Veröffentlichung, die ein einzel- 
nes Mitglied, in diesem Fall Andy 
Bell, komponiert hat. Viele fra- 
gen uns, ob sich hinter dem 
Albumtitel irgendein Film oder 
Buch oder sonst etwas versteckt. 
Dem ist aber nicht so; wir fanden, 
es klingt schén, nach Helligkeit, 
Spaß und gibt einen positiven An- 
strich." 

Stimmt es, daß der derzeitige 
Produzent John Leckie die aus 
Zeitgründen nicht mehr abge- 


schlossene Arbeit von George 
Drakoulias zu Ende fiihrte? 
"Stimmt. George ist besonders in 
den Staaten ein sehr gefragter 
Mann. Eines Tages lernten wir 
ihn kennen, und er war sehr an- 
getan von unseren neuen Stük- 
ken. Er begann mit der Arbeit, 
aber der Terminkalender machte 
uns einen Strich durch die Rech- 
nung. So griffen wir auf John zu- 
rück, einen besonders im Um- 
gang mit englischen Bands sehr 
erfahrenen Mann." 

Man leistete sich sogar den Lu- 
xus, altes Rock-Urgestein aus 
längst vergangenen Tagen ins 
Studio hineinzuschieben und 
ideenreich in den Ride-Sound zu 
integrieren... 

"Ja, irgendwie schwebte mir eine 
Hammondorgel à la John Lord 
vor. Ich rechnete natiirlich nicht 
im entferntesten damit, daß er 
nach einem kurzen Anruf gleich 
am nächsten Morgen im Studio 
sitzen würde. Das gleiche gilt für 
Jack Rieley, den ehemaligen Be- 
ach Boys-Manager. Er schrieb 
auch die Texte für das legendäre 
"Holland '-Album. Wir trafen ihn 
in Paris und konnten ihn dazu 
iiberreden, bei einem Song mit- 
zuspielen. " 

Ist es denn nicht so, daB gegen- 
wartig einige englische Bands 


PRETENDERS 


Das System melken. 


täuschend echt nach 70er Rock, 
nach Glam und nach vielen ande- 
ren musikalischen Einfliissen aus 
den späten 60ern/friihen 70ern 
klingen? Vielleicht eine Riickbe- 
sinnung auf traditionelle Werte - 
nach Punk, New Wave und Rave 
geht man jetzt auf musikalische 
Entdekungsreise und grabt gleich 
reihenweise Roxy Music (Sue- 
de), Lynyrd Skynyrd (Primal 
Scream), Funkedelic oder Little 
Feat aus? 

"Mag sein, daß zur Zeit tatsäch- 
lich so etwas wie eine Rückbesin- 
nung auf jene Tage stattfindet. 
Meine Generation ist damit groß 
geworden, hat vom Bruder oder 
der Schwester Starthilfe bekom- 
men, ehe der Punk schließlich al- 
les hinwegfegte. Vieles von dem 
ist im Laufe der Jahre in Verges- 
senheit geraten und muß erst wie- 
der neu entdeckt werden. Uns ist 
es zumindest so gegangen. Plötz- 
lich hört man wieder jene Songs, 
findet Gefallen daran und pro- 
biert, eine Coverversion daraus 
zu machen, Beispiel Suicide Is 
Painless’ von den Manic Street 
Preachers. Ich glaube, erst jetzt 
begreifen Bands aus unserer Ge- 
neration, welche Qualitäten da- 
malige Künstler besaßen. Primal 
Scream sind sicherlich den kon- 
sequentesten Weg gegangen. Ich 


"Ihr größtes Ziel war immer die 

eigene Band. Sie hatte die ganze Zeit 
geschrieben, ihre Geschicklichkeit 
geübt und ihre Gitarrentechnik ausge- 
arbeitet. Dann machte sie sich an die 
mühsame Aufgabe, Musiker um sich zu 
sammeln, die nicht nur ihre Songs gut 
spielen, sondern auch andere inspirie- 


ren konnten..." 


teve Strange verfaßte 

obige Zeilen für einen 

dreiseitigen Artikel, 
veröffentlicht im März 1980 
im mittlerweile nicht mehr 
existenten Hamburger Ma- 
gazin "Sounds". Und doch 
entsprechen sie noch heute 
- leicht variiert - dem, was 
Christine Ellen Hynde an 
Sichtweisen bezüglich der 
Arbeit ihrer neuformierten 
Pretenders zum besten gibt. 
Martin Chambers, Original- 


"Heuchler", ist zurückgekehrt in 
den Schoß der Band, setzt seine 
Drums ebenso beherzt in Szene, 
wie er im Interview Statements 
von sich gibt. Die Pretenders-De- 
biitanten Andy Hobson (b; Ex- 
Primitives) und Adam Seymour 
(git; Ex-Katydids) zeigen sich 
aufs Gespräch bezogen eher 
zurückhaltend - sie sagen fast 
nichts, trotz mehrmaliger Auffor- 
derung von Bandleaderin Chris- 
sie Hynde. Diese schätzt das Ver- 
halten und musikalische Agieren 
der Saitenzupfer: 

"Andy war anfangs so schüch- 


persönlich könnte mir aber nicht 
vorstellen, mit Ride plötzlich als 
Roxy Music oder Southern Rock- 
Revival-Band anzutreten. Be- 
stimmte Einflüsse sind auch bei 
uns erkennbar, nur gehen sie 
Hand in Hand mit daraus 
resultierenden neuen Ideen, die 
uns dadurch einfallen.” 
Trotzdem erinnern mich viele 
Melodien und Songpassagen an 
alte Klassiker. “Endless Road” 
z.B., eine wirklich tolle Nummer, 
bei der ich unwillkürlich an “The 
Last Waltz” vom Abschiedskon- 
zert von The Band denken muß. 
Aber ich glaube fast, ihr seid euch 
dessen gar nicht bewußt gewe- 
sen, als ihr das Stück aufgenom- 
men habt... 

"Stimmt. Ich sagte Andy vor eini- 
ger Zeit, daß mich ’Endless 
Road’ an einen Song von Buffalo 
Springfield erinnern würde. Wir 
haben beide Stunden damit ver- 
bracht, herauszufinden, welches 
Stück es sein könnte, bis heute 
leider ohne Erfolg. So ging es uns 
mehrmals, während wir 'Carni- 
val Of Light’ einspielten. Wir hat- 
ten zu keiner Sekunde vor, so wie 
eine amerikanische 70s Band zu 
klingen oder gar einen ganz be- 
stimmten Sound zu kopieren. Im 
nachhinein ertappe ich mich oft 
dabei, wie mich eine bestimmte 


tern, wie man normalerweise 
dann ist, wenn es darum geht, den 
ersten Joint zu rauchen..." Chris- 
sie Hynde ist überrascht, als sie 
hört, daß es diese Schuldgefühle 
in Deutschland nicht mehr zu ge- 
ben braucht, ein neues Gesetz er- 
laubt den Besitz leichter Drogen 
bis zu 30 Gramm. Sie ist verdutzt, 
einen Moment gar sprachlos, be- 
glückwünscht diesen Erlaß je- 
doch. "In dem Ort in Amerika, wo 
ich aufwuchs, konnte man nicht 
einmal Blättchen für Zigaretten 
kaufen!" 

Sie ist nicht nur so überlegen, wie 
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Melodie eines unserer Stücke wie 
eine musikalische Gedächtnis- 
stütze zu einem anderen Song zu- 
rückführt, den ich vielleicht ein- 
mal oder zweimal in meinem Le- 
ben gehört habe. Vielleicht ist ja 
'Carnival Of Light’ ein wichtiger 
Schritt in die richtige Richtung, 
nur haben wir es noch gar nicht 
gemerkt. 
Die Byrds haben ihr "Sweetheart 
Of The Rodeo’ zur gleichen Zeit 
aufgenommen wie die Beatles ihr 
weißes Album, aber welches ist 
besser, wichtiger, für die Zeit re- 
präsentativer? stellt Mark ab- 
schließend in den Raum und ist 
damit der gleichen Meinung wie 
Andy Bell: "Eigentlich geht es 
doch nur darum, Inspirationen zu 
sammeln und offen für alles Mög- 
liche zu sein." 
So oder so ähnlich. Ride sind im 
Jahre 1994 tatsächlich homoge- 
ner und trotz aller Vergleiche 
vielseitiger geworden. Das ändert 
auch nicht die Tatsache, daß 
Mark und Andy ihre alten Byrds, 
Buffalo Springfield und - wenn 
im Besitz - Flying Burrito Bros. 
vom Speicher geholt und abge- 
spielt haben. 

Reinhard Schielke 


es die Journaille ihr zuspricht, so- 
gar Selbstzweifel plagen sie zeit- 
weise. "Wir sind alle gleich, nur 
im Showbusiness interessiert es 
niemandem, wie man drauf ist, 
von Kurt Cobain bis zu Barbara 
Streisand - es möchte niemand 
jemanden auf der Bühne stehen 
sehen, der da sagt: ‘Hey, ich 
habe Probleme, ich bitte um Ent- 
schuldigung, wenn ich jetzt 2000 
Leute damit langweile, aber es ist 
so.’ Wer will solche Scheiße hö- 
ren?" Andererseits nervt es sie, 
wenn sie U-Bahn fährt und die 
MitfahrerInnen sagen: "Sieh mal, 
diese Frau sieht aus wie Chrissie 
Hynde, aber die würde doch wohl 
niemals U-Bahn fahren.” Hynde: 
"Warum soll ich nicht U-Bahn 
Jahren dürfen wie jede andere 
auch?" 

Chrissies Statements werden zu- 
meist von derben verbalen 
Kraftausdrücken begleitet, um 
ihrer Meinung (scheinbar) mehr 
Nachdruck zu verleihen. Und sie 
ist nicht immer sensibel gegen- 
über Mitmenschen (obwohl sie 
eigentlich eher als freundliche 
und umgängliche Erscheinung 
bezeichnet werden darf). Hynde: 
"Hey, sieht der Kollege da vorn 
(es waren mehrere Pressevertre- 
ter am Gespräch beteiligt, 
Anm.d.Verf.) nicht aus wie der 
Mörder aus dem Film mit Jodie 
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Foster? Ich meine den Killer, der 
dort Frauen umbringt und sich 
aus ihren Häuten eine Jacke 
schneidert, den, der währenddes- 
sen scheinbar fortwährend 'I 
could fuck me’ denkt. Der Film 
heißt "Das Schweigen der Läm- 
mer’, und euer Freund sieht aus, 
als würde er ebenso wie der Cha- 
rakter aus jenem Film urteilen." 
Anlaß dieser Konversation ist 
aber das Erscheinen des sechsten 
regulären Albums der Pretenders 
(acht wären es zuzüglich der 
Compilations). Warum gibt es 
also ein neues Silberscheibchen, 
gefüllt mit Balladen, Wahwah- 
Gitarren und dergleichen? Etwa 
wegen der darauf hoffenden 
Fans? "Oh, fuck them!" Chrissie 
Hynde lächelt verschmitzt: "Ich 
weiß es nicht. Alle vier Jahre den- 
ke ich, daß es wieder einmal Spaß 
machen würde. Und so ist es. 
Würde ich jährlich ein Album 
herausbringen, wäre es wie ein 
normaler Job. Boring! Wenn man 
sich anderweitig beschäftigt, es 
nur in besagten Abständen zele- 
briert, dann macht es richtig 


Spaß. Glaube mir, dann gibt es 
nichts Schöneres als eine Platte 
zu machen und auf Tour zu ge- 
hen." 

Über Privates spricht die 43-jäh- 
rige Musikerin nicht, sie würde 
sich gegebenenfalls sogar ins Pri- 
vatleben zurückziehen, wenn 
dies mit der Musik zu kollidieren 
drohte. Die Pretenders sind eige- 
nen Aussagen zufolge dazu prä- 
destiniert in "kleinen’ Clubs zu 
spielen. Stadien-Gigs bzw. 
Mega-Hallen sind ihnen zuwider. 
Wird im Verlaufe der kommen- 
den Amerika-Tour mit dieser 
Tradition gebrochen, werden sich 
die Pretenders vor unzählbaren 
Menschenmassen präsentieren? 
Hynde: "Nein, auch dann nicht, 
wenn es die Amis gerne hätten. 
Sie müssen lernen, das sie nicht 
alles bekommen, was sie verlan- 
gen. In Europa können wir unse- 
re persönliche Meinung über 
Amerika kundtun, in den USA 
darf man nichts Negatives über 
das Land sagen." Hyndes Tonfall 
wird sarkastisch: "Sie sagen 
zwar, Amerika ist das Land der 


MELISSA 
ETHERIDGE 


987 veröffentlichte Melis- 

sa Etheridge ihr Debütal- 
bum, zu einer Zeit, als viele 
weibliche Singer/Songwriter, 
vor allem Tracy Chapman, 
ihren großen Durchbruch 
schafften. Sechs Jahre später 
brachte sie ihr viertes Album 
"Yes I Am" heraus, lange 
nachdem ihre viel berühmte- 
ren und hochgelobten Kolle- 
ginnen von damals schon 
lange von der Bildfläche ver- 
schwunden waren. Eine 
Frau, die nicht nur weiß, wie 
man in einer von Männern 
dominierten Musikbranche 
sich durchbeißt, sondern 
auch zeigt, wo es lang geht. 


Melissa Etheridge zog von ih- 
rem wohlbehüteten Elternhaus in 
Leavenworth bei Kansas hinaus 
in die großen Städte, um dort mit 
einer akustischen Gitarre bewaff- 
net von Bar zu Bar zu tingeln und 
ihre Musik den dort mehr oder in 
den meisten Fällen weniger zahl- 
reichen Gästen darzubieten und 
dann von Chris Blackwell ent- 
deckt zu werden. Dies hört sich 
mehr nach einer kitschigen Walt 
Disney-Produktion an, aber wer 
sein Leben nur der Musik wid- 
men will, muß viel Durchhalte- 
vermögen, Selbstvertrauen oder 


einfach ein dickes Fell haben. Die 
Romantik bleibt dabei auf der 
Strecke. 

Doch genau diese Erfahrungen 
machen gerade die Live-Auftritte 
der Singer/Songwriterin zu ei- 
nem persönlichen Erlebnis für je- 
den Konzertbesucher. Es ist ihre 
Art mit dem Publikum zu kom- 
munizieren. Eine Natürlichkeit 
legt sie dabei zutage, die man sich 
nicht antrainieren kann, sondern 
die einen logischen Ursprung ha- 
ben muß, denn sie stellte früh 
fest: "Die Leute hörten mir mehr 
zu, wenn ich mit ihnen sprach, sie 
zeigten meiner Musik mehr Auf- 
merksamkeit." 

1987 begann die große Zeit der 
weiblichen Singer/Songwriter, 
die wie weiland Bob Dylan mit 
einer akustischen Gitarre und ein- 
gängigen Melodien höhere Ver- 
kaufszahlen erzielten als eine 
Gruppe wie Pink Floyd mit Hi- 
Tech und Multimediashow. Aber 
so groß, wie der Erfolg von Tracy 
Chapman und Co. auch war, so 
schnell verschwanden sie wieder 
in Vergessenheit. Übrig blieb nur 
ein kläglicher Rest, darunter der 
’Newcomer of the Middle of 
Nowhere’, Melissa Etheridge. Es 
mutet schon komisch an, daß aus- 
gerechnet die erfolgreichsten Da- 
men wie Tanita Tikaram oder 
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freien Sprache, es darf ohne Zen- 
sur alles gesagt werden - Bull- 
shit! Nichts darf gesagt werden, 
sie würden einen für jede Kleinig- 
keit, die ihnen nicht behagt, am 
liebsten aufknüpfen. Die Ameri- 
kaner denken ‘big is best’. Aber 
wir werden unseren Ansichten 
treu bleiben und in Clubs unserer 
Größenordnung gastieren. Wir 
werden es diesen Bastarden 
schon zeigen!" Ansichten einer 
ehemaligen Amerikanerin über 
ihre Landsleute - Chrissie Hynde 
verbrachte ihre Jugendjahre in 
Akron/Ohio... 

Ist sie der Meinung, mit Musik 
viel bewegen zu können? "Mor- 
rissey schrieb einen Song namens 
Mear Is Murder’, und ich hörte 
von vielen Menschen, daß sie Ve- 
getarier wurden, nachdem diese 
Scheibe veröffentlicht worden 
war. Manchmal kann durch Mu- 
sik etwas bewegt werden; eigent- 
lich sehe ich es jedoch nicht als 
notwendig an, Musik als Vehikel 
für politische Aktionen zu ge- 
brauchen." 

Nichtsdestotrotz ist diese Frau 


eben Paradebeispiel Tracy Chap- 
man heute niemand mehr kennt 
und eine Etheridge ihren Be- 
kanntheitsgrad noch vergrößern 
konnte. 

"Ich hatte nie diesen Ruhm mit 
einem Song", und das nahm na- 
türlich viel Erfolgsdruck von ih- 
ren Schultern, während den da- 
maligen Primadonnen "es viel 
Substanz kostete, in eine große 
Arena des Wettbewerbs bzw. der 
Arbeit geworfen zu werden, an- 
statt sie langsam wachsen zu las- 
sen." Es ist immer schwierig, an 
einen großen Erfolg anzuschließ- 
en, und es ist fast unmöglich, 
wenn dieser Erfolg sich mit der 
ersten Scheibe einstellt, denn da- 
mit ist "the big thing gone’. 
Chrissie Hynde sagte vor kurzem 
in einem Interview sinngemäß, 
daß es nie einen weiblichen Jimi 
Hendrix geben werde, da jaschon 
die Anatomie der Frauen zwi- 
schen Kinn und Nabel dagegen 
spreche. Was sie damit sagen 
möchte, ist, daß in der ganzen Ge- 
schichte der Blues- oder Rockgi- 


ein sehr politischer Mensch. Wie 
lassen sich sonst die vielen Aktio- 
nen gegen die Schlechtigkeiten 
dieser Welt erklären? Ist sie anno 
’94 immer noch so aktiv? "Ich 
kümmere mich nicht mehr um 
das, was die Leute sagen. Sollen 
sie sich doch um ihr eigenes Le- 
ben kümmern. Ich habe keine 
Lust mehr, abermals über diverse 
Aktivitäten zu sprechen. Jeder hat 
all die Informationen, die not- 
wendig sind. Ich mag Menschen, 
aber viele sind zu ignorant!" 
Schließen möchte ich diesen Be- 
richt über wichtige Nichtigkeiten 
mit einem Denkanstoß zum The- 
ma Fastfood! Was sagte Chrissie 
Hynde zum Wunschdenken ih- 
rerseits? "Ich möchte es noch er- 
leben, das McDonalds aus dem 
Geschäftsleben verschwindet. So 
verspüre ich die Intention, so lan- 
ge zu leben, bis diese Fucker ster- 
ben!" BSE und Schweinepest 
werden ihr Scherflein dazu 
beitragen, liebe Chrissie... 
Ralf G. Poppe 


tarre noch nie eine Frau zum Idol 
wurde. Dies ist doch gewiß ein 
nettes Reizthema für eine Femi- 
nistin, wie Melissa sich selbst be- 
zeichnet. Doch als ich die Frage 
ins Gespräch bringe, wirft sie mit 
einem Lächeln den Kopf zurück: 
"Ich weiß, was sie sagte." Die 
Musikbranche ist seit den Anfän- 
gen des Rock’n’Roll von Män- 
nern dominiert, "die Frauen be- 
gannen spät, wir hatten nur we- 
nig Einfluß von Joni Mitchell, sie 
ist eine großartige Gitarrenspie- 
lerin. Ich glaube, die großen 
weiblichen Rock’n’Roll-Gitar- 
renspielerinnen wird man in etwa 
fünf Jahren sehen können, weil 
sie jetzt aufwachsen und Leute 
wie Chrissie Hynde oder mich se- 
hen. " 
Mit welchem Selbstbewußtsein 
Melissa Etheridge an das Vorha- 
ben herangeht, Frauen in der 
Rockmusik zu etablieren und sich 
selbst den Männern in diesem 
Geschäft nicht zu unterwerfen, 
wurde schon sehr früh deutlich. 
Als ihren Eltern das Tingeln der 
Tochter von Bar zu Bar zu dumm 
wurde, ermöglichten sie ihr ein 
Studium in Boston am Berklee 
College, um Jazz und Moderne 
Musik zu studieren. Nach zwei 
Semestern kam das Aus, weil die- 
se "Schule von Männern domi- 
niert wurde. Sie nahmen dort die 
Frauen einfach nicht für voll." 
Also aufgepaßt: Melissa Etherid- 
ge wackelt ganz gewaltig am Mu- 
sikthron der Männer. 
Walter Edenhofer & 
Markus Walter 


BIG COUNTRY 


ine "Schlägermütze" 

auf dem Kopf, läuft ein 

Junge über die Wiesen 
einer hügeligen Landschaft 
Schottlands. Immer wieder 
greift er nach der Mütze, die 
selbige vor dem Abheben 
schützend, und springt über 
Stock und Stein. Die Sonne 
steht hoch und erwärmt die 
Erde auf angenehme Weise. 
Ein Schmetterling steigt em- 
por und fliegt hinter dem Kna- 
ben her, bis beide die Spitze 
eines Hügels erreichen. Die 
Augen nach unten richtend 
schauen Junge und Schmet- 
terling auf die Stadt, in der un- 
ser Held das Licht der Welt 
erstmalig erblickt hat: Steel- 
town! 


Lang, lang ist’s her, mag der kun- 
dige Leser sagen: Das Album 
“Steeltown” veröffentlichten Big 
Country bereits im Jahre 1984. 
Damals knallten uns die Hits des 
britischen Quartetts so um die 
Ohren, daß man glaubte, ein Du- 
delsack zu sein, der gegen die 
Engländer ins Feld ziehen muß. 
“Wonderland”, "Chance" und 
"Look Away” mögen stellvertre- 
tend für den Erfolg stehen. Zwi- 


schen 1983 und 1986 feierte die 
Band sechs Top Twenty- und vier 
Top Ten-Hits in den englischen 
Charts. Ein kraftvolles Arrange- 
ment, so in etwa die Mixtur aus 
Folk, Rock, New Wave und Pop, 
und immer wieder dieser dudel- 
sackähnliche Gitarrensound. Ihr 
werdet es nicht glauben, aber 
Runrig haben sich einiges bei Big 
Country abgeguckt. 

Die Jahre, sie zogen ins Land. 
Der Erfolg blieb eher aus, und in 
den beginnenden 90ern dürften 
viele der Kids nie etwas von Big 
Country gehört haben. Vielleicht 
jetzt? Warum nicht, schließlich 
meldeten sich Stuart Adamson, 
Mark Brzezicki, Tony Butler und 
Bruce Watson vor eingen Wo- 
chen mit neuem Album und 
Deutschland-Tour zurück. 
“Without The Aid Of A Safety 
Net” ist der Titel des besagten 
Werkes. Aufgenommen während 
eines Konzerts in Glasgow klin- 
gen Big Country 1994 nicht we- 
niger energiegeladen als Mitte 


MICHEL VAN DYKE 


ach zwei Alben, die im 

Zweijahres-Rhythmus 

veröffentlicht ` wurden, 
liegt nun die Dritte CD "Reincar- 
nated" von Michel van Dyke vor. 
Hórt man sich die beiden Vorgan- 
ger zum Vergleich an, so ist die 
stetige Weiterentwicklung vom 
Pop zum Rock unverkennbar. Be- 
merkt wird jedoch auch, daß van 
Dyke trotz der harteren und direk- 
teren Gangart weiterhin auf Pop- 
Elemente zurückgreift, seine 
Stimme mehr fordert und sich of- 
fensichtlich immer noch als Pop- 
Künstler verstanden wissen will. 


Ich treffe Michel van Dyke zum 
` Interview und stelle ziemlich 


schnell fest, daß dieser Mensch, 
der in einem seiner neuen Songs 
gesteht “I’m like all the rest, all I 
want is success”, absolut nicht 
nach dieser Textzeile zu beurtei- 
len ist. Ich greife den Text auf 
und frage, ob der Erfolg für ihn 
um jeden Preis das erklärte Ziel 
darstellt. 

"Nicht um jeden Preis. Mir ist der 
langsame Weg nach oben lieber 
als ein schneller Hype, der wie- 
der schnell verflacht. Ich glaube, 
daß Erfolg einen besseren Men- 
schen aus mir machen würde. Ich 
würde ruhiger werden. Ich sehe 
Erfolg als etwas, das deine Per- 
sönlichkeit sehr positiv verän- 
dern kann. Wenn z.B. David Bo- 
wie über ’Fame’ singt ‘things are 
hollow’, dann hat er seine Erfah- 
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der 80er. Eine Vielzahl der 14 
Songs wurde neu arrangiert und 
erscheint in akustischen Versio- 
nen. Kaum eine Band malt so 
schöne Bilder zum Thema schot- 
tisches Hochland. Der Hörer wird 
zu dem Jungen, der eingangs be- 
schrieben wurde und vorhin zu 
einem weiteren Lauf gestartet ist 
(die CD läuft gerade). Besonders 
schön sind die Stücke “Just A 
Shadow”, “13 Valleys” und 
“Ships” - Big Country wecken 
den Wunsch nach völliger Frei- 
heit, das Gefühl hingehen zu kön- 
nen, wohin man will. Man muß 
sich nur darauf einlassen und ab 
und zu fragen: “What are you 
working for?” Dann kommt man 
vielleicht von selbst drauf! 

Elf Jahre gibt es Big Country 
mittlerweile. Immer in der glei- 
chen Besetzung und nach wie vor 
mit der Begeisterung der An- 
fangstage, wenn man der Atmo- 
sphäre des Live-Albums glauben 
darf. Stuart Adamson sieht es zu 
Beginn des Interviews nicht an- 


REINCARNATED 
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ders: "Wir hatten Ende der 80er 
einige Probleme im geschäftli- 
chen Bereich, unter anderem mit 
der Plattenfirma. Seit 1993 läuft 
alles wieder bestens, und ich 
glaube, daß man das auf dem Al- 
bum hören kann. Die meisten 
Bands picken sich für ihre Live- 
Alben Songs aus verschiedenen 
Konzerten heraus. Wir wollten 
den Charakter eines einzigen 
Konzertes wiedergeben und ha- 
ben ausschließlich die Aufnah- 
men des Auftritts in Glasgow ver- 
wendet; mal abgesehen davon, 
daß wir nicht das gesamte über 
zweistündige Konzert auf eine 
CD bekommen haben." 
Wenn man Big Country auf der 
Bühne erlebt, dann ist die ange- 
sprochene Begeisterung für ihre 
eigene Musik das, was besondere 
Eindrücke hinterläßt. Auch wenn 
der Erfolgsleiter mittlerweile ei- 
nige Sprossen fehlen, so ist sich 
die Band doch sicher, den richti- 
gen Weg zu gehen. Stuart Adam- 
son dazu: "Wir haben zuletzt tat- 
sächlich nicht mehr so viele Al- 
ben verkaufen können wie zu Be- 
ginn. Es ist eigentlich eine Schan- 
de; das hätte nicht passieren dür- 
fen. Unsere letzten Alben gehö- 
ren zu den besten, die wir je ge- 
macht haben. Aber Erfolg oder 
Mißerfolg kann man nicht pro- 
grammieren. Es geschieht oder 
es geschieht nicht. Wir machen 
nach wie vor unsere Musik, und 
der tatsächliche Erfolg besteht 
für uns darin, einen Song zu 
schreiben, denn das sind wir!" 
Manfred Thomaser 


rungen damit gemacht, 
aber ich persönlich sehe 
diese Seite nicht so. Ich 
habe jetzt gerade eine 
Single in den Charts, 
und ich merke, ich gehe 
sehr viel lockerer in ein 
Interview. Das macht 
der Erfolg!" (lacht) 

Ist der Erfolg damit ver- 
knüpft, daß vor allem er 
mit seiner Musik zufrie- 
den ist? 

"Ich glaube einfach, 
wenn ich zufrieden bin, 
daß auch alle anderen 
zufrieden sind. So muß 
man einfach denken. 
Wenn man anfängt zu 
raten, was andere gut 
finden: könnten, dann 
wirkt das gleich aufge- 
setzt." Der Erfolg zeigt 
sich u.a. auch bei der 
Präsentation auf der 
Bühne. Wie wichtig 
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sind Live-Auftritte und der Kon- 
takt zum Publikum? 

"Das Live-Konzert ist die direkte 
Art, das ist sehr wichtig. Das ist 
lebensnotwendig! Ich war schon 
lange nicht mehr auf der Bühne. 
(Wegen der Geburt seines Sohnes 
Jeroen hat sich MvD ein Jahr lang 
zurückgehalten, Anm.d.Verf.) Im 
Juni wird es ein paar Termine 
geben und im September eine 
größere Tour." 

Apropos - wie bekannt ist denn 
der gebürtige Holländer, der in 
Deutschland lebt und arbeitet, in 
seinem Heimatland, wenn er dort 
tourt? 

"So bekannt wie Rudi Carell bin 
ich nicht! Nein, von Deutschland 
und aus markttechnischer Sicht 
gesehen, und Deutschland ist nun 
mal der Ausgangspunkt, ist Hol- 
land genauso Ausland wie z.B. 
Großbritannien. Es ist ganz wit- 
zig dort aufzutreten, aber im 


n diesem Tag sah für 

mich alles ganz müde 

aus: Die Bäume sahen 
müde aus, die Häuser sahen 
müde aus, die Straßen sahen 
müde aus. Das kam von zu 
wenig Schlaf. Aber was waren 
das für seltsame Klänge, die 
sich in mich gesetzt hatten und 
mich zu einem verwegenen 
Hotelzimmer geleiteten, in 
dessen Nebenzimmer ein 
Fernseher lief und sehr viel 
Licht durch große Fenster fiel? 
Mein Gegenüber erschien mir 
auch seltsam. 
Er hieß Jan und erzählte mir von 
der kleinen Maus auf dem Mars. 
Tagein, tagaus wandert die Maus 
mit ihrem Spazierstock, den alten 
Armeerucksack geschultert, auf 
diesem großen Planeten und 
staunt und findet allerlei Eindrü- 
ke und Schnipsel und hat so 
manch schicksalhafte Begeg- 
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Grunde genommen bin ich dort 
genauso ein Act wie jeder andere 
ausländische Act auch." 

Bei den Texte fällt auf, daß sie in 
enger Zusammenarbeit mit Peter 
Godwin entstehen und daß sie 
fast alle von unglücklichen Be- 
ziehungen handeln, die dann frü- 
her oder später zerbrechen. Wie 
also entstehen solche Texte in 
Zusammenarbeit mit einem Part- 
ner, und warum gerade diese 
Thematik? 

"Meistens habe ich eine Haupt- 
zeile wie z.B. ‘Juliet Forever’ (ein 
Song, bei dem van Dyke seine 
Stimme und deren Kapazitäten 
noch variabler einsetzt als in den 
vorangegangenen Alben und der 
deshalb zu den Anspieltips zählt), 
wobei ich es immer gut finde, 
wenn der Titel schon deutlich 
macht, was man aussagen will. 
Dann schmücken Peter Godwin 
und ich diese Idee aus, wobei Pe- 


nung. Eines Tages beschließt sie 
eine Platte aufzunehmen und 
bringt sie unter dem Pseudonym 
Jan St. Werner und Andy Toma 
heraus. Natürlich freut sie sich, 
daß die Platte ein so großer Er- 
folg wird und nun auch im 
Musikfernsehen und bei vielen 
Radiostationen läuft. Dabei hat 
sie nur ihre Umgebung aufge- 
nommen und ist dann mit diesen 
tollen Klängen im Studio - mit all 
den Instrumenten und elektroni- 
schen Geräten - auf Reisen ge- 
gangen... 

Einmal flog sie in einem Flug- 
zeug: Ich ging mit dem Diktierge- 
rät ins Cockpit und fragte, ob ich 
mal aufnehmen dürfte. Der Pilot 
meinte "Okay!”, und dann nahm 
ich auf. Und der Pilot sagte ir- 
gendein Wort, und dann kam 
“Uah” und “Check, check, we 
make a microphone test”, und 
dann meinte er: "Sag mal was, 
hier will einer was aufnehmen!” 
Ich habe das dann so geschnitten, 
daß da immer nur “Uah, uah, uah” 
kommt und im Hintergrund noch 
so etwas Gitarrenähnliches, bei 
dem man gar nicht mehr nach- 
vollziehen kann, woher das kam. 
Und so entstand "Uah": 


EB/M: Das erinnert mich an ein 
Gespräch mit Mufti und Blixa 
von den Einstürzenden Neubau- 
ten im Restaurant vom Chelsea 
Hotel. Irgendwann beim Ge- 
spräch mit Mufti kam dann die 
Frau mit dem Servierwagen, und 
es klapperte und schepperte, so 
daß ich ihn nur noch halb verste- 
hen konnte. Aber auf dem Dik- 
tiergerät war dann nachher nur 
noch dieses Scheppern. Das hörte 
sich dann schon fast gewollt an. 

Jan: "Ja, das ist gut, wenn man 
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ter auch eine beratende Funktion 
hat, weil seine Muttersprache 
Englisch ist. Er ist sozusagen die 
letzte Instanz, die ein Text passie- 
ren muß. 

Es gibt tausend Aspekte dieses 
Begriffs ‘Liebe’, so viele 
Beziehungskonstellationen, in 
denen ich mich wiederfinden 
kann. Ich kann darüber aus erster 
Hand singen. Die Stücke, die von 
Trennung handeln, bergen auch 
immer Hoffnung, es herrscht so 
ein bittersüßer Tenor vor. Wenn 
man drei Jahre mit einer Frau 
zusammen war und dann 
auseinandergeht, kann man viel 
darüber singen." 

Sind die Geschichten, die Michel 
van Dyke erzählt also autobiogra- 
phisch? 

"Ich schreibe nur aus erster 
Hand. Ich habe mal versucht, 
Texte von anderen zu singen. Das 
geht nicht. Ich muß zu meinem 


diese Sachen mitbekommt; das ist 
dann nochmal eine neue Ebene. 
Mit dem Diktiergerät wird der 
ganze Sound noch mal kompri- 
miert, so daß die ganzen Feinhei- 
ten wegfallen. Das ist zwar ein 
ziemlich blecherner Sound, aber 
unheimlich druckvoll." 

EB/M: Wie sieht denn nachher 
die Studioarbeit aus? Habt ihr da 
einen Rhythmus als Grundgerüst 
und wandert dann von da aus 
weiter? 

Jan: "Ja, obwohl bei einem Stück 
erst einmal alles offen ist. Du 


Material eine intime Beziehung 
haben, sonst geht das bei mir 
nicht. Ich fühle mich eher als 
Handwerker, ich muß eine Bezie- 
hung zu dem Text entwickeln. Die 
Geschichten, die ich erzähle, sind 
nicht unbedingt autobiogra- 
phisch, aber das Gefühl das ih- 
nen zugrunde liegt, ist authen- 
tisch." 
Nach diesem Gespräch höre ich 
mir das neue Album noch einmal 
an und stelle fest, daß dem Pop- 
künstler Michel van Dyke hier 
eine gekonnte Symbiose von Pop 
und Rock gelungen ist, die sich 
anzuhören lohnt. Das Streben da- 
nach, bessere Menschen zu wer- 
den, sollten wir uns vielleicht alle 
zu eigen machen. Wenn “Suc- 
cess” der Faktor ist, den Michel 
van Dyke dazu benötigt, so sei er 
ihm hiermit gegönnt! 

Stephanie Webel 


Frage stellt: "Was ist das Wenig- 
ste, das ich jetzt noch dazupaken 
kann?” 

Jan: "Ja, da kann ich ihn ganz 
gut nachvollziehen, obwohl ich 
nicht weiß, wie konzeptionell er 
dabei ist. Eno ist mir mittlerweile 
zu synthesizerlastig geworden. 
Ich mag da doch eher Soundsa- 
chen oder elektro-akustische Sa- 
chen. Hafler Trio oder 
Parmegiani finde ich zum Neben- 
beihören einfach interessanter." 
EB/M: Magst du Aphex Twin? 
Jan: "Ja, schon, allerdings ist 


kannst da so viel hineintun, wie 
du willst. Und weil das so einen 
Spaß macht, machst du es erstmal 
ziemlich zu. Nachher nimmst du 
dann aber wieder Sachen weg, 
weil es sonst einfach zu überla- 
den ist. Für uns ist etwas 'offene- 
r’ einfach richtiger; andere guk- 
ken dann eher, wie sie den vor- 
handenen Platz noch ausfüllen 
könnten.” 

EB/M: Vor kurzem habe ich 
noch etwas über Brian Eno gele- 
sen, der meinte, daß er sich im 
Gegensatz zu dieser Tendenz, 
immer alles so vollzupacken, die 


mir seine Neue etwas zu einfach. 
Es kommt mir so vor wie das, was 
viele Musiker vielleicht gerne 
mal machen würden, nämlich die 
vielen geilen Sounds, die in einem 
Stück stecken, einfach mal ein- 
zeln aufzunehmen. Andererseits 
ist Aphex Twin auch ein Ästhet 
und verwendet bestimmte Har- 
monien. Gut finde ich ihn, weil er 
macht so etwas wie Tekkno-- 
Grunge. Er macht den Tekkno 
massenverständlich, weil er ihn 
persönlicher macht und auch klar 
mit seiner Person verbindet. Und 
er arbeitet auch sehr viel mit 


Distortion und Feedback - zum 
Teil ziemlich übersteuert und al- 
les ein bißchen schluffig. Das fin- 
de ich schon ziemlich grungig. 
Tekkno muß ja sonst im Club 
funktionieren und möglichst 
unpersönlich sein. Und da kommt 
dann einer wie Aphex Twin da- 
her, mit einem völlig strangen 
Sound, bei dem der Baß viel zu 
laut, die Base-Drum total ver- 
kappt ist und die Hi-Hats total 
fies sind. Das Frequenzspektrum 
ist völlig strange verteilt, aber es 
Funktioniert.” 

EB/M: Rock Tekkno, Pop, Krau- 
trock, Dub, was ist das für ein 
Spannungsfeld, das da mit euch 
in einem Atemzug genannt wird? 
Jan: "Rock ist sowieso fast alles. 
Aphex Twin ist auch Rock. So- 
bald eine Person erscheint und so 
etwas wie ein Startum vertritt 
oder für eine bestimmte Haltung 
steht, dann ist das Rock. Und 
Tekkno ist für mich eher der Be- 
griff für eine Produktionsweise, 
für die Industrialisierung von 
Musik. Und den Pop-Begriff soll- 
te man sowieso so weit aus- 
dehnen, wie es nur geht. Der Un- 
terschied zwischen Pop und Rock 
ist nach meiner Interpretation ei- 
gentlich der, daß bei Pop das 
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he Prodigy sind ein Phä- 

nomen für sich. Trotz 

Charterfolg in England 
und aufkeimender Teeniehy- 
sterie werden sie auch vom 
Underground gefeiert; wahr- 
scheinlich, weil man sich von 
"Top of the Pops" und puber- 
tätsfördernden Magazinen wie 
"Bravo" und "PopRocky" fern- 
hält. 


Mastermind Liam Howlett und 
die anderen drei Prodigy-ler, die 


Produkt wichtiger ist, während 
beim Rock die Persönlichkeit 
tatsächlich noch wichtig ist. Rock 
hat viel mit einer Haltung zu tun 
oder mit einer Ansicht, einer 
Ideologie meinetwegen, und bei 
Pop dienen alle Beteiligten einem 
Produkt oder einer Idee. Ich fin- 
de, die Popidee ist mir tatsäch- 
lich wichtiger als die Rockidee. 
Den Ausdruck Krautrock finde 
ich schon ganz gut: Erstmal ist 
Kraut jetzt legal, und dann steht 
das schon in der Verbindung zu 
so etwas wie Can. Da sehe ich 
auch eine Gemeinsamkeit. Aus 
einem Schrammeln entsteht ir- 
gendwann ein Stück. Du spielst 
so vor dich hin, und dann entwik- 
kelt sich eine Struktur. Auf diese 
Struktur gehst du ein, und so 
entwikelt sich ein Stück." 

EB/M: Eines eurer Stücke heißt 
"Die Seele von Brian Wilson"! 
Jan: "Ja, Brian Wilson. Der war 
auch ein Wahnsinniger! Auf der 
einen Seite hat der so wunder- 
schöne Musik gemacht und war 
auf der anderen Seite so vollkom- 
men abgefahren und dunkel. Das 
ist irgendwo faustisch. Wenn du 
das Allergeilste mitgekriegt hat, 
mußt du auch immer ein Stück 
von deiner Seele hergeben. Ich 


glaube, mit diesen beiden Seiten 
hat er schon ziemlich viel zu tun.” 
EB/M: Sag mir doch noch etwas 
zum Titel “Vulvaland”! 

Jan: "Das ist unser liebstes Ur- 
laubsland! Unser liebstes Am- 
bient sozusagen." 

EB/M: Ah ja, verstehe! Und an 
zweiter Stelle kommt dann die 
Augsburger Puppenkiste?! 

Jan: "Ja, die ist auch super! Das 
Meer ist eine Folie, unter die 
Wind geblasen wird, und die 
Wolken sind Wattebäusche. Da 
ist Staub dran, und die Stimmen 
von den Sprechern haben wirk- 
lich etwas Persönliches. Und 
dann bewegen die sich immer so 
komisch beim Sprechen! Und al- 
les hängt ein bißchen am Faden: 
Wenn der Faden durchgeschnit- 
ten wird, dann geht nichts mehr." 
EB/M: Wie bei eurer Musik? 
Jan: "Genau so. Das hat zwar 
einen bestimmten Rhythmus, 
aber es scheppert, es wird leicht 
komisch, und man hat auch im- 
mer das Gefühl, es könnte auch 
gleich alles auseinanderfallen..." 
"Kathang", übrigens Jans und 
mein Lieblingsstück, ist da ein 
sehr skurriles Beispiel: Die Base- 
Drum pendelt sich ziemlich 
schnell auf einen Rhythmus um 


THE PRODIGY 


in erster Linie Tänzer sind, haben 
mit ihrem ersten Album “The 
Prodigy Experience” ein Kultal- 
bum geschaffen, auf das sich so- 
wohl Technoheads als auch 
trendbewußte Wochenend-Raver 
einigen konnten. Seit dem 4. Juli 
liegt das neue Album “Music For 
The Jilted Generation” vor - 
Grund genug fiir ein Interview 
mit Liam Howlett, in der Hoff- 
nung, mehr über die ersten und 
im Grunde bis jetzt einzigen 
Techno-Popstars zu erfahren, die 
ihren Erfolg einfach der Qualität 
ihrer Musik und nicht irgendwel- 
chen Verrenkungen in Richtung 
Kommerz zu verdanken haben. 
EB/M: Hat der Erfolg dich ver- 
ändert? 

LH: "Ich glaube nicht, daß der 
Erfolg mich verändert hat. Er hat 
uns nur einige Dinge ermöglicht, 
wie zB. nach Australien, Japan 
und Amerika zu reisen." 

EB/M: Auf eurem neuen Album 
gibt es einige experimentelle 
Tracks... 

LH: "... es sind nur wenige wirk- 
lich experimentelle Tracks auf 
"Music For The Jilted Generatio- 
n’, obwohl die sehr wichtig sind, 
weil sie eine kreative künstleri- 
sche Freiheit darstellen, die wir 


bei den Singles nicht haben; die 
sind ausschließlich für die Club- 
szene bestimmt. Ich höre privat 
viele verschiedene Musikrichtun- 
gen. Ich mag Grunge, HipHop 
und Soundtracks. Von dieser 
großen Bandbreite an Musik 
kann ich mich sehr gut inspirie- 
ren lassen. Wir haben einen Song 
zusammen mit Pop Will Eat Itself 
für ’Music...’ fertiggestellt. Der 
ist im Grunde eine Mischung aus 
Techno, HipHop und Grunge und 
eigentlich ziemlich cool." 

EB/M: Ihr seid im letzten Jahr 
auf der Mayday in Dortmund 
aufgetreten. Wie war das Gefühl, 
15.000 Raver “Out Of Space” 
singen zu hören? 

LH: "Wir waren von der Reak- 
tion des Publikums sehr über- 
rascht. Wir hatten nicht gedacht, 
daß ’Out Of Space’ in Deutsch- 
land so populär ist, Ich fand die 
Mayday genial, die Organisation 
war spitze." 

EB/M: Gibt es Tourpläne? 

LH: "Wir werden auf jeden Fall 
in Deutschland, England, Öster- 
reich, Amerika, Australien und 
Japan live auftreten." 

EB/M: In welche Richtung hat 
sich die englische TechnoHouse- 
Szene in den letzten Monaten 


die 130 Beats ein, und man 
kommt in eine hypnotische Stim- 
mung. Zwischenzeitlich kommen 
einige Breaks, bei denen die Base 
auf einmal ganz wegbleibt, und 
man steht da, wie auf einer weiten 
Ebene, um sich dann aber auch 
schon wieder mittreiben zu las- 
sen. Wenn man schon so richtig 
seinen eigenen inneren Rhyth- 
mus gefunden hat, geht das Stück 
langsam seinem scheinbaren 
Ende zu, obwohl es innerlich 
noch weiterläuft. Der Beat ver- 
stummt schließlich ganz, und es 
kommen noch ein paar Creeps 
und Ambiences, bis auch die 
ganz verstummen. Minutenlang 
kommt nichts mehr. Nichts! Aber 
man schaltet auch nicht aus... 
Und dann ist da ein leises Dröh- 
nen, wie aus weiter Ferne. Plötz- 
lich gibt es wieder so ein seltsa- 
mes Blubbern... Eigentlich doch 
sehr nah, aber kaum zu hören. 
Und dann zieht es dich auf einmal 
wieder mit! Der Wecker! Und 
spätestens da ist klar, daß du so 
einfach nicht mehr da runter 
kommst... "Hauptsache drauf!" 
hatte Jan noch gesagt. Aber nicht 
auf Schokoriegel! 

Yvonne Brogi 


verändert? 
LH: "Die britische Szene hatsich 
im letzten Jahr sehr stark ver- 
ändert, Breakbeat ist fast ausge- 
storben, und es gibt immer mehr 
gute TechnoTrance-Clubs in 
England. Unser neues Album hat 
sehr viele Techno-Einflüsse, es ist 
sehr open-minded." 
EB/M: In Deutschland versu- 
chen zur Zeit selir viele windige 
Geschäftemacher auf den großen 
Technozug aufzuspringen... 
LH: "Das ist einer der Gründe, 
warum sich die Szene in England 
zur Zeit sehr schwertut. Zu viele 
Leute sind auf den Dancemusic- 
Wagen aufgesprungen, um Kohle 
zu machen: Promoter, die 
schlechte Raves veranstalten, 
und Leute, die scheiß-kommer- 
zielle Platten wie "Sesame Street" 
machen. Nur die wirklichen Ra- 
ver werden überleben!" 
EB/M: Wie hat sich die Drogen- 
szene in England entwickelt? 
LH: "Die Drogenszene in Eng- 
land ist sehr stark mit der Dance- 
szene verbunden, deshalb mag 
die Regierung auch die Dance- 
parties nicht. Drogen sind mir ei- 
gentlich egal, wir rauchen nur 
Hanf, aber das ist natürlich.” 
Oliver Schäfer 
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TWICE A MAN 


982 veröffentlichten Twi- 

ce A Man mit "Music for 

Girls" das erste Album, 
1993 mit "Fungus & Sponge" 
das vierzehntel Diverse Maxis 
und Singles gar nicht mitge- 
rechnet fand die Band neben- 
bei noch Zeit, die Musik zu 
fünfzehn Theater- bzw. Film- 
produktionen abzuliefern. 


Eine beeindruckende Leistung, 
bedenkt man, daß andere Künst- 


GEOFFREY 


ie Stimmung im Publi- 

kum war gut, sein Set 

als Opening Act von 
Johnny Clegg ein Erfolg. Den- 
noch kauert Geoffrey Oryema 
frustriert und demoralisiert 
backstage auf der Couch. 
Auch ernst gemeinte 
Beteuerungen ob der Qualität 
seines Auftritts vermögen 
nicht ihn aufzuheitern. Fast 
scheint es, als wolle er bewußt 
den Erwartungshaltungen sei- 
ner Zuhörer oder Inter- 
viewpartner widerstreben. 
Nein, er lebe jetzt nicht mehr im 
Exil, stellt er klar, als wir ihn auf 
die Zeit zwischen 1977 und 1994 
ansprechen, er lebe jetzt in Paris. 


Hatten wir da etwas falsch ver- 
standen? 


ler Jahre brauchen, um einen ein- 
zigen Longplayer fertig zu stel- 
len. 

Spätestens mit ihrem 1984 veröf- 
fentlichten Album “From a north- 
ern shore” müssen Twice A Man 
die musikalische Nachwelt blei- 
bend beeinflußt haben. Wurde 
die Kombination von Synthesi- 
zer-Klängen und verzerrter Gitar- 
re kürzlich bei einer Band wie 
“Nine Inch Nails” als besonders 
innovativ bewertet, so führten 
Twice A Man den Einsatz ge- 
nannter Instrumente bereits Jahre 
zuvor einprägsam durch. Ob 
Trent Reznor dazu Stellung neh- 
men wird? Es gibt vermutlich 
nichts, was nicht zuvor bereits 
einmal existiert hat! 

Die nachfolgenden Jahre führten 
Dan Södergvist und Karl Gasle- 
ben, als festen Bestandteil von 
Twice A Man, in atmosphärische 
und (melancholisch-) melodische 
Bereiche. Experimentierfreudige 
Synthesizer-Musik entstand, Ge- 
schichten wurden mittels Klang- 
erzeugung ins Leben gerufen, 
man verarbeitete den Einfluß lite- 
rarischer Werke. Vor allem Al- 
dous Huxley muß das Duo mit 
seiner Art zu schreiben beeinflußt 
haben. Weniger ein Liedtitel wie 
"Brave new world” belegt dies, 
sondern vielmehr das Abdrucken 
ganzer Textpassagen aus den 
Werken des 1963 verstorbenen 
Schriftstellers (siehe z.B. Auszug 
aus Huxleys "Eyeless in Gaza” 
auf der Innenhülle der LP "Aqua 
Marine Drum”). 

"Wir lesen viele Bücher und 


ORYEMA 


Sein Vater, ein Minister im Re- 
gime von Idi Amin, wurde vor 17 
Jahren von Attentätern aus 
Regierungskreisen ermordet. Der 
vierundzwanzigjährige Oryema 
mußte mit seiner Mutter und sei- 
nen Geschwistern aus Uganda 
fliehen und fand schließlich Un- 
terschlupf in Frankreich. Sein er- 
stes weltweit veröffentlichtes Al- 
bum (auf Real World 1990) trug 
den Titel “Exile”. Viele der Texte 
beschäftigten sich mit der Erinne- 
rung an seine Heimat, seinen Va- 
ter und seine Zeit als Jugendli- 
cher in Kampala. Über die 
traumatischen Erlebnisse des An- 
schlags und der anschließenden 
Flucht will er im Interview ver- 
ständlicherweise nicht reden, 
aber seine Verbindung zu Ugan- 
da scheint auch völlig abgerissen 
zu sein. Nicht nur, daß er über die 
aktuelle Lage in diesem ost- 
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schauen uns alle möglichen Fil- 
me an, ein Mittel der Inspiration,” 
erzählt Karl Gasleben zu Beginn 
des Interviews. “Musik alleine 
reicht nicht aus, um sich beein- 
flussen zu lassen. Wenn es um die 
Veröffentlichung eines neuen Al- 
bums geht diskutieren wir u.a. 
über die Inhalte von Büchern und 
versuchen uns ein Konzept vor 
Augen zu führen, von dem ausge- 
hend die neuen Songs entstehen. 
Sehr oft ergab es sich bislang, daß 
wir gerade bei Huxley viele Ideen 
fanden, die parallel zu unseren 
verliefen.” 

Die Texte zu "Works on Yellow” 
(1986) oder “Fungus & Sponge” 
(1993) sind weitere Beispiele fiir 
die “Zusammenarbeit” zwischen 
Huxley und Twice A Man. Auf 
“Fungus & Sponge” beziehen 
sich  Sóderqvist/Gasleben in 
Stücken wie "Being in Light” 
oder “Shivanayama” auf Huxleys 
“Island”. “Island,” sagt Karl Gas- 
leben, “ist eine Zukunftsvision. 
Die Menschen versuchen eine 
Gesellschaft aufzubauen, die im 
Einklang mit der Natur steht. Shi- 
vanayama ist die Gottheit dieser 
Menschen, die fiir den Zustand 
der Erleuchtung steht. Eine ähnli- 
che Thematik haben wir bereits 
auf Driftwood beschrieben, aller- 
dings nicht im bezug auf Huxley. 
Wir beschäftigen uns sehr mit der 
Natur und der Umweltver- 
schmutzung; eine Verschmut- 
zung, die auch in den Köpfen vie- 
ler Menschen stattfindet.” 

Das angesprochene Album 
“Driftwood” darf als bislang dü- 


afrikanischen Land nichts weiß, 
auch seine Vermarktung durch 
Real World als ugandischer Mu- 
siker stört ihn. 

Er sieht sich selbst als universel- 
ler Künstler, will sich nicht in ein 
Ghetto zwingen und dadurch die 
Chance verbauen lassen, mög- 
lichst viele Menschen anzuspre- 
chen. Die Aufarbeitung seines 
früheren Lebens ist mit “Exile” 
abgeschlossen. Folgerichtig heißt 
sein zweites Album denn auch 
"Beat The Border”, auf dem er 
sich als Wanderer zwischen den 
Welten präsentiert, der musikali- 
sche Schranken aufheben will. 
“Market Day”, ein Lied, das sich 
offensichtlich mit einem spezi- 
fisch afrikanischen Problem be- 
schäftigt, sieht Oryema selbst 
nicht als Bezug zur Forderung 
des ugandischen Staatspräsiden- 
ten Muzeveni, sich mehr auf die 
einheimischen Güter als auf die 
teuren, unnützen Westimporte zu 
konzentrieren, er will es all- 
gemeingültig verstanden wissen, 
was nicht so einfach nachzuvoll- 
ziehen ist, zumal er den Song in 


sterste Veröffentlichung von 
Twice A Man gelten. 1988 er- 
schienen berichten die zwölf 
Songs vom Zustand der Erschöp- 
fung und hinterlassen ein desola- 
tes Bild. Die Musik ist teilweise 
auf spharische Sounds be- 
schränkt, wie man sie sich in Eis- 
höhlen vorstellt, in denen eine 
Schar von schwarzgekleideten 
Elfen in die Tasten schlägt. Eine 
Enttäuschung die auf dem beruht, 
was die Menschheit geschaffen 
hat, oder vielleicht auf der den 
Musikern innewohnenden Me- 
lancholie? 
“Ich glaube nicht, daß wir grund- 
sätzlich melancholisch sind. Es 
gibt ein Stimmungsbild, daß den 
Skandinaviern, den Nordländern 
allgemein, nachgesagt wird. 
Auch wir empfinden ein solches 
Gefühl, verbinden damit aller- 
dings nicht das Wort Melancho- 
lie." 
Zuriick zum aktuellen Album 
“Fungus & Sponge”! Die Musik 
hat ein neues Gewand erhalten 
mag man beim ersten Anhören 
denken. Ein Eindruck, der mit je- 
dem weiteren Hörerlebnis geför- 
dert wird, bis man plötzlich die 
für Twice A Man typischen Ele- 
mente unter dem Mantel hin- 
durchschimmern .sieht. Ein ge- 
schickt gewobenes Kleid aus al- 
ten und neuen Stoffen wird er- 
kennbar. Die Vielseitigkeit ist es, 
mit der sich Twice A Man auch 
diesmal von der Konkurrenz ab- 
heben. Sind sie ihrer Zeit voraus? 
Hör‘ rein und urteile selbst. 
Manfred Thomaser 
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seiner 
singt. 
Durch seine Arbeitsweise im Stu- 
dio, viel mit seinen zum Großteil 
westlichen Musikern zu improvi- 
sieren, und die Zusammenarbeit 


Muttersprache 


mit Brian Eno, von dessen Er- 
fahrungen in allen möglichen 
musikalischen Spielarten er stark 
profitiert, hat sich Geoffrey 
Oryema weit von seinen afrikani- 
schen Wurzeln entfernt. "Wenn 
westliche Popstars in die dritte 
Welt gehen, um sich Ideen zu lei- 
hen, die sie in ihre Arbeit inte- 
grieren, dann heißt es: Dank an 
die dritte Welt. Wenn aber ein 
afrikanischer Kiinstler versucht, 
das selbe zu tun, wird er kritisiert. 
Und ich weiß nicht warum." An- 
gesichts zweier hervorragender 
Platten hat Geoffrey Oryema oh- 
nehin die besten Argumente auf 
seiner Seite. Ein Zurück gibt es 
für ihn nicht mehr, er will sich 
stetig weiterentwickeln, und so 
ist für ihn schon klar, daß sich das 
nächste Album anders anhören 
wird als seine beiden Vorgänger. 
Man kann nur hoffen, daß er der 


Lukeme treu bleiben wird, einem | 


zigarrenkistengroßen Daumen- 
piano, das einen wunderbaren 
flirrenden und aufwühlenden 
Sound produziert. Zusammen mit 
dem dezent aber wirkungsvoll im 
Hintergrund spielenden Gitarri- 
sten Jean-Pierre Alacren entfaltet 
er auf der Bühne einen ätherisch 
leichten Klangteppich voller 
Zwischentöne, abgerundet durch 
eine angenehm tiefe Stimme. 
Es verwundert nicht sonderlich 
stark, wenn Oryema bekennt, daß 
er u.a. von Leonard Cohen beein- 
flußt wurde, dem er ja schon auf 
dem Tribut-Album “I’m Your 
Fan" mit einer gelungenen Ver- 
sion von “Suzanne” die Ehre er- 
wies. "Ich liebe schöne Melodien 
und ich liebe Einfachheit, wenn 
sie tief und stark ist." 
Markus Walter 
& Walter Edenhofer 


"| don’t make music for black 
people, | don’t make music for 
white people. | make what I feel." 


it diesen Worten ver- 

sucht der weiße Süd- 

afrikaner Johnny 
Clegg, der mit Zulus aufge- 
wachsen ist, sich jeder Kate- 
gorisierung zu entziehen. Für 
ihn stellt sich nicht die Frage, 
ob seine Musik authentisch ist 
für eine bestimmte Rasse oder 
Kultur, "für mich ist es wichtig, 
nach 14 Alben die Freiheit zu 
haben, das zu spielen, was ich 
spielen will". 


Mit dieser Einstellung ging er 
auch an die Arbeit zu seiner letz- 
ten Platte "Heat, Dust & Dreams” 
heran, die er als organisch, aku- 
stisch und - man will es kaum 
glauben - keltisch bezeichnet, 
sein, wie er sagt, erstes Gitarren- 
album als Pendel zwischen afri- 
kanischer Musik und westlichem 
Rock, mit gelegentlichem Einsatz 
von keltischen und indischen In- 
strumenten, "a modern ecclectic 
style”. 

Stilbriiche und -wechsel charak- 
terisieren seine Werke, von den 
neotraditionellen Arbeiten mit 
Juluka über ein synthesizerlasti- 
ges “Cruel, Crazy, Beautiful 
World” hin zur bereits erwahnten 
Multikulti-Scheibe "Heat, Dust 
& Dreams”. Eine Entwicklung, 
die der Zulu Sipho Mchunu, 


Cleggs Mitstreiter bei Juluka, 
nicht mitmachen wollte. Im Ge- 
gensatz zu Mchunu, dessen Bei- 
trag auf der traditionellen Ebene 
lag, wollte Clegg den Sound der 
Band erweitern und schrieb 
Crossover-Nummern wie “Scat- 
terlings Of Africa”, das zu einem 
veritablen Hit wurde und fir 
Clegg Grund genug, auch auf den 
Bühnen außerhalb Südafrikas 
den Erfolg zu suchen. 

Der Bruch, der sich durch 
menschlichen und künstlerischen 
Konfliktstoff andeutete, vollzog 
sich 1985. Johnny Clegg gründe- 
te seine eigene Band Savuka, mit 
der er auch einige der alten Julu- 
ka-Nummern neu aufnahm, so 
wie er sich das vorstellte. Seine 
Weigerung, sich bestehenden 
Trends anzupassen oder sich ei- 
nem eindeutig definierten Stil zu 
verschreiben, bringt ihm - und da 
macht er sich auch keine Illusio- 
nen - kommerzielle Nachteile, die 
er aber durch das Nutzen der sich 
dadurch ergebenden Möglich- 
keiten kompensiert. Wer ihn im 
Konzert und im Gespräch erlebt, 
nimmt ihm ab, daß er es ernst 
meint und nicht die oft beschwo- 
rene _Ich-will-doch-gar-nicht- 
reich-werden-Attitüde vieler Mu- 
siker dahinter steckt. Auch ak- 
zeptiert er, daß seine Musik nicht 
für jeden zugänglich ist, für Eth- 
no-Puristen ist sie zu rockig, für 
Rockfans zu afrikanisch, was 
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JOHNNY CLEGG 


auch in puncto Airplay nicht ge- 
rade ideal ist. 

"Afrikanische Musik ist keine 
Musik für die weiße Arbeiter- 
klasse. Es sind Yuppies, die Intel- 
lektuellen, die Studenten, die 
Intelligenzija, die an den Erfah- 
rungen, welche die Musik aus ei- 
nem anderen Land beinhalten, 
interessiert sind." 

Ein vielleicht etwas hochnäsiges 
Statement, das aber nicht so leicht 
von der Hand zu weisen ist, wenn 
man bedenkt, daß es ausgespro- 
chene Kopfmusiker wie David 
Byrne, Brian Eno, Peter Gabriel 
und Paul Simon waren, die afri- 
kanische Musik für den westli- 
chen Markt entdeckten und nutz- 
ten. Durch die Zusammenarbeit 
mit diesen Stars erreichte zwar 
manch afrikanischer Musiker 
eine größere Popularität, doch 
war eine Platte wie “Graceland” 
ganz sicher kein selbstloses Un- 
ternehmen. War es nicht viel- 
mehr so, daß man nach neuen 
Ideen suchte, nach unver- 
brauchten Kicks & Thrills? 
"Wenn ich einmal einen Sound 
gehörte habe, kann ich nicht vor- 
geben, daß ich ihn nicht gehört 


habe. Ich habe ihn gehört, also ist 
er Teil meines Repertoires von 
Sounds, die es auf meiner Palette, 
mit der ich mein Bild male, gibt. 
So habe ich eine neue Farbe." 

Nicht die formalen Aspekte eines 
Treffens zweier- Kulturen oder 
die Frage, ob es ein demokrati- 
scher Austausch oder nur ein 
Ausnutzen der einen Kultur ist, 
sind für Johnny Clegg ent- 
scheidend: "Das Prinzip ist: Du 
kannst es nicht ablehnen. Wenn 
du das ablehnst, mußt du aufhö- 
ren, Französisch zu lernen." Den 
erwähnten Gefahren ist er sich 
bewußt, "Kultur ist gefährlich, 
eine Chance, eine riskante Sa- 
che", aber musikalische Zusam- 
menarbeit muß erlaubt sein, ohne 
Regeln. Das Bekenntnis zum 
Crossover, zur Kommunikation 
der Kulturen, glaubt man auch in 
seinen Texten zu erkennen, wenn 
er seinen Songs internationale Ti- 
tel wie "Warsaw 1943" oder 
"Berlin Wall” gibt. Doch weit ge- 
fehlt. All diese Texte sind 
Auseinandersetzungen mit spezi- 
fisch siidafrikanischen Themen, 
die Namen dienen der Ver- 
schleierung. Angesichts der 
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Schwierigkeiten, die er zum Bei- 
spiel mit “Asimbonanga”, einer 
Hymne auf den damals noch in- 
haftierten Nelson Mandela, hatte, 
eine verniinftige MaBnahme. 
"Es gab ein Township, New 
Brighton, außerhalb von Port 
Elizabeth. Und in diesem Towns- 
hip errichtete die Regierung 1986 
einen riesigen Drahtzaun. Es gab 
einen Eingang und einen Aus- 
gang, und sie kontrollierten je- 
den, der rein- oder rausging, es 
war wie ein Konzentrationslager. 
Die Bewohner von New Brighton 
nannten diesen Zaun Berlin 
Wall." 
So versteckt sich auch in anderen 
Liedern eine Dimension, die ei- 
nem bei oberflächlichem Hören 
nicht bewußt wird: “The Cros- 
sing (Osiyeza)", gewidmet sei- 
nem ermordeten Percussionisten 
Dudu Ndlovu, erzählt vom Glau- 
ben der Zulus, daß beim Tod ei- 
nes Menschen der Körper stirbt, 
aber sein Geist am Leben festhält. 
Er verspürt weiterhin menschli- 
che Bedürfnisse wie Hunger und 
Durst. Durch die religiöse Zere- 
monie der Beerdigung wird dem 
Verstorbenen geholfen, das 
"Crossing" zum Tod zu vollzie- 
hen. Nur dadurch, daß er sein al- 
tes Leben aufgibt und zum Ahnen 
wird, kann ein neues Leben gebo- 
ren werden. Nur wenn die weiße 
Minderheit in Südafrika ihre 
Herrschaft und ihre Privilegien 
aufgibt, kann ein neuer Anfang 
gemacht werden. So ist "The 
Crossing” nicht nur ein sehr per- 
sónliches Lied von Johnny 
Clegg, sondern auch ein wichti- 
ges politisches Statement, das bei 
der Popularität, die Clegg in sei- 
ner Heimat besitzt, auch gehört 
werden wird. 
Die ökonomischen und gesell- 
schaftlichen Probleme dieses 
Übergangs spiegeln sich auch in 
der Antwort auf die Frage wider, 
ob er denn den "Spirit Of The 
Great Heart”, nach dessen Suche 
er sich auf dem Album "Third 
World Child” begeben hat, ge- 
funden habe: "Es ist ein persönli- 
cher, ein harter, kein sanfter 
Geist. Es ist ein Geist des Lebens 
und des Todes, des Überlebens, 
aber es ist auch ein Geist der 
Zusammenarbeit, der Loyalität 
und des Mutes. Alldas habe ich in 
meinem Land gefunden. " 
Markus Walter & 
Walter Edenhofer 


ea 


D.. alte Schwung ist wieder drin... 


n den zehn Jahren ihrer 

Existenz hat die New Yor- 
ker Ska-Band einige mehr 
oder weniger gewagte Grenz- 
gänge hinter sich gebracht 
heute präsentiert sie sich ge- 
reift. Auch wenn Mastermind 
"Buket" Hingley weiterhin 
in Shorts à la Angus Young 
auftritt. 


War die ’90er Scheibe "T-Time" 
noch ein Sammelsurium sämtli- 
cher Stilrichtungen schwarzer 
Tanzmusik inklusive technischer 
Spielereien, die die Puristen ver- 
gällte und Zaungästen zu flach- 
brüstig war, und die ’92 erschie- 
nene "New York Fever" ein rou- 
tiniertes und furztrockenes Werk 
der Rückbesinnung auf klassi- 
sche 69-Muster, haben die Toa- 
sters nun mit "Dub 56” zum swin- 
genden und mitreißenden Ska ge- 
funden. Schon beim Opener "Di- 
rection” tritt eine immense Spiel- 
freude zutage, die Bläser tröten 
mit der allgegenwärtigen Dampf- 
orgel um die Wette. Diese Lok- 
kerheit liegt nach Ansicht von 
Bucket vor allem an der Mitarbeit 
des Skatelites-Saxophonisten Le- 
ster Sterling. Obwohl er letzt- 
endlich nur auf zwei Stücken zu 
hören ist, "hat Lester uns den 
Spaß an der Sache zurückge- 
bracht. Die letzte Scheibe war zu 
programmatisch. Diese LP ist 
viel besser produziert, die Stücke 
Funktionieren besser." 

Dickes Ausrufezeichen! Die 
Grooves kommen leichtfüßig, 
egal ob Schweinereggae wie in 
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“Legal Shot" oder "Sweet Che- 
rie”, ob Up-Tempo wie beim bril- 
lianten "Mona", oder ein einfach 
hinreiBend billiger Gut-Laune- 
Song wie "Goody, Goody” an- 
liegt. Die Arrangements verein- 
nahmen Versatzstiicke verschie- 
dener Soulstyles, und mit dem 
zurückgekehrten Shouter Coolie 
Ranks fand zudem Dancehall und 


"e 


Raggamuffin Eingang in den 
East-Side-Beat, wie die Toasters 
ihr Rezept nennen. Zudem sind 
seine autorenschaftlichen Beiträ- 
ge ein Gewinn, "Dancin’”, "Ain't 
Nothing” und “Legal Shot” gehö- 
ren dann auch zu den schönsten 
Nummern von “Dub 56”. Wie 
sagt Bucket: "Wenn man in New 
York wohnt, kann man sich den 
verschiedenen Einflüssen nicht 
entziehen. Wir sind eine Band mit 
Mitgliedern der unterschiedlich- 
sten Kulturkreise. Das hinterläßt 
seine Spuren in der Musik." 

Wenn Drummer Jonathan 
McCain während des Spiels aus 
der O-Saft-Tüte trinkt und Bas- 
sist Matt Malles wie ein Kobold 
über die Bühne hopst, materiali- 
siert sich die Lockerheit in sicht- 
bares Vergnügen. Auch die drei 
Bläser haben Jokus. Alles strikt 
tanzbar. König auf der Bühne ist 
allerdings Frontman Coolie, ein 
wunderbarer Sänger und sym- 
pathischer Entertainer, der den 
etwas knödeligen Boss Bucket 
vollends zum Schuljungen degra- 
diert. Die Energie reicht aller- 
dings nur für eine Tour von vier 
Wochen, danach "beginnen wir 


müde zu werden. Wir touren lie- 
ber kürzer und dafür häufiger" 
(Buket). 

Abseits der Bühne wirkt Bucket 
auf mich immer ein wenig wie ein 
Handelsvertreter, wenn er sagt: 
"Es ist ausgesprochen gut für un- 
ser Profil in Amerika, jedes Jahr 
nach Europa zu kommen. Densel- 
ben Effekt erreichen europäische 
Bands, die in den Staaten spielen. 
Obwohl wir mit so einer Tour 
Geld verlieren. Andererseits 
treibt es unseren Preis drüben 
nach oben, einige Zeit nicht ver- 
fügbar zu sein. Das Geschäft 
wird immer verrückter, für Inde- 
pendent-Bands wird es immer 
härter, die Unterstützung der 
Plattenfirmen wird immer gerin- 
ger, weil ihnen das Geld fehlt. 
Deshalb steigt der Druck aufklei- 
ne Labels wie unsere Firma 
Moon Records ständig.” 

Den missionarischen Auftrag, 
den er sich noch 1990 gestellt 
hatte, nämlich Ska aus dem Skin- 
head-Ghetto zu holen, warf Buk- 
ket über Bord: "In Europa gibt es 
keine neuen Fans zu gewinnen. 
Und die alten sind zu sehr in den 
Traditionen 69er-Style oder Two- 
Tone verhaftet. Diese Richtungen 
gehören alle zum Ska, und wir 
verwenden sie auch. Aber es kann 
nicht nur das eine oder nur das 
andere sein." Gerade die Cross- 
over-Projekte wie Fishbone und 
Mighty Mighty Bosstones sind 
dann auch außerhalb der Skin- 
Szene erfolgreich. "Die Bossto- 
nes machen genau die Musik, von 
der die Plattenfirmen Erfolg er- 
warten. Deshalb sind sie jetzt bei 
einem Major-Label.” Ein Zei- 
chen für den Boom, den Ska mo- 
mentan in den USA erlebt? "Klar, 
die Szene wächst. Überall in den 
Staaten gibt es neue Ska-Bands. 
Auf Moon Rec. erschien gerade 
ein Doppel-CD-Sampler mit 32 
dieser Gruppen, die aus den gan- 
zen USA stammen. Dabei sind 
alle denkbaren Spielarten und 
Crossover vertreten. Er heißt ’S- 
karmageddon’, Weltuntergang." 

Viele Texte der  Brotróster 
beschäftigen sich mit gesell- 
schaftlichen Mißständen in Ame- 
rika. Eine Veränderung der depri- 
mierenden Verhältnisse erhofft 


sich Bucket allerdings nicht. 
"Daß Schwarze und Weiße zu- 
sammen arbeiten, leben und Spaß 
haben können, ist unsere Nach- 
richt. Erziehung geht von der 
Schule aus. In Amerika hat man 
das noch nicht realisiert, jeder 
will eine Veränderung der Ver- 
hältnisse, aber keiner will dafür 
zahlen. Die Kids freitags nach- 
mittags im Jugendzentrum flip- 
pern zu lassen ist wie ein Pflaster 
auf einem amputierten Bein. So- 
lange man ihnen keine langfristi- 


gen Perspektiven und vernünftige 
Jobs anbietet, landen sie in der 
Drogengeschichte." 

Angesichts der Berichte über jun- 
ge Nazis in den Vereinigten Staa- 
ten liegt die Frage nahe, ob mit 
dem Erfolg des Ska dieselben 
Probleme einhergehen, die euro- 
päische Bands vor 5, 6 Jahren 
hatten, daß man sich vehement 
von den Nazi-Skins abgrenzen 
mußte. "Das Problem mit Nazis 
in Amerika wird von den Medien 
gewaltig aufgebauscht. Wir hat- 
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ir schreiben das Jahr 1994: Die alltägliche Sinnentlee- 
rung des Lebens in den westlichen Industriegesell- 


schaften schreitet immer weiter fort, überall auf der 


Welt flammen lokale Krisenherde auf, werden Menschen unter- 
drückt, und die westlichen, vom Kapitalismus geprägten Staaten 


- allen voran die "United Snakes’ von Amerika - betreiben eine 
neue Form imperialistischer Weltherrschaftspolitik, die sie hinter 
humanitärer 


dem Deckmantel 


Anliegen oder 


Weltpolizeirolle verbergen. Dies ist das Szenario, das zwei 
Rapper aus Portland/Oregon mit ihrem Debütalbum beschrei- 


ben wollen. 


einer 


ten in zehn Jahren fast nie rechte 
Skins auf unseren Konzerten. In 
Amerika hören die von vorneher- 
ein nur Oi-Musik." Ob ihre libe- 
rale Attitüde ein gemisch- 
trassiges Publikum erreicht? 
"Nein, Ska ist immer noch eine 
Musik für weiße Kids. Selbst die 
Skatelites spielen höchstens vor 
alten Jamaikanern, ansonsten 
vor Weißen. Eine Vermischung 
findet auch sonst nicht statt, und 
so hören schwarze Kids nur Hip 
Hop und Ähnliches im Radio. In- 


dependent-Musik dagegen richtet 
sich meist an ein College-Publi- 
kum. Der Anteil schwarzer Stu- 
denten ist immer noch äußerst ge- 
ring." 
Buckets Analysen gleichen de- 
nen vieler Rapper, und wie bei 
denen geht es live beileibe nicht 
besinnlich zu. Wer richtig abhot- 
ten will, sollte sich das nächste 
Konzert der Toasters nicht entge- 
hen lassen. 

Matthias Breust 


POWER. 


nter dem Namen 

P.O.W.E.R. wollen Che 
"The Minister Of Defense” 
und Krys Kills überall auf der 
Welt den Menschen, die ih- 
nen zuhören, verdeutlichen, 
was wirklich passiert. Die 
Vorstellung, daß es sich hier 
um zwei weitere Mittel- 
schichtjungs handelt, die 
über Hardcore-Hip Hop und 
gesellschaftskritische Texte 
ein wenig Geld verdienen 
wollen, liegt nahe. Doch die 
nähere Beschäftigung mit 
P.O.W.E.R. überzeugt 
schnell vom Gegenteil. 
Che und Krys haben eine politi- 
sche Aussage zu machen und ver- 
breiten diese durch Tonträger. 
Sie versuchen nicht auf einer 
Gangster-Ghetto-Welle mitzu- 
schwimmen, die einfach nicht ih- 
rem Hintergrund entsprechen 
würde. Die beiden Rapper sind 
Teil eines politischen Amerika, 
von dem in Westeuropa zumeist 
nicht viel zu hören ist. Wie Che 
erläutert, gibt es auch dieses 
Amerika: "Während des Krieges 
gegen den Irak gab es eine Men- 
ge Gls, die nicht mitmachen woll- 
ten, eine ganze Menge Leute, die 
auf die Straße gingen und gegen 
den Mord an zehntausenden von 
Menschen aus rein finanziellen 
Interessen demonstrierten, doch 
der Propagandaapparat der USA 
- in Zusammenarbeit mit den 
großen Fernsehsendern - ist so 
ausgefeilt, daß man kaum etwas 
davon mitbekommt." 
Krys erklärt, wie die beiden wäh- 
rend ihrer musikalischen Ent- 
wicklung einfach immer deutli- 
cher mit der politischen Realität 
in den USA konfrontiert wurden 
und dies immer mehr in ihre Ar- 
beit einfloß: "Du kannst es nicht 
vermeiden. Die Strukturen be- 


gegnen dir jeden Tag, im Fernse- 
hen, das voll von Lügen ist, in der 
Regierungspolitik, in den Geset- 
zen, die jeden Tag erlassen wer- 
den." 
P.O.W.E.R. solidarisieren sich 
deshalb mit allen Menschen, die 
weltweit gegen kapitalistische, 
imperialistische und faschisti- 
sche Unterdrückung tätig sind. 
Sie propagieren den aktiven 
Kampf gegen menschen- 
feindliche Machtstrukturen: "Wir 
glauben an Selbstverteidigung 
und bewaffneten Kampf gegen 
den Kapitalismus. Wir unter- 
stützen Freiheitsbewegungen, in 
denen sich Menschen verteidigen 
und dabei auf Waffengewalt zu- 
riickgreifen." 
So sind denn auch die Texte von 
P.O.W.E.R. voll mit politischen 
Statements, die man in dieser 
Form bei anderen Hip Hop- 
Bands nicht hört. Der diese Aus- 
sagen transportierende Sound er- 
innert ebenfalls kaum an momen- 
tan angesagte Hip Hop-Stilrich- 
tungen. Che und Krys vermitteln 
in vielen Titeln ihres Albums 
“Dedicated To World Revolu- 
tion” einen Up-Tempo-Hardco- 
re-Stil mit extrem vorgetragenen 
schnellen Rhymes, die speziell 
darauf angelegt zu sein scheinen, 
möglichst viel Inhalt zu vermit- 
teln. Das Ganze wird häufig von 
düsteren Gitarrenriffs begleitet, 
die, mit manchmal verzerrtem 
Rap kombiniert, einen eigentüm- 
lichen, Industrial-beeinflußten 
Hip Hop-Sound ergeben. Sicher- 
lich erzeugt dies keine gefällige 
Dancefloor-Stimmung, trotzdem 
bleiben P.O.W.E.R. aber auch 
außerhalb politischer Seminarsit- 
zungen definitiv hörbar und dürf- 
ten gerade durch ihren eigenen 
Stil nicht nur eingefleischte Hip 
Hop-Fans ansprechen. 

drees 
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Dubbing is a must, man! 


ach African Headchar- 

ge und Little Annie nun 

Teil 3 des Kurz-Uber- 
blicks über Künstler des On-U- 
Labels, vielleicht dem 
innovativsten Reggae-Label 
der Neuzeit. Seit der Veröf- 
fentlichung von "Pounding Sy- 
stem" im Jahre 1982 haben 
sich Dub Syndicate zur wohl 
mächtigsten und berau- 
schendsten Sherwood-Band 
gemausert. Adrian schneider- 
te dieser Fusion-Reggae-Ex- 
perimental-Arbeitsgemeinsc 
haft einen so pulsierenden 
Baßsound, daß er sich von 
herkömmlichen, mit Dub und 
Effekten arbeitenden Reggae- 
bands deutlich unterscheidet. 


Den Grund dafür scheint Schlag- 
zeuger Style Scott auch schon zu 
wissen: "Wir arbeiten mit den un- 
terschiedlichsten Soundelemen- 
ten, verfremden sie oder sortie- 
ren sie auf eine Art und Weise, 
daß hinterher etwas völlig Neues 
dabei herausspringt. Adrian ko- 
ordiniert uns, läßt uns jedoch 
sämtliche Freiheiten, die wir 
auch beanspruchen. Wir sind 
ständig in irgendeinem Entwick- 
lungsprozeß, eine ungefähre Sta- 
bilisierung unseres Gesamt- 
sounds ist bei Dub Syndicate un- 


denkbar. Wir durchlaufen zB. 
Phasen, in denen wir fast aus- 
schließlich auf einer Dub-Basis 
arbeiten und einige Wochen spä- 
ter wieder reinen Roots-Reggae 


mit den derzeitigen technischen 


Möglichkeiten spielen. Dub 
stammt aus den Dancehalls Ja- 
maicas, wir vertreiben diese tolle 
Tanzmusik, verändern und aktua- 
lisieren sie ständig, so daß sie 
stets auf dem neuesten Stand ist." 
Dub Syndicate sind unter dem 
Strich ein kreativer Zusammen- 
schluß ganz unterschiedlicher 
Musiker, welche alle noch andere 
Projekte im Rennen haben. Doug 
Wimbish kennt man eher von Li- 
ving Colour, Skip McDonald ge- 
hört den Reggae-Elektronikern 
von Tackhead an. Unter dem 
Dachverband On-U bleibt allen 
Beteiligten genügend Spielraum, 
auf verschiedenen Hochzeiten zu 
tanzen. Wie z.B. einer intensiven 
Zusammenarbeit mit Reggae- 
Guru Lee “Scratch” Perry, nach- 
zuhören auf “Time Boom Devil 
Dead” aus dem Jahre 1988, das in 
diesem Jahr wiederveröffentlicht 
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wurde und ein weiterer Beweis 
für die kreative Spannbreite bei 
DS ist. Style erinnert sich an den 
alten Mann des Reggae: 

"Er ist eine lebende Legende. Ich 


kenne ihn schon sehr lange. Es ist 


auch heute noch etwas Besonde- - 


res, in seiner Nähe zu sein; du 
hast ständig das Gefühl, gleich 
passiert irgend etwas Eigenarti- 
ges mit ihm. Ich hatte das Glück, 
auf zwei Alben, ’Time Boom’ und 
Perrys eigener LP Secret Labo- 
ratoy’, dabeisein zu dürfen. Lei- 
der lebt er jetzt in der Schweiz, 
wir sehen uns nur noch gelegent- 
lich." 

Als Ursprung, "beginning of all’ 
und große Inspirationsquelle sind 
für Style seine Mutter, die ihn 
sonntags in die Kirche schleppte 
(allerdings mehr wegen der tollen 
Gospelmusik), und seine Brüder 
und Schwestern, welche ihn stän- 
dig ermutigten, an sich 
weiterzuarbeiten. Deshalb lebt er 
auch weiterhin auf Jamaica, fliegt 
regelmäßig ins On-U-Headquar- 
ter nach London, wenn man ihn 
braucht. Montego Bay und die 
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ganzjährige Sonne sind ihm lie- 
ber als das regnerische London. 
Es gibt für ihn nichts Schöneres, 
als mit einem selbstgebauten 
Sticky am Strand von Montego 
Bay die Beine im Wasser bau- 
meln und den Herrgott einen gu- 
ten Mann sein zu lassen. 
"Wer sich noch an das Cover von 
‘Stoned Immaculate’ erinnert 
(eine braune Hand hilt gleich vier 
Joints gleichzeitig), käme viel- 
leicht auf den Gedanken, hierbei 
handele es sich um einen nicht 
ganz ernst gemeinten ironischen 
Seitenhieb auf alle Kiffer dieser 
Erde. Wrong, man! Das gehört 
zum Lifestyle. Unbedingt! Ich 
rauche mein Gras und bin auch 
nach wie vor für eine Legalisie- 
rung. Nicht zuletzt, weil es für 
unsere Rasse einen eindeutigen 
traditionellen Hintergrund gibt. 
Laßt den Leuten ein bescheidenes 
Glück am Ende eines arbeitsrei- 
chen Tages, you know." Recht hat 
der Mann. Immerhin ist ihm da 
Deutschland ein kleines Stück 
nähergekommen... 
Bleibt noch die Ankündigung auf 
“Classic Selection Vol. 3”, eine 
Zusammenstellung von Remixes, 
unveróffentlichten Aufnahmen 
sowie von Mastermind Sherwood 
veredelten Dub Syndicate-High- 
lights der letzten Jahre. Respect, 
man! 

Reinhard Schielke 


Wir spielen 
ein Spiel! 


Wer ist dieser 
halbvermummte 
Kaltblüter vor dem 
artgerechten 
Hintergrund? 


Für die Wissenden 
gilt: Postkarte an die 
edaktionsadresse, 
die ersten fünf 
Einsender 
bekommen von uns 
eine CD dieses 
Interpreten. 


FUSOES LUSOFONAS 


Als die vereinigten Lusiphonen 
bezeichnete die Lissabonner “Pu- 
blico” ein Phänomen portugiesi- 
scher Rock- und Popmusik frei 
nach dem Motto "Einigkeit macht 
stark”. In Portugal sind Gruppen- 
werke angesagt, sei es als musi- 
kalische Formation, sei es als ge- 
zielte CD-Kompilation. Daß die- 
se Arbeitsweise nicht nur ökono- 
misch zu Buche schlägt, beweist 
das hohe Niveau, auf dem viele 
Produktionen angesiedelt sind, 
die einen repräsentativen Quer- 
schnitt durch die portugiesische 
Musikszene darstellen. 

Wie schon bereits im Projekt Re- 
sistencia erfolgreich praktiziert, 
leisten sich Bands und Interpre- 
ten Musik über die Labelgrenzen 
hinaus. Zwar gingen die indu- 
striellen Crossover nicht immer 
ohne Turbulenzen ab (vgl. Portu- 
gal Teil 7, EB/M 44/93), dennoch 
haben es die MusikerInnen ge- 
schafft, diese mittels durchschla- 
gender Erfolge zu neutralisieren. 


FILHOS DA MADRUGADA 
CANTAM 


Pünktlich zum zwanzigjährigen 
Jubelfest der portugiesischen 
Demokratie wartete man mit ei- 
nem Projekt auf, das nicht nur 
künstlerisch alle Grenzen spreng- 
te. Schon vor Jahren wagte die 
Lissabonner Formation Radio 
Macau mit einem Cover des 
Übervaters des portugiesischen 
Liedgutes, Jose Afonso, den 
Sprung vom traditionellen Lied 
zum Popsong. Das war nicht ein- 
mal eine Sensation. 

Kaum ein Musiker wird in Portu- 
gal so verehrt, wie José “Zecko” 
Afonso. Während der faschisti- 
schen Diktatur verboten, war er 
ein Symbol des Widerstandes. 
Geschichte machte sein Lied 
"Grandola Vila Morena”. Im 
Morgengrauen des 25. April 
1974 ging dieses Lied über den 
Sender einer Rundfunkstation als 


geheimes Zeichen zur 
Nelkenrevolution. Auf dieses Si- 
gnal hin besetzte die Revolu- 
tionsarmee alle strategisch wich- 


José Afonso 


tigen Positionen der Salazar-Jun- 
ta. Seither ist Zecko wie auch sein 
Lied mit der neuen Demokratie 
verbunden. 

In diesem Geist entstand eine 
Musikproduktion, die nach drei- 
jahriger Vorbereitung nun alle 
Rekorde brach. Jede wichtige 
portugiesische Formation inter- 
pretierte ein Stiick José Afonsos 
fiir eine Doppel-CD. Alle wollten 
demonstrieren, daß auch sie Kin- 
der des Morgengrauens sind. Ins- 
gesamt kamen 20 Stücke zusam- 
men. Höhepunkt der Platte ist die 
21. Aufnahme: Im Chor singen 


alle MusikerInnen “Grandola 
Vila Morena”. 
Zu den Bands gehören die inter- 


national bekannten MadreDeus 
wie die Altmeister des Rock Xu- 
tos & Pontapes, die Punker Cen- 
surados (leider gerade aufgelöst) 
und Peste & Sida; die Kultfor- 
mation Mao Morta, aber auch 
Popbands wie GNR, Entre 
Aspas, Delfins, UHF und eben 
auch die vielen Folklorepop- 
bands wie Ritual Tejo, Setima 
Legiao, Resistencia und Essa 
Entente, die neben den Super- 
stars MadreDeus die ambivalente 
Liebe der portugiesischen Jugend 
für eine volksmusikorientierte 
Popmusik hegen. 

Auf den Erfolg dieser Doppel- 
CD ist man überaus stolz. Luis 
Costa von BMG Portugal sieht 


neben dem finanziellen Erfolg 
(Platin für über 60.000 verkaufter 
Exemplare) besonders den politi- 
schen: "Viele der heute 20-jähri- 
gen wissen oft gar nicht mehr, 
was sich während der Revolution 
abspielte. Auch können sie kaum 
den großen politischen wie künst- 
lerischen Einfluß Afonsos auf die 
damals noch jungen Musiker ein- 
schätzen." Daß sich 1994 die 
Nelkenrevolution zum 20. Male 
jahrt, kam deshalb sehr gelegen. 
Erfreulich, daß mit dieser Platte 
nicht nur die Jugendlichen er- 
reicht wurden, sondern über diese 
Kompilation auch ein repräsenta- 
tiver Querschnitt durch die ge- 
samte Popmusik Portugals mög- 
lich wurde. "Im Grunde sind im 
schmalen portugiesischen Markt 
Kompilationen der einzige Aus- 
weg, die eigenen Produktionen 
einem breiten Publikum zu prä- 
sentieren", betont Carlos Maria 
Trindade, bis vor kurzem A & 
R-Direktor bei PolyGram Portu- 
gal und ehemaliger Keyboarder 
der legendären Herois do Mar. 
In der Tat bewirkte diese Platte 
über das nationale Interesse an 
Jose Afonso, daß viele Men- 
schen, sonst kaum für Popmusik 
aufgeschlossen, nun mit allen 
Leistungsträgern des Landes ver- 
traut wurden. Kein Stück wurde 
lediglich "nachgespielt", sondern 
jede Gruppe interpretierte "ihr" 
Stiick im Charakter ihres eigenen 
musikalischen Stils. 


GNR 


Das gilt auch fiir "Coro de Tribu- 
nais”, das die Grupo Novo Rock 
im typischen GNR-Sound bei- 
steuerte. Rui Reininho und seine 
GNR sind nach Jahren des Dar- 
bens auf dem Gipfel ihrer Popu- 
larität angelangt. Schwer tat man 
sich anfangs. Man war nicht gera- 
de das Lieblingskind der Kritik, 
obwohl die Band gleich zu An- 
fang zu den professionellsten im 
Lande gehörte. Ein Handikap war 
zudem, daß sie nicht wie die an- 


deren Spitzenbands aus der Um- 
gebung Lissabons kamen, son- 
dern aus Porto. 

Rui Reininho aber ist zäh. Der 
Kopf und Sänger der Band (er 
studierte Deutsch und Englisch) 
schreibt zusammen mit Toli Cé- 
sar Machado (Schlagzeug) und 
Jorge Romao (Baß) die Stücke. 
Sein hintergründiger Humor in 
den oft vieldeutigen Texten sind 
sein besonderes Markenzeichen. 
Das hört er gerne, gibt aber auch 
Komplimente weiter: "Die Musik 
macht zu zwei Dritteln unser 
Schlagzeuger", beschreibt Rui 
die Arbeitsteilung. Als sich vor 
gut drei Jahren auch eine Breiten- 
wirkung für GNR abzeichnete, 
wollte Rui mehr. Ziel sollte es 
sein, nicht allein Platten zu ver- 
kaufen. Er wollte mitten ins Be- 
wußtsein der Jugendlichen. So 
plante er mit GNR als erste portu- 
giesische Band einen Auftritt in 
einem Fußballstadion. "Alle wa- 
ren gegen uns", erinnert sich Rui, 
"unser Stadionauftritt war abso- 
lut umstritten. Wie Eltern, die ge- 
gen die Freundin des Sohnes 
sind, schrieb die Presse gegen 
uns an." Aber allen Unkenrufen 
zum Trotz war das Stadion Ave- 
lar (Sporting Lisboa) mit über 
40.000 Zuschauern voll. 

Seither ist jeder Auftritt ein Er- 
eignis und jede Platte ein Hit. Mit 
sicherem Instinkt trifft er die rich- 
tigen Melodien, wie ein Paul 
McCartney Portugals, einfach 


Xutos & Pontapes 


und mit hohem Wiedererken- 
nungseffekt. Über einen Erfolg 
im Ausland macht Rui sich keine 
Illusionen: "Vielleicht Brasilien 
oder Kanada, aber dann ist 
Schluß", meint er. Aber seine er- 
sten grauen Jahre bekommt der 
36-jährige nicht deshalb. Dafür 
sorgt schon das beruhigende Ge- 
fühl, für seine letzten drei LPs 
stets Platin erhalten zu haben. 
Auch seine Neueste, "Sob Escu- 
ta”, war bereits nach fünf Tagen 
vergoldet. 
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XUTOS & PONTAPES 


Auch bei Kollegen ist Rui Rei- 
ninho beliebt. Geschätzt werden 
sein Charme und seine Intelli- 
genz. Das bestätigt Ze Pedro, Gi- 
tarrist der Formation Xutos & 
Pontapés. Gerade hat diese Band 
mit großem Aufwand ihr 15-jäh- 
riges Bühnenjubiläum gefeiert. 
Alle waren gekommen, um auf 
der Bühne musikalisch zu gratu- 
lieren. Schließlich gehören sie zu 
den Ziehvätern vieler Bands in 
Portugal wie Radio Macau oder 
Peste & Sida. Auch das Label El 
Tatou von Xutos-Sänger und Star 
bei Resistencia Tim fördert un- 
konventionelle Töne zwischen 
Rock und Jazz. 

Seit Jahren betreiben Ze Pedro, 
Xutos-Schlagzeuger Kalü und 
Radio Macau-Gitarrist Alex den 
führenden Rockclub Lissabons, 
das Jonny Guitar. Über Monate 
war dieses Zentrum der Rockmu- 
sik wegen teils unübersichtlichen 
Rechtsstreitigkeiten mit der 
Kommunalverwaltung geschlos- 
sen. Vordergründig ging es um 
Lärmschutz, aber hinter den Ku- 
lissen machte Zé Pedro städti- 
schen Politklüngel aus: "Portu- 
gal braucht eine neue Revolu- 
tion", meint er nicht allein in die- 
sem Zusammenhang. Schließlich 
ist ihre Abneigung gegen die 
sozildemokratische Regierungs- 
partei allzu offenkundig. Sie sind 
Teil der linken Szene Portugals, 
die sich bspw. an den Kampa- 
gnen zu West-Timor beteiligt. 
Die indonesische Militärregie- 
rung hat Timor gleich nach der 
Unabhängigkeit von Portugal be- 
setzt und führt einen blutigen 
Krieg gegen die Bevölkerung. 
Mit Hilfe amerikanischer und 
deutscher Waffen (erst kürzlich 
wurden große Bestände NVA- 
Waffen geliefert) hat Indonesien 
verhindert, daß sich dort eine lin- 
ke Regierung etabliert. Keine 
Frage, daß auch Xutos & Ponta- 
pés sich als "Filhos da Madragu- 
da” bekennen und ein Stück auf 
dem Album in ihrem derben 
Rocksound interpretieren. 

Nach Problemen mit der Platten- 
firma sind sie derzeit ohne 
Plattenvertrag. Panik befällt die 
Band allerdings nicht. Im Gegen- 
teil: "Die Probleme haben die 
Band wieder zusammenge- 
schweißt", bekräftigt Ze Pedro 
und glaubt sogar an einen "Schub 
der Kreativität". 

Dieter Wolf 


Demnächst gehts weiter mit Por- 
tugal: die Indie-Szene Portugals 
sowie Mao Morta und die Shoo- 
ting-Stars Pedro Abrunhosa & 
Bandemönio. 


BLIND DATE: SINGLES & MAXIS 


Zu Gast bei DJ Beavis Kril: 
Henk Hakker, General Manager von Roadrunner Records Deutschland, 
mit einigen offenen und ehrlichen Worten zur Musik. 


ROLLING STONES - Love Is 
Strong (Virgin) 

Das finde ich eigentlich ganz gut 
- ein bißchen sexy, ein bißchen 
bescheuert, ein bißchen altmo- 
disch... Wer ist das denn? Echt? 


Aha. Hätte man an diesem abso- 
lut schleppenden Schlagzeug er- 
kennen müssen. Das ist eigent- 
lich eine Unverschämtheit, daß 
dieser Trommler so viel Geld ver- 
dient hat in seinem Leben. Also, 
es hieß ja früher, der wäre immer 
um Haaresbreite aus der Band ge- 
schmissen worden, weil er zu 
schlecht trommelt. Die haben den 
nur behalten, weil er ein guter 
Kumpel war. Heutzutage wäre 
das bei einer modernen Band gar 
nicht mehr möglich, daß ein 
Trommler so dermaßen Kacke 
spielt. Hör’ dir den Anfang an, da 
denkst du, das ist ‘ne Kel- 
lercombo. 


PEARL JAM - Dissident 
(Sony) 

Was ist das hier? Ist das dieses 
Projekt? Diese Stone Temple Pi- 
lots? Oder ist das Pearl Jam? Ach, 
die sind kongenial. Aber das ist 
so dermaßen durchgeleiert wor- 
den, die letzten zwei Jahre Pearl 
Jam, daß es mir fast nur noch 
hochkommt. Das liegt an diesem 
Radio-Overkill. Ich bin froh, daß 
wir nicht in Amerika leben, da 
hast du nur Radio-Attacken ohne 
Ende. Super Stimme, aber so cha- 
rakteristisch, daß du das Gefühl 
hast, wenn du das erste Album in- 
und auswendig kennst, daß dich 
die Stimme - nicht die Komposi- 
tionen! - auf die Dauer langweilt. 
Echt schade. 
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Nick CAVE & THE BAD 
SEEDS - Loverman (Mute) 
Geil! Kenn’ ich auch nicht, ist 
aber geil... Wenn die Kollegen 
von der Intercord mitkriegen, daß 
ich Nick Cave nicht erkannt habe, 
werden sie mich um- 
bringen. Vielleicht finde 
ich das auch nur deswe- 
~ gen gut, weil ich lang- 
sam Mitte 30 und ein alt- 
modischer Sack bin. Das 
ist ja so die depressive 
Kacke, die eher Teen- 
ager anspricht. Viel- 
leicht finde ich das aber 
deswegen gut, weil ich 
mich im Herzen jung 


fühle, hahaha... 
REVOLTING COCKS 
- Crackin’ Up 
(Devotion) 

Das ist das Modell 


*Halbzuriickgezogene Vorhaut’. 
Das klingt industrialized, ist aber 
überhaupt nicht richtig hart. So 
was regt bei mir gar nichts. Musik 
muß irgendein Gefühl in einem 
regen. Entweder muß man heulen 
oder lachen können, oder man 
wird richtig aggressiv und könnte 
vielleicht jedem zweiten seiner 
Mitmenschen direkt eins aufs 
Maul hauen. Für mich bewegt 
Musik etwas. Das hier ist absolu- 
ter Belanglosigkeitenaustausch. 
Wer ist das? Kann ich mir gut 
vorstellen, daß das die Revolting 
Cocks sind. Das Stück ist absolu- 
te Weak-Scheiße. 


Manıc STREET 


PREACHERS - Faster (Sony) 
So ist das halt: Punkrock is not 


dead und wird auch nie dead sein. 
Total gut. Erinnert mich vom Ge- 
sang her an die alten Gang Of 
Four-Sachen. Die Manic Street 
Preachers? Klasse! 


LusH - Hypocrite (4AD) 
(Lachen, Kopfschütteln) Was 
willst du dazu sagen? Ich weiß ja 
nicht, ob du mich hier vorführen 
willst... Katastrophe! Nichts ge- 
gen Frauengesang, ganz im Ge- 
genteil. Aber selbst vor zehn Jah- 
ren wäre das doch schon über- 
flüssig gewesen, oder? 


RIDE - Birdman (Sire) 

Klasse Dynamik. Ist ja ganz 
schön sentimentale Scheiße, aber 
dafür finde ich es... - waschecht. 
Das ist Ride? Schön. Schön ist 
das richtige Wort. Das ist richtig 
schöööne Musik. Wenn man ge- 
legentlich mal um halb acht mor- 
gens etwas angebläut nach Hause 
kommt, dann ist das vielleicht die 
richtige Musik, während man 
sich die Zähne putzt und Gefahr 
läuft, in seinem eigenen Erbro- 
chenen zu ersticken. Solche Si- 
tuationen gibt es halt, auch im 
Leben. Schön Ride, habt ihr 
schön gemacht! Ich komme auf 
euch zurück, wenn ich gespalten 
im Spiegel mir mein Alkoholi- 
kergesicht angucke. 


" FURY IN THE 


SLAUGHTERHOSE - Dead 

And Gone (SPV) 

Ach Zupfgeigenhans!! Ist das die 
neue Single von Chris De Burgh? 
Voll die Sommercollection hier. 
Das ist doch ‘ne Coverversion, 
das ist doch ein uraltes Stiick. Ich 
glaube, nach dreimal héren wiir- 
de mich das tierisch ankotzen, 
jetzt finde ich das ganz gut. Aber 
vielleicht liegt das auch an dem 
Ausblick, wenn man hier so auf 
dem Sofa sitzt... Ich frage mich, 
warum solche Bands meinen, daB 
es so irrsinnig klasse sei, irgend- 
welche Coverversionen zu ma- 
chen. Die bringen das jetzt im 
Sommer raus und bilden sich ein, 
daß sie damit einen Sommerhit 
kriegen. Jetzt, da ich weiß, daß es 
Fury ist, finde ich es natürlich 
noch schlechter. Womit ich mir 
wahrscheinlich noch ein paar 
Feinde mehr bei der EB-Leser- 
schaft gemacht habe. Aber so ist 
das halt; ich bin wenigstens ehr- 
lich... 


ZAPP ZAPP - You Better 
Believe (Mercury) 

Geil, weil das klingt nach Soul 
und nach Sex. Das ist richtig coo- 
le Musik, das ist souverän, das 
groovt, das hat Sex, das hat 
Bauch, das hat Arsch, das hat 
Schwanz, ein bißchen Kopf - 
weiß ich nicht, da müßte ich auf 
den Text achten. Das ist total in- 
tegre, gute Radiomusik, natürlich 
völlig altmodisch. Vielleicht fin- 
de ich es deswegen gut. Viel- 
leicht ist es aber auch wieder mo- 
dern, und ich hab’ keine Ahnung, 
was modern ist, weil ich nur Met- 
al höre wie so’n Vollidiot. 


SEPULTURA - Slave New 
World (Roadrunner) 

Aah, schön. Ja also! Endlich mal 
ein anständiges Stück hier. Geni- 
al. Nächstes! Dazu sag’ ich 
nichts, ist mir zu blöd. Total klas- 
se. Natürlich. (Lachen) 


Mouse ON MARS - Frosch 
(Too Pure) 

Jetzt kommt das Zeug, was ich 
viel besser finde. Oder hab’ ich 
das zu früh gesagt? Ist das der 
Soundtrack zu “Naked On The 
Moon"? Weißt du noch, Kong 
Films, dieser Film? Grauenhafter 
Soundtrack. Oh, ich revidiere das 
von eben... Wenn man auf einer 
Techno-Party mega-intoxikiert in 
der Mitte "ne halbe Stunde her- 
umsteht, dann ist das für mich 
okay. Aber ich kann damit nicht 
viel anfangen, weil ich mittler- 
weile ein ignorantes Arschloch 
bin. Es gibt total viele Kids, die 
darauf abfahren, also muß es ir- 
gendeinen Vibe haben, der damit 
transportiert wird, den ich aber 
nicht mehr nachvollziehen kann. 
Oder will. Ich glaube, es hat auch 
viel mit Hérgewohnheiten zu tun. 
Wenn ich Industrial-Sachen höre 
und natürlich viel Metal und 
Hardcore, merke ich gerade bei 
einem solchen Schnelldurchlauf, 
wenn ich mich in eine andere At- 
mosphäre begebe, daß ich un- 
heimlich schnell dichtmache und 
das eigentlich gar nicht hören 
will. Das ist eigentlich total be- 
scheuert, gerade wenn man in 
dieser Branche arbeitet, sollte 
man schon noch ziemlich open- 
minded bleiben. Wer ist das? 
Hab’ ich noch nie gehört und 
werde ich wohl auch nie wieder 
hören. 


Mosy - Hymn (Mute) 

Ich sehe jetzt vor mir eine riesige 
Gatorade-Pulle, 14 orangene 
Trainingsanzüge, 16jährige klei- 
ne Mädels, die sich zusätzlich 
Watte in den BH gestopft haben 
und hautenge T-Shirts anhaben 
und so'n Quatsch. Und schwitzen 
wie die Schweine, das aber im- 


mer überpudern - ganz fiese Mi- 
schung. Komisch, bei solcher 
Musik muß ich immer an kleine 
Mädchen denken; ich sehe die 
tanzen. Nicht zu verwechseln, 
daß ich jetzt denke, ich würde 
Sex mit denen haben, damit das 
klar ist! Bleibt das so? Ist das’n 
Hit? Und das funktioniert? Aha! 
Finde ich absolut schrecklich. 
Dann lieber richtig hartes Tech- 
no-Zeug... 


CONSOLIDATED - Business 
Of Punishment (London) 

Gut. Die Stimme erinnert mich an 
Rausch, an - wie heißt der Kiffer 
noch? - Peter Sarach. Super. Ich 
wiirde solche Musik mittlerweile 
als ergonomisch bezeichnen. Ru- 
brik ’Gefühlsecht’. Klasse Effekt 
auf der Stimme, Minimalismus 
hinten, dynamisch, supergeil. 
Das ist die Popmusik vom mor- 
gen, so was hier. Schöner Ab- 
schluß. Weltklasse! Mit Abstand 
die beste Scheibe, die wir heute 
gehört haben. 


„noch mehr 
SINGLES & MAXIS 
VA. - Ein (letztes) Tausendstel 
Düsseldorf Vol. 4 (TRR) 
Eine weitere (und letzte) Ausga- 
be der 7"-Compilation mit jungen 
Punkbands aus Düsseldorf und 
Umgebung. Diesmal dabei: Pu- 
blic Toys, Die Lokalmatadore, 
Holger Thomas (?!?), UTB Rok- 
ket Crew, die Yeti Girls und Axel 
Sweat. Wie immer gibt es dazu 
die neue Ausgabe des Suff- und 
Proll-Fanzines "Zosher”, welches 
aber auch weitere Informationen 
über die o.a. Bands enthält. Für 
den Herbst ist jedoch die Fortset- 
zung dieser Serie in LP/CD-Form 
eplant. 
Pusuc TOYS - 
Anti-Alkoholiker (TRR) 
Eine weitere Single (6 Tracks) 
der Düsseldorfer Teenie-Band 
mit knackig-krachigem Punkrock 
alter Prägung. Nett anzuhören, 
und im Herbst soll die erste LP 
erscheinen. 


Bevis FROND - Let's Live For 
Today/29th Of September 
(Helter Skelter/EFA) 
Der unermiidliche Nick Saloman, 
anscheinend immer noch zusam- 
men mit dieser italienischen Psy- 
chedelic-Band, mit der er bereits 
eine Mini-LP veröffentlichte, 
welche ich verpaßt habe. Zwei 
neue Songs jedenfalls, wie immer 
herrliche Musik, die keinerlei Be- 
schreibung bedarf. 

Frank JinX 


FISHMOB - Hey, Aller 
(D.D.R.JEFA) 
Hip Hop aus Hamburg, da denkt 
man zuerst an ein Label, daß auch 
Acid Jazz herausbringt und bei 
Hip Hop auf jazzy und funky 
Rhythmen setzt. Ganz anders bei 
“Hey, Aller” (He, Alter), da geh- 
ts Hamburgisch direkt zu. Da 
steckt eine Menge Hafen drin. 
Durch Arbeit und Alkohol geólte 
Stimme sagt, was anliegt. Durch- 
aus engagiert und keiner Schule 
verpflichtet. Einfach so und ein- 
fach prima. Das hat den Bumm, 
den Hip Hop braucht. Das Ding 
macht Spaß und kann dennoch 
ernst genommen werden. Erfri- 
schend das Lokalkolorit. Da weiß 
man, was man hat. Mehr davon. 
Wann kommt das Album? Mutig, 
engagiert, subversiv. Klasse. 
Richie Gleim 


INDEE - Come With Me (It's 
Alright) (Coconut/BMG Ariola) 
Die Macher von Haddaway ha- 
ben wieder zugeschlagen. Mit der 
Gruppe Indee, die in Holland 
schon gechartet ist, kommt der 
nächste Streich. Die Musik ist 
Dancefloor von der Stange. Pro- 
fessionell, aber nicht, was einen 
unwiderstehlich aus dem Sessel 
reißt. Wäre da nicht Storm mit 
seinen exzellenten Hip Hop-Vo- 
cals. A new star is born? Da 
kommt die Power der Straße 
durch und brennt sich in Ohren 
und Beine. Dieser in jeder Weise 
farbige Mann, gerade 17 Jahre 
jung, gehört nach ganz oben. 
Norbert Günstig 


THE EXCESSIVES - Snaps, 
Crackles & Pops 


JEM - Suparficial (beide 
Smarten Upl) 
Zwei neue Veröffentlichungen 
des wiederbelebten Smarten Up- 
Labels: 
Zum einen die Excessives, die 
auf ihrer selbstproduzierten 4- 
Track-EP die Fahne der anglo- 
amerikanischen Gitarren hoch- 
halten, irgendwo zwischen Buf- 
falo Tom und Bivouac... 
Zum anderen Jem, die sich auf 
ihrer von Jiirgen Dahmen produ- 
zierten 5-Track-EP an einer teil- 
weise gut gelungenen Melange 
aus Rhythm’n’Blues’n’Soul 
(“Sex Bizarre”), Rap über Pop 
(“Hot Thing”) und über Alternati- 
ve Rock (“Nip”) mit funky Groo- 
ves und diversen Scratches versu- 
chen. Oberflächlich ist das Ganze 
keineswegs, teilweise recht ver- 
spielt, aber durchaus ideenreich 
und kompakt zusammengesetzt. 
Robert Kril 
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Ki tatt sich am Ijsselmeer ei- 
nen Sonnenbrand zuzuzie- 
hen oder darin zu ertrinken, statt 
wochenlang durch die endlosen 
Weiten des Harzer Nationalparks 
zu streifen, zogen es Claudia 
und Wolfgang vor, im klimati- 
sierten Redaktionsraum für 
Euch die neuesten Platten 
durchzuhóren. (Geldspenden 
für einen Urlaub nehmen wir ger- 
ne an - bitte bei Uberweisung 
aufs Verlagskonto Stichwort 
"Urlaub" angeben, die Spender- 
liste wird großzügig abgedruckt 
- Vielen Dank!) 


ARMAGEDDON DILDOS 
07104 


(Zoth Ommog) 
Nichts Neues, sondern alte Erfolge der 
Maxis der beiden deutschen Elektroni- 
ker sowie unveröffentliche Remixes 
ibts auf dieser CD zu hören. Alle 
racks bieten schnellen EBM, wobei 
auf die Tanzbarkeit und Einfachheit am 
meisten Wert gelegt wird. Vorwiegend 
elektronisch, aber auch Gitarrensam- 
ples fehlen hier nicht. Die Stimme ge- 
fallt mir nicht, und auch die Musik ist 
recht durchschnittlich, aber es geht gut 
ab, deswegen gibts eine 3+. 
MAINESTHAI 
Out Of Lunch 
(Zoth Ommog) 
Mainesthai ist ein Projekt aus dem 
Mentallo & The Fixer-Umfeld, deswe- 
en hatte ich von vornherein recht hohe 
rwartungen an die erste Hörprobe. 
Doch, ach Du Schreck, der erste Song 
ist einfach nur zu monoton und zu lang, 
auBerdem noch die Stimme des San- 
pi - warum muß er bloß die ganze 
eit so schreien? Doch mein Ausharren 
hat sich gelohnt, der Rest der CD ist 
sehr schon. Elektro, wie ich ihn mag, 
mit viel Power, aber auch mit Atmo- 
sphäre, Melodik, Samples und Ab- 
wechslung. pg heb EI 
SWAMP TERRORIST: 
Combat Shock 
(Cashbeat) 
Nur für tolerante Gemüter ist diese CD 
geeignet, da sich hier doch recht unter- 
schiedliche Stile vereinigen. Gitarriger 
sind Swamp Terrorists geworden (aber 
natürlich alles gesampelt), und Hip- 
Hop-Einflüsse sind auch ganz deutlich 
vorhanden. Überwiegend ist die CD 
hart, doch manchmal werden auch ru- 
higere Klänge angeschlagen. Insge- 
samt eine witzige Mischung aus allerlei 
Geklautem. (2). 
ARTEFAKTO 
Des Construccion 
ią Ommog) 
uch in südlichen Gefilden jenseits des 
groBen Teichs wird guter Elektro ge- 
macht. Die aus Mexiko stammende 
Band macht überwiegend tanzbare Mu- 
sik mit Ambient-Einflissen. Witzige 
Sounds sind auch zu entdecken. Neu, 
aber nicht schlecht, ist der spanische 
Gesang. Zwei Stücke sind von KMFDM 
remixt. (2-). 
VIOLET ARCANA 
In The Scene Of The Mind 
Zoth Ommog) 
iese CD beweist, daß Zoth Ommog 
nicht nur auf EBM- und Cross- 


ON THE SHORES OF DARKNESS 


Wolfgang 
Schreck 


overpfaden wandelt. Hier eröffnen sich 
sehr trancige Klanglandschaften mit 
vielen Zwitschersounds und sehr vielen 
verschiedenen Effekten auf der Stim- 
me. Zur Abwechslung finde ich das 
sehr nett, besonders, da im heißen 
Sommer das Tanzen zu anstrengend 
ist, eine gute Entspannung. (1-). 
SPAHN RANCH 
Breath & Taxes 
ge Ommog) 

pahn Ranchs Mini-CD enthält 4 Remi- 
xes und drei neue Tracks der amerika- 
nischen Formation. Treibender Cross- 
over, bei dem die elektronische Seite 
überwiegt, gibts hier zu hören. Alle 
Tracks sind voller Power und abwechs- 
lungsreich. Sie wi mir auch besser 
als das Album. Einziger Minuspunkt ist 
das Cover, da man bei einem Gorilla 
auf grüner Wiese und rosa Himmel 
nicht unbedingt an brutalen Elektro 
denkt. (1-). 
DEMONI 
Never Felt So Allve 

ypnobeat) 
Never Felt So Alive ist ein Konzeptal- 
bum von der Christian Death-Sängerin 
Gitane Demone und Mark Ickxx (A Split 
Second), in dem es um einen Werde- 
gang durch Liebe und Sex geht. Dabei 
steht die wirklich tolle Stimme von Gita- 
ne Demone im Vordergrund. Die Musik 
dient mehr der Untermalung, paßt sich 
der Stimme sehr gut an und ist recht 
ruhig. Auch wenn das Album absolut 
nicht das ist, was ich sonst so höre, 

efallt es mir sehr gut, besonders die 

gc die es erzeugt. (2). 
TERMINATRIX 
Terminatrix Is Ready To Dance 
(Tenthousand Zippers/Indigo) 
Instrumentale Techno-Ambient-Tran- 
ce-Klänge von Carlos Peron. Wech- 
selnd von ruhigen Trance-Tracks bis zu 
pip ide itarrenriffs ist eigentlich 

es dabei, was in diese Musikrichtung 
Gong Herausgekommen ist ein nettes 

ini-Album, das einen aber nicht um- 
haut, das uns aber dennoch eine 3 wert 


st. 
DREADFUL SHADOWS 
Estrangement 

Sounds Of Delight/SPV) 

in gelungenes Debut hat die Berliner 
Band Dreadful Shadows veröffentlicht. 
Auf insgesamt 11 Titeln gibt es schö- 
nen, melodiös-atmosphärischen Got- 
hic-Rock zu hören, so wie z.B. auf "Re- 
surrection", das sehr geheimnisvoll 
klingt. Insgesamt klingen die Dreadful 
Shadows positiv 'undeutsch', es könnte 
auch als englische Produktion durchge- 
hen. Die Stimme (gia nicht tief ge- 
quślt, wenn sie auch hin und wieder so 
klingt, wie schon mal gehórt. Kurzum 
ein gutes Stück Gothic-Rock, das nur 
bel den letzteren Songs etwas schwa- 
cher wird. Ist eine 2 wert. 
TITAN 


borg Celebration 

N ossier Records/EFA) 

anzbare Elektro-Scheibe, die ihre 
deutsche Herkunft deutlich erkennen 
läßt. Viele Einflüsse treffen aufeinan- 
der, so daß eine klare Umschreibung 
hier nicht so leicht möglich ist. Wozu 
auch, denn man kann sich bei dieser 
CD gut bewegen. Man hat sich Mühe 
gegeben, das Ergebnis spricht für sich. 
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Warum uns die 1993 produzierte Platte 
e erst erreicht hat, wird wohl ewig ein 

atsel bleiben. Gib Leberwurst keine 
Chance, jaul Eine 2 (aber nicht wegen 
der Leberwurst). 


Tr DES MONATS 


NEGATIVE CHOICE 
Sieben Welten 
(GA-Records/Semaphore) 


Es war eine Frage der Zeit, bis 
auch im Elektrobereich die erste 
Multi-Media-CD erscheinen wür- 
de. Nun liegt sie vor: "Negative 
Choice - Sieben Welten" ist eine 
Compilation mit sieben Bands des 
Negative Choice-Labels aus Ham- 
burg. Jede Gruppe (Serpents, Sta- 
tic Threshold, Cyber, Claire, Neu- 
rotic, May Be Horizon und Paraly- 
sed Age) hat zwei aktuelle Stücke 
beigesteuert. Das Ergebnis ist ein 
durchaus hörbarer Sampler. Für 
alle, die ein CD-ROM Laufwerk in 
ihrem Computer haben, besteht 
die Möglichkeit, die Multi-Media- 
Daten zu benutzen. Zu jeder Grup- 
pe gibt es reichlich Informationen, 
Grafiken und Fotos, insgesamt 45 
MB. Eine feine Ergänzung zur Mu- 
sik also. Der einzige Minuspunkt 
ist lediglich, daß im hinteren Teil 
des Samplers die Tracks qualitativ 
etwas abfallen. "Plenty" von der 
Gruppe Cyber ist meiner Meinung 
nach das beste Stück - geradezu 
mit Ohrwurmcharakter. Bleibt nur 
zu hoffen, daß der Sampler auch 
genug Leute erreicht. Die Gesamt- 
note 1,5, die sich aus einer 1 für 
die Idee und Realisierung und ei- 
ner 2,9 für die Musik zusammen- 
setzt. This is pretty cool, check it 
out, man. Yeah! 


PERFECT TORMENT 
Even Ten Gods... 
(KM-Musik) 
Laut Info soll uns "Electronic New Wa- 
ve’ erwarten, und dem können wir zu- 
stimmen. Die bayrische Band macht 
schön anzuhörende atmosphärisch- 
tanzbare Musik. Herausragend ist "Ma- 
stermachine", welches bestimmt für viel 
Bewegung auf der Tanzfläche sorgen 
wird. Viele eingängige melodiöse Stük- 
ke (trotz Elektronik sind keine der übli- 
chen harten Klänge zu hören) runden 
den Gesamteindruck ab, das ist 
uns eine 1,75 wert. 
GODSPEED & JETLAG 
Godspeed & Jetlag 
(KK Records/RTD) 
Harten Elektrocrossover hingegen bie- 
tet die niederländische Formation 
"Godspeed 8. Jetlag". Gemixt worden 
ist das Album von KMFDM. Aggressiv 
und voller Power mit dezenten Melodie- 
einsatzen wird diese Platte jeden be- 
eistern, der seinen musikalischen Ho- 
ont (siehe Body Rapture 4) erweitern 
will. Wer Maastricht bisher nur mit Ver- 
tragen in Verbindung gebracht hat, wird 
hier nun auch an Elektrocrossover den- 
ken können. Abwechslung wird übri- 
ie durch den groBen Stilmix erreicht. 


to HARVEST 
There's Beauty In The Purity Of 
Sadness 


(Voices Wonder) 
Harter Gitarrencrossover, der tellweise 
etwas an Ministry erinnert. Brachial und 
treibend und dennoch meist mit erkenn- 
barer Gitarrenmelodie. Solche Klange 
kónnen wohl nur im fernen Norwegen 
entstehen. Fir Normal-Wave-Horer 
eher ungeeignet, aber für Fans harterer 
Gangart genau das Richtige. (3) 
THE MIGHTY MOON 
Fe ma Second Gate 
N usic Research/Semaphore 

er zweite Sampler widmet sich mehr 
den melancholisch-verträumten Bands. 
Der Sampler setzt sich aus mehr oder 
weniger bekannten Gruppen zusam- 
men, als die bekanntesten wären hier 
Christian Death, The Garden Of De- 
light, Engelsstaub und Nosferatu zu 
nennen. Vielen aber dürften. Elycia, 
Canticum Funebris, Ataraxia, Whispe- 
ring Colours, The Parametrics, Empy- 
rean, The Fatal Impact, Vampire State 
Building und Pyogenesis nach diesem 
Sampler ein fester Begriff sein. Ein 
schöner, ruhiger Sampler für warm- 
laue Sommerabende. (1,75 
DION FORTUNE SAMPLER 
Vol. 3 

Dion Fortune 

ecords/Semaphore) 
Der nunmehr dritte Sampler der erfolg- 
reichen Reihe widmet sich diesmal aus- 
schließlich den labeleigenen Gruppen. 
Der Grund ist die tausendunderste 
Nacht des Bestehens - eine Gelegen- 
heit dies zu feiern. Fast alle Bands ha- 
ben Exklusivstücke zur Verfügung ge- 
stellt. Zu hören sind: The Garden Of 
Delight, The Zen Thoughts, Götter- 
dämmerung, Children Of No Return, 
Diary Of Dreams, Crown Of Jesus, 
Nova State Conspiracy, Der Lieder- 
kranz, Age Of Heaven, Solar Lodge 
und The Autumn Stone. Ein repräsen- 
tativ-informativer Sampler, als Orientie- 
rungshilfe bestens geeignet. Nicht zu 
vergessen ist der günstige Preis. (Un- 
sere Note 1,3 
ZWEI WELTEN 
Piéces d’ Etage Ill 

Dark Star/Indigo) 

in Sampler, der versucht, die authen- 
tische Musik des Mittelalters und der 
Gegenwart zu vereinen. Trotz der ins- 
gesamt sieben beteiligten Bands macht 
die CD einen einheitlichen Eindruck, 
was wohl daran liegt, daß bei den ein- 
zelnen Stücken jeweils Mitglieder der 
anderen Bands mitgewirkt haben. Ein 
sehr ruhiger Sampler, der besonders 
für stille Stunden geeignet ist. Mit dabei 
sind Sarband, Vox, Goethes Erbsen, 
Catastrophe Ballet, Artwork, Still Silent 
und The Common Spring. Wir geben 
eine stille 3. 
BODY RAPTURE 4 
KS omaan) 

er vierte Teil der Sampler-Reihe von 
Zoth Ommog widmet sich ausschließ- 
lich Bands aus Nordamerika. Ein paar 
Bands wird der eine oder andere ken- 
nen, wie Numb, Prayer Tower, Spahn 
Ranch oder Voice Of Destruction. Der 
Rest jedoch ist etwas unbekannter. Die 
Stücke sind allesamt recht gemischt, 
von krachig-atmosphärischen über 
Crossover zu tanzbarem Elektro. Wer 
sich zu etwas härterer Musik hingezo- 
gen fühlt - ein guter Tip, um seinen 
musikalischen Horizont zu erweitern. 


A 
JACK OR JIVE 
A Picture Of A Dancer 
Ives/Semaphore) 
ine neue Veröffentlichung der japani- 
schen Kultgruppe Jack Or Jive liegt vor. 


Die Maxi enthält vier Stücke, die nur 
schwerlich mit wenigen Worten zu 
beschreiben ist. Wie auch auf den 
Vorgangeralben (endlich gelingt es 
Jack Or Jive aus dem Insiderstatus 
herauszukommen) wird der Horer 
von der fragilen Stimme von Cha- 
ko verzaubert. Schone atmo- 
spharische Elektro-Sounds run- 
den diese Maxi hervorragend ab. 
Dafür geben wir eine 1,75. 


Der besondere Tip: 


HORTUS MUSICUS | 
Gregorianische Chorale 
(Eesti Muusika/Erdenklang) 
Gregorianische Chorale aus Tal- 
linn/Estland. Gregorianische Ge- 


sange sind zwar nicht so selten, 
aber diese Platte lohnt sich. Die Mu- 
siker von Hortus Musicus gelten als 
die eigenwilligsten und quickleben- 
digsten Interpreten alter Musik, also 
der europaischen Kunstmusik seit 
ihrer Entstehung bis zu den Mei- 
stern der Spatrenaissance und des 
Barock. Sehr gut ist auch das um- 
fangreiche Booklet mit den grego- 
rianischen Texten, die alle ins Deut- 
sche übersetzt wurden. Auch gibt 
es weitere Informationen zur Ent- 
stehung dieser Choräle. 

Wolfgang Schreck und Claudia 
Busch 


93 WELTMUSIK 


HAMID BAROURI 

City * No * Mad 

(Vielklang/EFA) 

Interkultureller Weltpop will man sagen, 
lase man nur das Info zur CD und spar- 
te sich den HórgenuB. Und ein Genuß 
ist es wirklich, dieser Platte Hamid Ba- 
rouris zuzuhören, der sechs Jahre Sän- 
ger des en Dissiden- 
ten war. Sehr eingängig sind die Tunes 
der Platte, die auf der Hülle marktge- 
recht englisch getitelt sind. Aber Barou- 
di ist eben ein alter Hase, der schließ- 
lich auch schon mit Weltmusikprofis wie 
Cheb Khaled zusammenspielte. Das ist 
der Stoff, aus dem die musikalischen 
Träume mitteleuropäischer Bürgerkin- 
der ist: poppige afro-amerikanische 
Grooves mit einer gehörigen Prise 


Orient. 

NUSRAT FATEH ALI KHAN 

Sanson Ki Mala 

(Jaro/Inak) 

In den letzten Jahren wurde Nusrat Fa- 
teh Ali Khan zum Star der Weltmusik- 
szene rund um den Globus. Der Paki- 
staner verkauft von seinen Scheiben 
weltweit immer so um die 100.000 
Stück. Da kann man nicht meckern. 
Besonders Bp pi durch den TV- 
Sender ARTE und einen gewissen Pe- 
ter Gabriel, ist er zum Kultstar gewor- 
den. Diese CD (übrigens in reinem Kar- 
ton ohne Plastik verpackt) er 
zwei ganze Stücke jeweils über 20 
nuten: "Sanson Ki Mala" ist das roman- 
tische Stück einer Liebe, und in "Aag 
Daman Mein Lag Jai" geht es um Wein, 
Weib und Gesang, kurzum: Texte, die 
das Leben schreibt. Alles klingt sehr 


vertraut, und hat man sich einmal auf 
die eindringliche Melodik eingelassen, 
mag man kaum mehr von ihr lassen. 
SARANGI SOLO 
Ram Narayan In Concert 
ergo 

in alter Bekannter: Ram Narayan. 
1927 in Udaipur, der Hauptstadt Rajast- 
hans geboren, wuchs er in einer Familie 
von Dichtern und Musikern auf. Dort 
fand er auch eine Sarangi vor, ein etwa 
15cm sz Instrument, das ihn von 
Kindheit an begleitete. Das vorliegende 
Konzert wurde bereits 1976 aufgenom- 
men und ist ein Stück Klassik. Denn wir 
wissen: In Indien galt und gilt Musik als 
ein direkter Weg zu Gott. Es hat nichts 
mit Unterhaltung zu tun. Aus diesem 
Grunde wäre diese Musik eher gut in 
einer Klassikrubrik in EB/Metronom 
Be wf Leider gibt es so etwas 
noch nicht in unserem Indie-Magazin, 
obwohl wir daran arbeiten... 
SALSA PICANTE 
Jubileo 


Gata Muah gehört zu den Merkwür- 


digkeiten folkloristischer Tanz- und Un- 
terhaltungsmusik. Feiern doch die 
Combos dieses Genres Erfolge überall 
in der Welt. oe dort, wo die Europa- 
er glauben, daß dort ihre Heimat liegt. 
Auch Salsa Picante gehört zu den Ex- 
lagern Düsseldorfs. Ausge- 
echt wurde die ganze Salsa-Bewe- 
gung schließlich von Exil-Kubanern in 
lew York und = für europäische 
Ohren so südamerikanisch wie kaum 
etwas anderes. Salsa Picante gehören 
seit Jahren schon zu den Besten ihres 
Fachs und sind stolz darauf, daß sie mit 
Irakere und Rubén Blades auf Tour ge- 
hen durften. Hier nun alle Erfolge der 
Formation auf einer CD vereint, alles, 
sogar das unvermeidliche "Besame 
Mucho". Eine gut produzierte und un- 
terhaltsame Scheibe. 
STELLA RAMBISAI CHIWESHE 
The Mbira Queen Of Simbabwe 


ie len Staaten Afrikas tun sich 
naturgemäß leichter mit Plattenveröf- 
fentlichungen der Musik ihrer Heimat. 
Dazu gehört auch Simbabwe, das ehe- 
dem wie Südafrika ein rüdes Apart- 
heidregime hatte. Mit dem neuen 
Staatsnamen erschienen auch die ur- 
sprünglichen Töne wieder. Zu den 
Stars in Simbabwe (EB/M hatte un- 
längst erst ein Porträt von Virginia Muk- 
wesha) gehört Stella Chiweshi. Nicht 
allein ihr Gesang fasziniert, sondern vor 
allen Dingen der charakteristische 
Sound des Mbira, einem sogenannten 
Daumenklavier. Seine schrille Melodik 
vervollständigt den "hypnotischen 
ają rh zusammen mit Trom- 
meln und Marimbas. Dazu die hervor- 
stechende Stimme von Stella Chiwes- 
he mit Liedern über Alltag und Mystik. 
DANY SILVA 
Crioulas De S. Bento 

MI Portugal/TFM Frankfurt)) 

any Silva gilt es hier noch zu entdek- 
ken. Da diese CD mit Untertitel auch 
"As Melhores De Dany Silva" heißt, ga- 
rantiert sie, einen Querschnitt durch 
sein bisheriges Schaffen zu erleben. 
Dany Silva kommt von den Capverdi- 
schen Inseln, und seit Anfang der 80er 
macht er Musik. Seine Musik ist eine 
Mischung heimischer Rhythmen und 
westeuropäischer Arrangements. Ge- 
sungen wird übrigens portugiesisch. Al- 
les in einer mehr oder minder melan- 
cholischen Klangfarbung wie in "Cabo 


Verde Blues". Die Stücke sind chrono- 
logisch angeordnet und enden nach 
über 71 Minuten mit dem 94er-Song 
"Musica Africa". 
THUNDERING DRAGON 
Perkussionsmusik aus China 
pun der ca ani a 

chlaginstrumente haben in China eine 
peng ge Tradition und spielen 

der Musik eine wesentlich größere 

Rolle als etwa im Abendland. Zu den 
frühesten archäologischen Instrumen- 
tenfunden gehören Glocken, Trommeln 
und Klangsteine aus dem zweiten Jahr- 
tausend vor Christus. Schlaginstru- 
mente wurden in China sowohl in der 
geistlich-rituellen als auch in der hófi- 
schen und populären weltlichen Musik 
verwendet. Schließlich entstand auch 
eine reine Schlagzeugmusik. Hier nun 
liegt eine Aufnahme von 11 Schlag- 
zeugstücken vor, die das "Haus der 
Kulturen der Welt" in Berlin mit Unter- 
stützung des SFB aufnahm. 
MOKHTAR AL SAID & EL FERKA 
EL MASAYA 
Amar 14 

Piranha) 

ach dem großen Erfolg der ersten 
Raks Sharki-Veröffentlichung legt Pi- 
ranha mit "Amar 14" (14. Mond) eine 
zweite Auswahl orientalischer Tanz- 
stücke vor. Es handelt sich hier um die 
typischen Got "gf Rhythmen. 
Liebhaberlnnen diverser Bauchtanz- 
stücke erfahren hier eine Fundgrube 
nicht so gängiger Arrangements. Das 
Niveau der Aufnahmen ist weit über 
dem Standard. Man sollte sich behut- 
sam in diese Platte hineinhören. Sie ist 
nichts für den oberflächlichen Konsum. 
RUBIN & HOROWITZ 
Bessarablan Symphony 
Early Jewish Instrumental Musik 


ergo) 
M beiden Virtuosen Joel Rubin (C- 
Klarinette) und Joshua Horowitz 
(Knopfakkordeon) stehen in ihren In- 
strumentierungen ganz in der Tradition 
osteuropälscher Klezmer-Musik. In der 
typischen Duo-Formation lassen sie die 
jüdische Hochzeits- und Festmusik des 
19ten und frühen 20sten Jahrhunderts 
aufleben. Sie verwenden neben den 
ze Instrumenten auch das 
simbl, das jüdische Hackbrett. Beson- 
ders Joel Rubin gilt mit seinen genialen 
Klarinetten-Soli in Fachkreisen als 'En- 
el der Klarinette’ und = Nach- 
olger des legendären Naftule Brand- 
wein. Beide Künstler, Rubin und Horo- 
witz, selbst Nachfahren osteuropäl- 
scher Juden, haben neben vielseitigen 
Erfahrungen im Jazz- und Ethnober- 
eich einen klassischen Background 
aufzuweisen und standen mit fast allen 
bekannten Klezmer-Musikern auf der 


DIVERSE 
Strictly Worldwide 

iranha 

s soll ja Leute geben, die haben ein 
Faible fur Weltmusik und wissen nicht 
damit umzugehen. Zumindest aber 
sind sie ratlos, fir was sie sich ent- 
scheiden sollen. Hier weiß der klingen- 
de Piranha- Rat: Quer um den 
Erdball kreist das Angebot dieser Plat- 
te. Auch wenn das bunte Gemisch von 
19 Interpretinnen nicht immer behagt, 
so lassen sich doch einige Perlen 
zwecks weiterer Vertiefung finden. 
Trotzdem muß hervorgehoben werden, 
daß das Preis-Leistungs-Verhältnis 
stimmt: über 75 Minuten Musik zu el- 
nem passablen Preis. 

Dieter Wolf 


MANU DIBANGO 
Wakafrika 


IN 
bie jebe des gebürtigen Kameruner 
Dibango, der seit mehr als 35 Jahren in 
Frankreich lebt, galt seit jeher dem 
Jazz, etwaige musikalische Afrikanis- 
men waren immer schon mehr schmük- 
kendes Beiwerk denn tiefempfundene 
Traditionspflege. Seine Verdienste um 
die Entwicklung der afrikanischen Mu- 
sik liegen eher in seiner Funktion als 
Katalysator und Vorbild fiir viele afrika- 
nische Musiker, die den Erfolg auBer- 
halb ihres Kontinents suchten. Mit dem 
Album "Wakafrika" ("Afrika in Bewe- 
gung") nahm Manu Dibango zusam- 
men mit seinem Produzenten George 
Acogny und dem Initiator des Projekts 
Yves Bigot diesen Faden auf und 
scharte die Spitze der afrikanischen 
Musikszene um sich: Angélique Kidjo, 
King Sunny Adé, Salif Keita, Ladysmith 
Black Mambazo, Youssou N'Dour, Ge- 
offrey Oryema, Touré Kunda, Papa 
Wemba u.v.a.m. Fast logisch, daß bei 
einem solchen Festival des Ethno-Pop 
auch Peter Gabriel nicht fehlen darf, hat 
er doch einige der erwähnten Künstler 
für den westlichen Markt entdeckt. Die 
Auswahl der Songs, und das ist wirklich 
das Uberraschende an dieser Platte, 
repräsentiert ein Sammelsurium nach 
Alter und Herkunft völlig unterschiedli- 
cher Kompositionen. So trifft Miriam 
Makebas Uralthit "Pata Pata" auf Paul 
Simons "Homeless", Babaté Olatunjis 
“Jingo” (seinerzeit ein Hit für Carlos 
Santana) auf Peter Gabriels Befrei- 
ungshymne "Biko". Die Tatsache, daß 
alle Nummern irgendeine Verbindung 
zu Afrika haben, ist natürlich noch kein 
Garant für die Homogenität des Ge- 
samtwerks. Erst Manu Dibango schafft 
dies mittels einer kompakten Backing- 
Band und seiner Arrangierkunst, so 
daß "Wakafrika" mehr als ein bloßer 
pen geworden ist. Es zeigt die Viel- 
faltigkeit der musikalischen Ausdrucks- 
formen Afrikas und dokumentiert auch 
die Versuche der westlichen Musiker 
wie Simon und Gabriel, sich mit dieser 
Kultur auseinanderzusetzen. Daß die 
zwei Instrumentalstücke von Dibango 
allzu seicht und konturlos geraten sind, 
kann man verzeihen. Durch den Diban- 
go-Klassiker "Soul Makossa" mit Yous- 
sou N'Dour als Sanger und eine über- 
waltigende Version von "Biko" mit Peter 
Gabriel, Ladysmith Black Mambazo 
und Geoffre' Sg wird man mehr 
als entschädigt. Ach ja, Sinéad O'Con- 
nor darf bei vier Songs im Hintergrund 
mitträllern, fällt aber nicht weiter auf, 
was wohl auch der Grund war, warum 
sie keine Erwähnung auf dem Cover- 
Sticker nee hat. 
S.E. ROGIE 
Dead Men Don’t Smoke Marijuana 
eal World/Virgin) 

die Frage, was ihn in seinem Leben 
neben der Musik am meisten stimuliert 
habe, antwortete der 68-jährige Sooli- 
man Ernest Rogie: "Sex. Schönheit. 
Weiche, melodische Klänge." Treffen- 
der kann man diese - zugegeben etwas 
dämlich betitelte - Platte kaum be- 
schreiben. Seiner raunenden Stimme 
kann man ein erotisches Timbre genau- 
sowenig absprechen wie seinen Melo- 
dien eine makellose Schönheit. Anfang 
der 70er Jahre kam Rogie von seiner 
westafrikanischen Heimat Sierra Leone 
an die Westküste der USA, entdeckte 
den Blues und adaptierte ihn. Womit 
sich zumindest in seinem Fall der musi- 
kalische Kreis Afrika-Amerika-Afrika 
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wieder schloß. Die Handhabung der 
akustischen Gitarre, ein für afrikani- 
sche Musiker eher unübliches Instru- 
ment, ist eindeutig vom Country-Blues 
beeinflußt, sein Gesang, darin Leuten 
wie Muddy Waters und John Lee Hoo- 
ker nicht unähnlich, ist kein artikuliertes 
Rezitieren irgendwelcher Textinhalte, 
sondern ein archaisches Grummeln, 
ein Medium des Unterbewußten. Die 
übrigen Instrumente wie Keyboards 
und Percussion bleiben im Hintergrund, 
sie haben lediglich die Funktion einer 
Tragfläche für Rogies Spiel, das ge- 
prägt ist durch ein sich ständiges Wie- 
derholen der Grundstruktur, die Varia- 
tion erstreckt sich auf Nuancen In der 
Phrasierung. Ähnlich dem Blues und 
dem Reggae, erschließt sich einem die 
Musik hier über ein Fallenlassen, die 
Fähigkeit und Bereitschaft zur Trance. 
Doch gerade bei diesem Werk zei 
sich die Problematik der Veröffentli- 
pe age des durchaus honorigen 
Labels Real World: Mit dem Attribut 
"The Golden Voice of Sierra Leone’ auf 
dem Cover wird der Eindruck erweckt, 
daß es sich hier um einen Teil der lan- 
destypischen Kultur handle. Doch der 
mittlerweile in England lebende Rogie 
steht nur für sich selbst, zu viele Ein- 
flüsse hat er in sich aufgesogen, als 
daß er noch als authentischer Vertreter 
der Musik seiner Heimat gelten könnte. 
Nur ein paar Rhythmus-Tupfer und die 
Modulation seiner Stimme verraten afri- 
kanischen Ursprung, was keine Kritik 
an Rogie, sondern lediglich an der Ver- 
packung darstellen soll. Die bestechen- 
de Qualität der Scheibe macht diese 
aber zum Glück zur Makulatur. 

Walter Edenhofer 


YOUSSOU N’DOUR 
The Guide (Wommat) 
(Sony) 
Nochmal die Kurve gekratzt! War nach 
dem letzten Album "Eyes Open" des 
gebürtigen Senegalesen zu befürchten, 
daß er dem lieben Kommerz zuliebe 
alles tun würde, um sich westlichen 
Hörgewohnheiten anzupassen, so 
kann man nach erstmaligem Hören der 
neuen Platte erst einmal tief durchat- 
men. Youssou N'Dour hat sich etabliert, 
sowohl in ökonomischer als auch in 
künstlerischer Hinsicht. Ein Wanderer 
zwischen den musikalischen und epi- 
schen Welten war er schon immer, 
stets auf der Suche nach dem richtigen 
Weg zwischen Tradition und ki zwi- 
schen Mystik und Realität, zwischen 
Alltagsbeobachtung und Protestsong. 
So glichen seine fruheren Versuche ei 
nem anstrengenden Spagat, um die Di- 
stanz zwischen der ausufernden, kaum 
zeitliche Grenzen kennenden, oft dem 
(Spiel-)Rausch verfallenden Tanzmu- 
sik seiner Heimat und der westlichen 
Drei-Minuten-Pop-Mentalitat zu über- 
brücken. Die spannenden und oft auch 
exzellenten Resultate dieses Kraftak- 
tes sind, neben seiner Stimme und sei- 
nem nicht zu leugnenden Charisma, 
wohl der Grund dafür, daß er der au- 
gen? erfolgreichste afrikanische 
usiker ist. Auf "The Guide" präsentiert 
Youssou N'Dour diesen Crossover 
aber mit einer Selbstverständlichkeit 
und einem SelbstbewuBtsein, die mir 
den - aufgrund der musikalischen Un- 
terschiedlichkeit hinkenden - Vergleich 
mit Van Morrison in den Kopf schießen 
lassen. Wie der Ire entfaltet auch N'- 
Dour eine mystische Aura, ohne sich 
dabei in die Niederungen von New Age 


zu begeben. Die reichhaltige Instru- 
mentierung gibt den Songs, ungeachtet 
ihrer meditativen Grundstimmung, eine 
Power, die es unmöglich macht, sie in 
den Hintergrund zu verbannen. Die 
komplexen afrikanischen Rhythmen 
kontrastieren die dezenten Keyboard- 
Figuren, der gewohnt erstklassige 
Backround-Gesang und die pointierten 
Bläsersätze halten die Strukturen zu- 
sammen. Die musikalische Bewalti- 
gung des Nord-Süd-Konfliktes zeigt 
sich nicht nur in der unterschiedlichen 
Herkunft der beteiligten Musiker, son- 
dern Youssou N'Dour läßt sich auf das 
Wagnis ein, die Bob Dylan-Komposi- 
tion "Chimes Of Freedom" in seiner 
Muttersprache und in seinem ihm urei- 
genen Stil zu intrerpretieren - mit Si- 
cherheit der bemerkenswerteste und 
schönste Track der gesamten Platte. 
Trotz eines Ausfalls, einem Seicht-Pop- 
Nümmerchen namens "7 Seconds" im 
Duett mit Neneh Cherry, ist "The Guide" 
Youssous bislang reifste Arbeit. 
Walter Edenhofer 


JOACHIM-ERNST BERENDT 
Chore der Welt 

weltausendeins) 

ieses über zweieinhalb Stunden um- 
fassende Hörwerk auf 3 CDs von J.-E. 
Berendt bietet uns einen phantasti- 
schen Einblick in die Chormusik der 
Welt. Dabei bleibt es dem Hörer über- 
lassen, ob er sich zurücklehnt und ge- 
nießt oder sich des 72seitigen Beihefts 
bedient, um sich tiefer in die Materie zu 
knien. Egal, wofür man sich letztlich 
entscheidet, eine Bereicherung ist die- 
se he | von über dreißig 
Chören auf jeden Fall. 

Olaf Mittelstädt 


VA. 
Global Celebration 
(ellipsis arts/veraBra) 


Für alle die, die den Vorgänger "Global 
Meditation" ins Herz geschlossen ha- 
ben, dürfte "Global Celebration" allemal 
eine Steigerung darstellen. Nachdem 
sich der Vorgänger in der Mehrzahl mit 
den Stars der World-Beat-Szene be- 
schäftigte, was sehr interessant für 
Neueinsteiger war, bewegt sich "Global 
Celebration" auf allen vier CDs stark in 
Richtung Roots. Auch dieses CD-Paket 
Ist von ellipsis arts wieder in Themen- 
gebiete auf je einer Platte gegliedert 
worden: "Dancing With The Gods", 
"Earth Spirit", "Passages" und "Gathe- 
rings". Eine unerwartete Vielfalt ist da- 
bei zustande gekommen, die sich kaum 
beschreiben läßt. Den Gesängen der 
Hopi-Indianer folgen bspw. Szenen aus 
einem Irish-Pub, alte Inka-Gesänge 
werden von marokkanischen Opfe- 
rungsritualen abgelöst, balinesische 
Folklore wird durch Musik aus Mozam- 
bique verdrängt. Alles in allem ein Ge- 
füge, das selbst in der Konservenform 
noch eine Unmenge an Wärme aus- 
strahlt, so daß der Reise durch die Kon- 
tinente nichts im Wege steht. Das aus- 
führliche Booklet informiert über die 
Geschichte jedes einzelnen Titels. Völ- 
lig unangebracht ist allerdings die Ver- 
packung der CDs, denn obwohl ellipsis 
arts auf seine Mitgliedschaft in der 
Rainforest Alliance verweist und auch 
ein Teil des Verkaufserlöses dort hin- 
fließt, befinden sich die einzelnen Plat- 
ten in eigenen Plastikboxen. Schade 
drum. Olaf Mittelstädt 


ABO . ABO . ABO . ABO . ABO 
GRATIS 


Für die ersten 5 Neuabonnenten 


je “Dead + Gone Box" 
mit Video * Maxi-CD von 


FURY 


IN THE SLAUGHTERHOUSE 


Alle ubrigen erhalten 
eine Maxi-CD 
der portugiesischen Band 


PEDRO ABRUNKOSA 
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22,-- (6 Ausgaben incl. Porto und Versand). Das Auslandsabo kostet DM 
24,--. Ich weiß, doB ich die Bestellung jederzeit schriftlich widerrufen konn. 
Ich bin an keine Frist gebunden! Bereits im voraus gezohltes Geld für noch 
nicht Nas Ausgaben bekomme ich dann Ge zurück. Von dieser 
Bestellung konn ich binnen 14 Togen zurücktreten. Zur Wohrung der Frist 
genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs. 


Der Betrag liegt als Verrechnungsscheck, bor oder in Briefmarken bei. 


Den Abschnitt bitte an EB/METRONOM-Verlog, z.Hd. Abo, Hospeltstr. 66, 


50825 Köln senden. 


THE AFFECTED 

A Fate Worse Than A Fate Worse 
Than Death 

(RTD) 


Das Covermotiv mit einem chinesi- 
schen Glückskeks mag diesen und je- 
nen Neugierigen zum Kauf reizen, weil 
sich dahinter ja die Zukunft des Rock'- 
n'Roll o.ä. offenbaren könnte. Nun, 
dem ist nicht so. Wie sich zeigt, reichen 
XXL-T-Shirts und Dreiviertelshorts 
noch lange nicht, um eine Platten- 
produktion zu rechtfertigen. The Affec- 
ted grungen und crunchen und knak- 
ken sich durch ihren Keks durch, und 
außer einem Haufen Krümel kommt da 
nichts bei rum. Christian Köhl 


DIE ALLWISSENDE 
BILLARDKUGEL 
Vs. CNN 
(WSFA/Indigo) 


Alles rast, alles ist im Fluß. Der Zug ist 
die liebste Metapher von Thies Mynther 
und Gerrit Detonzin, und auch ihr Pro- 
jekt Die Allwissende Billardkugel 
scheint der Fortbewegung auf Schie- 
nen geschuldet, den Bahngleisen zwi- 
schen Dortmund, Hamburg und Berlin. 
"Eurotrash-Express" heißt ein Song, 
der folgerichtig im Intercity Hamburg- 
Berlin verfaßt wurde, "Surftrain To Bed- 
sitland" ein anderer, und der Sprechtext 
"Kurze Geschichte über Züge" ver- 
dankt sich "einer Begegnung in einem 
D-Zug Kassel-Dortmund". Das an- 
schwellende Medien-Chaos und die 
verstellte Wahrnehmung der Welt wa- 
ren schon die Themen des ersten Al- 
bums "Polaroids aus Amnesia", einer 
musikalischen Comic-Collage aus den 
Trümmern der Popkultur. Mit "Vs. CNN" 
ist nun ein Gegner gefunden und zu- 
gleich eine plakative Chiffre für den ra- 
senden Stillstand der Zeit nach der 
Postmoderne. Immer noch bestimmt 
eine Zitierwut an der Grenze der Belie- 
bigkeit die Koordinaten der Mynther- 
schen Weltbetrachtung: Nicht Paul Viri- 
lio, der Philosoph von Kommunika- 
tions- und Kriegstechnik, aber immer- 
hin Goebbels und Cage, Bataille und 
Cohen werden als Kronzeugen be- 
müht. Wofür? "Steig' ein", lautet die Lo- 
sung, und schon fährt der Zug ab ins 
"Müll-O-Versum Partyland". Es ist dies 
ein surrealistischer Kosmos aus Kultur- 
Abfall und Angelesenem, aus Versatz- 
stücken und Fragmenten, knalliger Co- 
mic-Poesie und spielerischer Alltags- 
Philosophie; ein Sammelsurium also, 
errichtet auf den Abraumhalden des- 
sen, was früher 'Wirklichkeit’ hieß. Lu- 
stige, giftige Lieder über Dekadenz und 
Verfall, von Thies Mynther panisch mit 
greller, verfremdeter Stimme gesun- 
gen, und versetzt mit akustischen Split- 
tern aus Tonbändern und Schlagern. 
Die Musik torkelt und lärmt und kracht, 
nur selten noch hat sie die naive Melo- 
pid ey so früherer Songs. Das Große 
in der Popmusik ist einfach in Wort und 
Ton; Mynther und Detonzin haben ihre 
Lieder uberfrachtet. War “Polaroids aus 


Amnesia" eine kleine, zugleich schmut- 


zige und phantastische Hommage an 
triviale Bilderheftchen, populäre My- 
then und billige Filme, so will "Vs. CNN" 
mindestens ein besonders listiges Sta- 
tement zur Gegenwart sein. Mynther, 
der kluge Feuerkopf, argumentiert aber 
nicht, er überwältigt - wie in der schlicht 
gedachten Provokation "Ferien in So- 
malia": So ist der Politik nicht beizu- 
kommen und nicht den Gedanken de- 
rer, an denen sie sich vollzieht. Allzuviel 
soll hier im Zeichen des CNN zusam- 
mengezwungen werden - dabei scheint 
es, als hätte sich der Feind im Getöse 
des Gefechtes schon vom Feld ge- 
macht oder sich aufgelöst in der Masse 
von Anspielungen, Verweisen und 
Halbbildungsballast: An der Stelle des 
Weltsenders ist nur ein blinder Fleck. 
Weil Mynther in alle Richtungen schie- 
Bt, trifft er nie ins Ziel, das er im Quadrat 
des Fernsehers ausgemacht hat. Ge- 
wiß amüsieren Bonmots wie "Ich kenne 
die Welt/Ich kriege Briefe von ihr’, ge- 
wiß kennt man "Das plötzliche Gefühl, 
in einer SchuBlinie zu stehen". Die For- 
He il funkeln, die Einfälle sind 
bunt, und irgendwie spiegelt die Sum- 
me der Teile ja doch die Erfahrung der 
virtuellen Realität. Aber wohin rast Die 
Aliwissende Billardkugel? Welche 
Quintessenz ergibt der altkluge, gewitz- 
te Zitatensalat? Am Ende vielleicht den 

uten Rat: "Hol’ dir ein Leben. Jetzt. 

nd bleib’ nie stehen." Und es ist wo- 
möglich nicht nur Ironie, daß darin die 
Reklame-Asthetik anklingt, die der 
Feind aller Authentizität ist. Endstation 
Sackbahnhot. Arne Willander 


LENY ANDRADE 
Maiden Voyage 
(Chesky/Inak 


Eine Altmeisterin des Latin Jazz ist 
Leny Andrade. Stets - und das geht 
schon seit den frihen 60ern - geht sie 
ihren Weg des relaxten Brasilian Jazz. 
Auch diese Aufnahme, unterstützt 
durch Pianist Fred Hersch, verdient die 
Beachtung all derer, die sich zum klas- 
sischen Jazzgesang nur mit Pianobe- 
gleitung hingezogen fühlen. Titelstück 
der Aufnahme ist Herbie Hancocks 
"Maiden Voyage". Leider sind die vielen 
brasilianischen Kompositionen von Mil- 
ton Nascimento oder Ivan Lins allesamt 
englisch La) jen. Aber so ist das 
eben mit dem Weltmarkt. 

Dieter Wolf 


ANGINA PECTORIS 
Anguish 
(Rebel Rec./SPV) 


Ich begebe mich in einsame Höhen, der 
Tod steht mir bevorl Ein Rabe ist mein 
einziger Wegbegleiter. Werde Ich die 
aufgehende Sonne ein weiteres Mal er- 
leben? Warum nur muB eine deutsche 
Wave-Band unbedingt der einzige legi- 
time Nachfolger der Sisters Of Mercy 
sein? Warum dürfen Angina Pectoris 
nicht Angins Pectoris sein? Manfred 
Thomaser und das Presse-Info. Zurück 
zu dem Raben! Der Weg ist steinig und 
bereitet Schmerzen in den Beinen wie 


in der Seele. Dunkle Gestalten erschei- 
nen am Horizont. Sie singen fremde 
Lieder. Ist das der Tod? Das Wechsel- 
bad der Gefühle, es reißt einen hin und 
her zwischen dem einsamen Mönchs- 
esang verblaßter Jugend und dem an 
ve Like Blood erinnernden Gitarren- 
spiel. Angina Pectoris sind heftig und 
krachig, düster und verwegen. Love 
Like Blood erhalten Konkurrenz. Wer 

aber macht das Rennen? 
Manfred Thomaser 


THE APEMEN 
Are You Being Surfed? 
(Vulcan/Semaphore) 


Fans authentischer Surf-Instrumentals 
darf diese 10 Inch große Vinylscheibe 
ans Herz gelegt sein. Die Apemen aus 
den Niederlanden beweisen hier gleich 
in 12 Zügen, daß ein gut gemachter 
Surf-Sound nicht immer aus Kalifornien 
kommen muß. Das kultivierte Coverart- 
work, wobei das Titelbild in Poison Ivys 
ka aufgenommen worden sein 
könnte (?), rundet das Album abl Zwölf 
Fliegen auf einen Streich erlegt das Af- 
ee mit seinen wohlgeformten 
morbiden Klängen, die immer wieder 
an feinste Blecheimeraufnahmequalitat 
erinnern. Mit beiden Füßen fest auf 
dem Surfbrett stehend, pfeift man elan- 
voll "Intoxica" und "Pipeline" und läßt so 
unbekümmert die Wellen und die Kon- 
kurrenz hinter sich. Demnächst wird es 
auch auf Estrus wieder eine Single der 
Apemen geben, denn auch hier besteht 
eine direkte Leitung aus den Niederlan- 
den nach Bellingham. 

Roland Hoffknecht 


ASIATIC WARRIORS 
Told Ya 
(Dragnet/Sony) 


Aus Deutschlands Gangsta-Metropole 
Frankfurt/Main kommen die Asiatic 
Warriors, und daß sie zu den ganz har- 
ten Jungs zählen, belegen nicht nur die 
Fotos auf dem Backcover und dem 
Booklet, sondern in erster Linie natür- 
lich der Sound Ihres Mini-Albums "Told 
Ya", Düsterer, militanter HC-Rap mit 
englischen Texten (das einzige 
deutschsprachige Stück fällt im Ver- 
gleich zu den anderen etwas ab) mit 
einigen originellen türkisch/orientali- 
schen Samples. Erinnert mich irgend- 
wie ein wenig an King Size Terror. 
Frank JinX 


THE ASTRONAUTS 
Lost In Space 
(Pin Up Rec.) 


Zuerst denkt man, daß The Astronauts 
ihre eigene Identität im Weltraum verlo- 
ren haben, denn der Sound, aus dem 
Ihre Träume sind, klingt sehr nach den 
Phantom Surfers. Authentische Surf-In- 
strumentals in allerfeinster Astromono- 
Qualität bieten einen Hörgenuß der be- 
sonderen Sorte. Pflichtübungen wie 
"Popcorn", "Bikini Drag" und "Mun- 
sters" bleiben auch hier nicht uner- 
wähnt, sondern erleben erneute Adre- 


nalinstöße. Und all denen, die sich im- 
mer noch nichts unter Low Fidelity vor- 
stellen können, sei Pin Ups Aufnahme- 
methode ans Herz gelegt. Sie erstellten 
das Mastertape, indem sie einen Ble- 
cheimer, einen Duschvorhang, Godzil- 
la's Gehirn und eine restaurierte 53er 
Cadillac-Wasserpumpe einsetzten! 
Noch Fragen? Ja, einel Seit wann gibt 
es Mainzelmannchen mit Brüsten? 
Roland Hoffknecht 


AUS ERFAHRUNG WUT 
Widerstand ist schön 
(Day-Glo/RTD) 


Bereits auf zwei Samplern ("SOS 
Deutschland! Stop Rassismus! Stop 
Faschismus!" und "Partisanen II") mit 
ihrem Song "Aus ya, Wut" ver- 
treten, erschien jetzt das Debütalbum 
dieser aus Bergheim stammenden 
Band. Knallharter, primitiver Punk auf 
Hochgeschwindigkeitskurs, so wie er 
Ende der 70er Jahre geprägt wurde. 
Die Botschaft lautet: Wehrt Euch! 
Wehrt Euch gegen Nazis, gegen den 
Wahnsinn der Umweltzerstörung, ge- 
gen Polizeiknüppel, Staat und Gewalt... 
- so auch das Cover "Widerstand ist 
schön". Wenn auch nichts Neues, so 
doch recht hörenswert. Petra Wilke 


AXE LACHAPELLE 
Grab What You Can 
(Major Rec./RTD) 


Axe La Chapelle - der Name leitet sich 
von einem Wortspiel mit dem franzósi- 
schen Namen für Aachen ab - sind 
schon 1987 BEE worden, liefern 
aber erst jetzt ihre-erste CD ab. Die 
Mitglieder sind alle keine Frischlinge 
mehr, sie kommen aus Bands wie 
Gamma Ray und Holy Moses. Das gibt 
uns schon einen kleinen Hinweis, aus 
welcher musikalischen Ecke der Wind 
weht, und es macht sich auch so auf 
der CD bemerkbar. Sie klingt sehr pro- 
fessionell, die Leute beherrschen ihre 
Instrumente, es ist alles da, was man 
für eine Power-Metal-Scheibe braucht - 
selen es die Gitarrensoli, die yk 
sche Ballade oder das Stimmvolumen 
des Sangers. Nun ist es kein Geheim- 
nis, daB ich nicht gerade eine Freundin 
des Power Metal bin und nicht viel da- 
mit anfangen kann, aber zumindest 
hóre ich, daB dieses Werk durchaus 
Qualitaten hat. Ob das jetzt an mir liegt, 
oder ob auch ein Power-Metal-Fan das 
RA finden wirde, weiB ich nicht. 
infach mal selbst reinhören! 


Dagmar Rath 


BACKSTREET 
What We Like 
(Basement/SPV) 


Piano, Drums, Keyboards - so die Be- 
setzung eines Trios, dessen Leiden- 
schaft lockerer Jazz bis anspruchsvol- 
ler Pop ist. Keine Soundtüfteleien, dafür 
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geradliniger, wohlklingender Mainstre- 
am, gut fur die Nachtprogramme deut- 
scher Rundfunkanstalten. Das bedeu- 
tet nicht, daß ich diese Musik nicht als 
wohltuend empfinde, zumal das poppi- 
e Arrangement auf die heterogenen 
gege verweist. Zwischen Os- 
car Peterson, Michael Brecker bis zu 
Steve Winwood und Michael Ruff (I) 

benennen sie ihre Einflüsse. Deshalbl 
Dieter Wolf 


CHRIS BAILEY 
54 Days At Sea 
(Mushroom/BMG) 


Chris Bailey ist neben Ed Kuepper der 
andere Original-"Saint", der die Saints 
durch die 80er unter eigener (und, wie 
Kuepper sagt, falscher) Flagge viele Al- 
ben lang weitergeführt hat. Der Name 
der Band ist inzwischen endgültig beer- 
digt. Baileys Leidenschaft für instru- 
mental überfrachteten Pop in 
Artverwandtschaft zu den Triffids ist er- 
halten geblieben. Titel wie "Fountain Of 
Life", "Vampyres" und "Lazarus" verra- 
ten Baileys Hang zu Verklärung und 
Abenteuerromantik, die gelegentlich 
ins Banale abdriftet ("Gone With The 
Wind"), sich meistens aber doch wak- 
ker durch die Seebrisen schlä Wil 
hat diese LP im skandinavischen Mal- 
mó eingespielt, und er verknüpft dabei 
die nordische Frische mit boliviani- 
schen Instrumenten zu einem durch- 
weg stimmigen und angenehmen 
Sound. Christian Köhl 


BAILTER SPACE 

Vortura 

(Matador/RTD) 

Das mittlerweile fünfte Album der neu- 
seeländischen Noiseband ist nicht auf 
dem lokalen Label Flying Nun, sondern 
auf dem amerikanischen Avantgarde- 
Label Matador erschienen. Wie schon 
zuvor auf "Robot World", sind Parker, 
Halvorsen und McLachlan ihrer Linie 
treu geblieben. Ein Soundwall von pul- 
sierenden Feedback-Gitarren dröhnt 
auf den Zuhörer ein; schon das Intro 
"Projects" vermittelt ei od 
Stimmung. Mit Bailter Space bewegt 
man sich in Richtung Zukunft, wo Zeit 
und Raum keine Rolle mehr spielen. 
Diese Grundstimmung läßt sich auf den 
Alben von Bailter Space erkennen, wo- 
bei die Musik teilweise an Tempo zuge- 
nommen hat. Den ehemals nervenden 
Sound der Gordons, die bis heute als 
Kultband der ersten Flying Nun-Gene- 
ration gelten, haben sie in einem hohen 
Maße weiterentwickelt. Die Songstruk- 
turen wirken dichter, ohne ihre beson- 
dere Intensität zu verlieren. Seit ihrem 
ersten Album "Tanker" bis hin zu "Vor- 
tura" verfolgt die Band ein ganz be- 
stimmtes Konzept, das sie von den 
amerikanischen Hardcore- und Noise- 
bands stark unterscheidet. Ihre Musik 
wäre geradezu geschaffen für den 
nächsten Endzeit-Roadmovie-Schok- 
ker a la "The Roadwarrior" (bspw. "Ro- 
bot World"). Mit 400 PS jagt man in 
einem Zwölf-Tonnen-Truck durch eine 
endlose öde Mondlandschaft, wo jegli- 
cher Bezug zur Außenwelt unwichtig ist 
und das stoische Geräusch der Moto- 
ren wie eine Droge wirkt. Wenn die Welt 
in der unausweichlichen nuklearen Ka- 
tastrophe zusammenbricht und das ab- 
solute Chaos herrscht, wird der irrsinnig 
gute Sound von Bailter Space resistent 


bestehen bleiben. Zweifellos bilden 
Parker, Halvorsen und McLachlan ein 
aufregendes Bandprojekt, das genau in 
die Stimmung dieser Zeit paßt. 
Patrice Foudeh 


BEDHEAD 
= Fun Life Was 


jas Longplay-Debüt dieser aus Dallas 
kommenden Gitarrenband hat es tat- 
sächlich geschafft, für etliche Tage mel- 
nen Plattenspieler zu blockieren, unter- 
brach in wohltuender Weise die Hektik 
des Nach-dem-Neuen-streben. Es ist 
der Aufbau der Songs, der diese 
Veröffentlichung derartig spannend 
macht: Sie kommen langsam, aber ge- 
waltig (um dieses Zitat komme ich in 
diesem Zusammenhang kaum herum), 
steigern sich von einer Red House 
Painters-Schläfrigkeit in druckvolle, 
wohlkontrollierte Soundausbrüche. 

Bedhead sind großartig! 
Michael Zolondek 


BLIND 
Pseudoamericanroutine 
(Day-Glo/RTD) 


Weniger psychedelisch, dafür um so 
mehr Routine im guten Sound. Fünf 
engagiert zu Werke gehende Jungs 
aus ücken, der Perle des Saar- 
lands, vermögen süchtig nach dieser 
straighten Musik zu machen. Harte 
Riffs, deftiges Schlagwerk, treibender 
Baß und vor allen Dingen der kraftvolle 
(englische) Gesang von Henning Se- 
delmeir prägen den Sound. Mit "I'm 
God" besitzen sie auf dieser ihrer er- 
sten CD einen hitverdachtigen Song. 
Ich bin sicher, daß wir bald mehr von 
Blind hören werden. Dieter Wolf 


BLIND MR. JONES 
Tatooine 
(Cherry Red/IRS) 


Einen großen Schritt nach vorne ma- 
chen Blind Mr. Jones auf "Tatooine", 
ihrem zweiten Album. Krankte ihr Debüt 
"Stereo Musicale" noch ein EIN 
einer gewissen Konzeptionslosigkeit, 
hervorgerufen durch eine unkanalisier- 
te Ideenflut, gelingt es ihnen hier, auf 
den Punkt zu kommen. Blind Mr. Jones 
stehen für psychedelisch angehauch- 
ten britischen Gitarrenpop und werden 
Liebhaber dieser schon leicht ange- 
staubten stilistischen Spielart sicher! 

begeistern können. Anspieltips für Re- 
gressionswillige: "Hey" und "Disney- 
world". Produziert wurde das Album 
übrigens von Chris Hufford, der auch 
schon mit Slowdive zusammenarbeite- 
te. Doris Busch 


LUKA BLOOM 
Turf 
(WEA) 


Eigentlich hatte ich nie wieder in einer 
Pfutze stehen wollen, plötzlich aber 
taucht dieser Sanger auf, nennt sich 
Luka Bloom und spielt sie, diese Lieder 
voller Traurigkeit und Melancholie. Oh 
Gott! Wieso ist jetzt niemand da, der 
mich festhalten kann? Hat der gute 
Luka nicht gewußt, wie schwer es ist, 
seine Musik zu hören, wenn man allei- 
ne ist? Warum lag der CD keine skan- 
dinavische Fee anbei, die den Kritiker in 


Seite 48 . EB/METRONOM Nr. 50 - September/Oktober 1994 


ihre Arme schlieBt? In Momenten wie 
diesen ist das Leben eine Aneinander- 
reihung einsamer Spaziergänge am 
Meer. Luka Bloom springt mit seiner 
Musik zwischen die Zeilen eines trauri- 
en Gedichtes, blickt über endlose 
een und gibt dem Hörer das Gefühl, 
daß man es ganz alleine einfach nicht 
schaffen kann. Die Musik abschalten? 
Kommt gar nicht in Frage: Da leide ich 
lieber. "Turf" ist sensibel und kramt Er- 
innerungen hervor, die vor allem eines 
sind: persönlich. Was Luka Bloom mit 
einer einzigen Gitarre schaffen kann, 
es ist wunderschön. Ein Album für Men- 
schen, die den Anblick des Mondes im- 

mer wieder neu genießen können, 
Manfred Thomaser 


BLUMFELD 
L' Etat Et Mol 
(Big Cat/RTD) 


In allerletzter Sekunde: das Vorab- 
Tape zu dem am 29. August erschei- 
nenden neuen Album von Blumfeld. 
Durch ban sd Unterstützung von Pa- 
vement und dem englischen Publikum, 
daß Blumfeld bei einigen gemeinsamen 
Konzerten mit den Amerikanern begel- 
stert annahm, landeten Jochen Distel- 
meyer und Co. bei dem Londoner 
Haus, das u.a. noch Bands wie Lus- 
cious Jackson und Cop Shoot Cop be- 
herbergt. Gut zweieinhalb Jahre ist es 
nun her, daß das Debüt "Ich-Maschine" 
erschien und kontroverse Diskussio- 
nen ob der textlichen Inhalte, Distel- 
meyers - wie hieß es so schön? - 'Poli- 
tisierung des Privaten’ auslöste. "Du 
sagst, die neuen Lieder, die Du spielst, 
die haben kaum noch was zu tun mit 
mir. Wem sagst Du das, sie sind wie ich 
und davon handeln wir." ("Evergreen") 
Die inhaltlich-persönliche Reflexion des 
relativen Menschseins, die Offenle- 
gung rudimentärer menschlicher Ge- 
ühle und Gedanken über Ein- und 
Zweisamkeit ist geblieben, erweitert um 
die Auseinandersetzung mit "L'Etat Et 
Mol", Allerdings hat sich - zumindest 
teilweise - die einstige musikalische 
Untermalung von Distelmeyers 'Mono- 
logen’ hin zu offeneren, mehr song- 
ntierten Strukturen verlagert, und 
im Ohr bleibt mir die wunderschöne 
Ballade zum Abschluß dieses Tapes, 
"You Make Me", Distelmeyer allein mit 
Gitarre und Stimme: "Mag sein, die 
Tage sind gezählt. Die Augenblicke 
nicht für alle Zeiten. Keine Ge- 
schichte zu erzählen, sage ich, und 
auch nicht zum Stückeschreiben. Und 
du schaust in mein Gesicht, bei mir statt 
Ausblick ein Gedächtnis. Du sagst zu 
mir, das wird sich zeigen." Ich kenne 
das... Insgesamt bleibt nach zweimali- 
gem Hören der Eindruck eines richtig 
guten zweiten Albums zurück... 
Robert Kril 


EDIE BRICKELL 
Picture Perfect Morning 
(Getfen/MCA) 


Edie Brickell, frischgebackene Ehefrau 
von Paul "Graceland" Simon und nicht 
mehr Sangerin ihrer Band The New Bo- 
hemians, präsentiert auf ihrer ersten 
Soloplatte die gesamte Palette ihres 
gesanglichen Könnens. Beschränkte 
es bei ihrer alten Band in erster 
Ge auf gie ori 
opsongs, erwe re gesang 
che Skala nun auf ein breiteres Spek- 


trum. Soul- und New Orleans- Einflüsse 
sind genauso vorhanden, wie die der 
klassischen Singer/Songwriter-Vorbil- 
der einer Rickie Lee Jones oder Joni 
Mitchell. Da es nur ein Vorab-Tape gab 
und keine Angaben zu Edies Begleit- 
musikern - der Sound ist jedenfalls 
stark Westcoast-betont und abwechs- 
lungsreich, soll heißen: bis auf ein, zwei 
Ausnahmen keine musikalische Stan- 
genware, sondern ein sehr selbstbe- 
wußtes Solodebüt. 

Reinhard Schielke 


D 


THE CHOICE 
The Great Subconscious Club 
(Sony) 


Eigentlich machen sie nichts weiter als 
Popmusik, schlicht und einfach. Könnte 
man meinen. Doch irgendwie wird die- 
se Kategorie der belgischen Band The 
Choice nicht gerecht, wenngleich ihre 
Songs auf den ersten Blick nicht weiter 
besonders zu sein scheinen und ihre 
Texte keine preisverdächtigen literari- 
schen Qualitäten bergen. Sie singen 
von Liebe ("Break my face, my back, 
my arms, my neck, but please dont 
break my heart." - naja), davon, Mami 
und Papl beim Liebemachen auf dem 
Küchenboden zu erwischen, von unge- 
liebten Menschen, Gott, vom Rauchen 
und der Suche nach den richtigen Text- 
zeilen. Die Instrumentierung und Arran- 
gements der Songs sind unspektaku- 
lar, aber dennoch genau richtig, um den 
Funken eines ganz eigenen Charmes 
überspringen zu lassen, zu dessen 
Unwiderstehlichkeit die wahrlich außer- 
gewöhnliche, rauchig-sanfte Stimme 
der Choice-Sangerin Sarah Bettens 
nicht unwesentlich beiträgt. Ein Ein- 
druck, der sich kürzlich erst bestätigte, 
als The Choice eine Live-Probe, sprich: 
den im allgemeinen undankbaren Job 
einer Vorband im Vorprogramm der In- 
digo Girls absolvierten und nahezu mü- 
helos bestanden. "The Great Subcons- 
cious Club" ist einfach Musik, die Spaß 
macht, zum Mitsingen, Mitsummen und 
Mitseufzen, eine Spielart gewöhnlicher 
Popmusik, die eben doch mehr als nur 
gewöhnliche Popmusik ist. LD. 


COMBAT SHOCK 
Musik 
(Day-Glo/RTD) 


Nachdem der Punk Ende der 80er, An- 
fang der 90er Jahre out zu sein schien, 
zeichnet sich jetzt eine Rückkehr dieser 
Basisbewegung ab. Etliche neue 
Bands SM ein junges Publikum 
mit kritischen, politischen Texten und 
knallharten, schnellen Tónen. So auch 
die aus Hamburg stammenden Combat 
Shocks. Ihr Debütalbum, bereits produ- 
ziert im September/Oktober 93, bietet 
kompromiß: Hardcore-Punkrock 
mit ebenso ber links-au- 
tonomen, gesellschaftspolitisch äuß- 
erst kritischen Texten. Ganz okay. 
Petra Wilke 


COMBAT SHOCK 
Musik 
(Day-Glo/RTD) 


Nachdem der Punk Ende der 80er, An- 
fang der 90er Jahre out zu sein schien, 


zeichnet sich jetzt eine Rückkehr dieser 
Basisbewegung ab. Etliche neue 
Bands begeistern ein junges Publikum 
mit kritischen, politischen Texten und 
knallharten, schnellen Tönen. So auch 
die aus Hamburg stammenden Combat 
Shocks. Ihr Debütalbum, bereits produ- 
ziert im September/Oktober 93, bietet 
kompromißlosen Hardcore-Punkrock 
mit ebenso kompromißlosen, links-au- 
tonomen, gesellschaftspolitisch äuß- 
erst kritischen Texten. Ganz okay. 
Petra Wilke 


COUNTLESS DREAMS 
Shadow Pictures 
(Synthetic Symphony/SPV) 


Na endlich: Gut zwei Minuten dauert 
es, ehe der erste Mönchschor erklingt. 
Ich dachte schon, Pete Bayerl alias 
Countless Dreams würde ganz drauf 
verzichten. Dann aber legt er richtig los. 
In jedem Song ein Mönchschor? Nicht 
ganz, die musikalische Richtung sollte 
nur angedeutet werden. Was bei 
Countless Dreams am ehesten auffällt, 
ist der Gesang. Zwischen “Ich weiß 
nicht recht..." und "Ist das aber mono- 
ton..." liegend finde ich ihn nicht überra- 
gend, schlecht aber ist die Stimme 
auch nicht. Schwer einzuordnen, das 
hat Vorteile. Die elektronische Musik ist 
durchweg einfach gehalten. Ein Aus- 
zug aus dem Presse-Info: "...bewuBt 
verzichtet Pete auf überladene Arran- 
gements und pompösen Ballast, ein 
weiterer sympathischer Charakterzug 
seiner Stücke." Tja, jetzt wißt ihr es, ihr 
Liebhaber des Bombast: Ihr seid un- 
sympathisch. Macht euch nichts draus, 
Countless Dreams könnte euch trotz- 
dem gefallen. Das Album ist nicht über- 
ragend, ist nicht die Antwort auf alle 
Fragen, und dennoch sollte man rein- 
hören. Electro-Wave von der (teilweise) 
tanzbaren Seite. Anspieltip: "Golden 
Land". Manfred Thomaser 


DEMONIX 


Never Felt So Alive 
(Hypnobeat/RTD) 


Wenn sich Gitane Demone (Ex-Christi- 
an Death) und Mark Ickxx (A Split Se- 
cond) im Studio einfinden, um ein ge- 
meinsames Album einzuspielen, dann 
muß genau das herauskommen, was 
man so gerne hört: das geniale Album 
zweier Independent-Stars! Tja, so et- 
was kann durch geistige Kopulation 
entstehen, muß aber nicht. Demonix 
liefern das vermutlich aktuellste Bei- 
spiel dafür, daß der Tag mit einem Griff 
ins Klo beginnen kann. "Never Felt So 
Alive" ist geprägt von sexuellen Gedan- 
ken jeglicher Art. Ob homo- oder hete- 
rosexuelle Erfahrungen, Sado-Maso- 
Spielchen oder Prostitution - alles wird 
aufgegriffen. Nachvollziehen läßt sich 
die sexuelle Spannung nicht. Das Al- 
bum dümpelt vor sich hin, klingt 
schlichtweg langweilig und erregt allen- 
falls dazu einzuschlafen. Das Spiel mit 
der Sexualität mutiert zu einem Tarifge- 
spräch im öffentlichen Dienst. 
Manfred Thomaser 


THE DICE 
Maniac 


(Anderland/RTD) 


Tja, was denn nun? Muß man denn 
immer eine Schublade finden? Im Falle 
von The Dice fällt die Bestimmung der 
Musikrichtung jedenfalls schwer. Gitar- 
renlastige Rockmusik mit einem oft 
starken Popeinfluß, trotzdem ne ps 4 
und nie richtig faBbar. Wahrend 

beim Opener “Chainsaw” schon ent- 
setzt an etwas Grunge-ähnliches dach- 
te, verlieren sich die Songs während 
der zwanzig Minuten in immer neue Ge- 
filde. Genau das aber ist das Problem: 
Sie verlieren sich und damit auch den 
Hörer, tauchen wieder auf, kratzen die 
Gehörgänge mit scheinbar bekannten 
Strukturen, verschwinden wieder und 
ren schließlich in Vergessenheit. 


ade? Wer weiß das schon... 
Michael Weber 
DISORDER 
Amnesia 
(Eigenvertrieb) 


Komm ins Land des Vergessens, wo 
dich mannigfaltige, geradezu hypnoti- 
sche Synthesizerklange durch eine 
siebzehn Songs dauernde Reise durch 
een. hantasien und die Ge- 
fuhlsirrungen und Wirrungen des All- 
tags begleiten. Es sind gleichermaBen 
Songs zum Irgendwas-anderes-neben- 
her-machen wie zum Zuhören und 
Sich-treiben-lassen; teils düster, teils 
poppig und mitunter ein wenig an die 
frühen Depeche Mode erinnernd. Nach 
zahlreichen Veröffentlichungen einzel- 
ner Disorder-Songs auf diversen Sam- 
plern im In- und Ausland und einem 
ersten Longplay-Tape ist “Amnesia” die 
facettenreiche Debüt-CD der Trierer 
Band. Die sor er ausgeklügelten Ar- 
rangements ongs werden von 
echten Flóten-, Saxophon- und Cello- 
klängen und minutiös eingefügten 
Samples ergänzt, so daß immer wieder 
genau im richtigen Moment für Ab- 
wechslung gesorgt ist. Und mag die 
Botschaft manchmal klar auf der Hand 
liegen ("The world is turning, but who is 
learning?"), es lohnt sich zweifellos, ge- 
nauer hinzuhören. Ist man erst einmal 
geneigt, sich auf die Worte und Melo- 
dien 'Amnesia's einzulassen, lassen 
die sich so schnell nicht wieder: ab- 
schütteln, pabego denn verges- 
sen. Kontakt: Disorder, Postfach 23, 
54456 Tawern. LD. 


THE DIVINE COMEDY 

Promenade 

(Sound Factory/RTD) 

Gerade flatterte das Debit "Liberation" 
ins Haus, da gibt es von The Divine 
Comedy schon ein Nachfolgewerk. 
Wieder läßt sich die Musik von Neil 
Hannon (remember: "The Divine Co- 
medy is Neil Hannon, that’s alll") kaum 
beschreiben. Starker noch als beim De- 
büt sind die Songstrukturen eher an 
Klassik und sogenannte E-Musik ange- 
lehnt als an zeitgenössische Popmusik. 
Aber genau diese Tatsache ist das Fas- 
zinierende an der Band. Die Frage, wie 
man mit fast ausschließlich kl en 
Instrumenten (Geigen, Oboe, Cello 
usw.) ein solch geniales (göttliches?) 
Popalbum erschaffen kann, beantwor- 
tet sich durch die Tatsache, daß Neils 
Vater Bischof ist, vielleicht von selbst. 
Wie dem auch sei, The Divine Comedy 
sind einfach einmalig, und Neil Hannon 
ist sicherlich einer der witzigsten und 


intelligentesten, zugleich aber auch ei- 

ner der sonderbarsten und ver- 

schrobensten Songwriter der 90er. 
Michael Weber 


DOC WÖR MIRRAN 
The Gylsboda Snake 


CONTROLLED BLEEDING 
Pets For Meat 
(beide Musical Tragedies) 


Sie winden sich schlangengleich in Re- 
zeptionskanäle, locken mit hypnoti- 
en Tonleitern und seltsam geheim- 
nisumwobenen Klängen, weben einen 
thythmischen Kokon, um dann zuzu- 
lagen, wenn das Opfer am wehrlo- 
sesten ist. Ehe man sich versieht, findet 
man sich in finsteren Zwischenwelten 
und taumelt ay anton im Sog ei- 
ner Psychose. Name: Doc Wör Mirran. 
Controlled Bleeding gehen den direkte- 
ren Weg und sind noch eine Spur här- 
ter. Zuweilen klingen sie wie eine ver- 
unglückte 70er-Jahre-Combo oder ein 
verirrter Zappa inmitten einer industriel- 
len Dancehall. Ihr Cover (jede Gruppe 
hat ihr eigenes zum Wenden) ist 
schließlich auch das weniger zimperli- 
che (siehe Titel). Dafür Ist das von 
DWM schön bunt und die CD kommt in 
linzendem Rosa-Gold daher! 
ompromißlosigkeit und ein scheinbar 
grenzenloser kreativer Output (nicht 
nur auf die Anzahl ihrer bisherigen Ver- 
öffentlichungen bezogen), ist das, was 
beide Gruppen verbindet. Und sie ha- 
ben wirklich noch diese Ungeschlitfen- 
heit und Echtheit, die vielen 2 bedauer- 
licherweise mit der Zeit abhanden geht 

- ihnen jedenfalls nicht! 
Yvonne Brogi 


DROWN 
Hold On To The Hollow 
(WEA) 


Das Individuum steht mit dem Rücken 
zur Wand. Jahrelang hat es sich zu- 
rückdrängen lassen, und jetzt geht es 
nach hinten zu nicht mehr weiter. Die 
Verzweiflung wird immer größer, die 
Suche nach einer verborgenen Tür in 
der Wand bleibt ergebnislos. Was 
macht ein sich bedroht fühlendes Tier? 
Es greift an! Was macht der Mensch? 
Er diskutiert oder schlägt zurück. 
Drown sind an einem Punkt angelangt, 
an dem man - des Diskutierens müde - 
nur noch zurückschlägt. Innerhalb des 
Rollentausches sieht sich der zuvor At- 
tackierende plötzlich gegen die Wand 
vn und wird geprügelt ohne 
nde. Drown sind knuppelhart. Indu- 
strial-Musik voller Anklage und Zerstö- 
rungswut. "Hold On To The Hollow" lebt 
vor allem von der Stimme Lauren Bo- 
quettes. Die ist so ekelhaft, daß sie 
wieder geil ist. Die Aggression lebt und 

wird zum Licht am Ende des Ganges. 
Manfred Thomaser 


IE 


ENGELSSTAUB 
(bo Fatuus: Irrlichter 


pollyon/EFA) 


Auch wenn er zu ihrem Ungunsten aus- 
fällt, den Vergleich mit Death In June 
oder Current 93 müssen sich Engels- 
staub schon gefallen lassen, denn er 
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drängt sich immer noch auf, auch auf 
ihrer nunmehr zweiten CD “Ignis Fatu- 
us: Irrlichter". Ein Stück wie 
Love" z.B. mit seiner sparsamen Instru- 
mentierung mit akkustischer Girarre, 
Flöte und Rassel Ke echt oder gesam- 
It ist dabei unwichtig), mit der simp- 
n, auf mittelalterlich gemachten Melo- 
dieführung und dem naiven männlich- 
weiblichen Wechselgesang kann die 
Zuhörer nur an Dave Tibet und Rose 
McDowall erinnern. Natürlich haben die 
nicht solche erstaunlichen Erkenntnis- 
se in ihren Texten wie Engelsstaub. Ich 
denke an eine Perle ihrer lyrischen Er- 
güsse in "Victim Of Love": "Love hurts, 
pain hurts, love is pain...". Das sind 
doch noch nie dagewesene und origi- 
nelle Aussprüchel Aber auch der Car- 
mina Burana-Wahn ging nicht spurlos 
an Engelsstaub vorüber; hier ertönen 
Paukenschläge, dort schwillt ein Chor 
an, aber ansonsten herrscht die ge 
wohnte Wandergitarre vor. Aber wollen 
wir nicht zu streng sein, zumindest 
"Prologue: The Gate" ist schön, denn 
es ist ein kurzes Stück mit Gerassel und 
Pfeifen ohne Gesang. Apropos Ge- 
sang: Wenn denn ein Sänger solche 
Mühen damit hat, den Ton zu treffen 
und halten und außerdem mit der eng- 
lischen Aussprache, so sollte er doch 
lieber einer Instrumentalband beitreten. 
Im Ganzen klingt die CD wie eine An- 
sammlung noch nicht ausgearbeiteter 
Ideen, es scheint, daß Engelsstaub aus 
dem Demo-Stadium nicht herauskom- 
men. Da bleibt der Titel "Per aspera ad 
astra", zu deutsch "Durch Widerwärtig- 
keiten zu unsterblichem Ruhm" (heißt 
es nicht eher "Durch Hoffnung zu den 
Sternen"? d.Red) ein frommer 
Wunsch, denn ein Ruhmesblatt ist "lg- 
nis Fatuus..." wirklich nicht. 
Dagmar Rath 


BILL EVANS 
us 
(Lipstick/EFA) 
Ein weiterer Jazzer, der sich im Funk 
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und Hip Hop tummelt, ohne daß es 
a gate klange. Ganz im Gegen- 
teill "Push" ist die seit langem erwartete 
Studio-CD des Saxop onisten Bill 
Evans. Ebenso wie bei “Petite Blonde" 
schart er eine Vielzahl weltbekannter 
Musiker um sich, unter ihnen Key- 
boarder und Komponist Bruce Horns- 
by. Gemeinsam mit ihm komponierte 
Bill Evans den Titel "Duet". Die leicht 
und luftig Bu Stücke gehen alle- 
samt gut ins Ohr und von dort direkt ins 
Tanzbein. Hat man deren zwei, ist die- 
se Platte eine willkommene Alternative 
zum grassierenden Acid Jazz-Getose. 


Dieter Wolf 


FETTES BROT 
Mitschnacker 
(Yo Mama/EWM) 


Hmmm, der Pizzablitz ist gerade ge- 
kommen, und während ich meine Riga- 
toni 4 Formaggi mampfe, kann ich auch 
die CD der Hamburger Hip Hop-Forma- 
tion Fettes Brot besprechen, übrigens 
eine der besten deutschen Hip Hop- 
Scheiben der letzten Zeit, das behaup- 
te ich jetzt einfach mal so, mit Käse- 
soße am Mundwinkel. Sehr frisch, sehr 
abwechslungsreich, musikalisch lok- 
ker-beschwingt (?), textlich recht witzig, 
aber nicht ohne Hintersinn. So sind 
"Sonntag" und vor allem "Schlecht" (mit 
Gast-Rapper MC Rene) die besten 
Songs dieses Genres, die ich seit lan- 
gem gehört habe. Und wer mit dem 
dummen Namen des Trios nichts an- 
fangen kann, sollte sich vielleicht mal 
"Definition von Fett" (Weißbrot? 
Schwarzbrot? Für mich ab morgen nur 
noch Knäcke und Sprudel...) anhören. 
Was Hamburger a Hop angeht, so 
ischmob ( 


habe ich mir sogar Fickpis- 
= SS er Fettes Brot schiagt 
alles 


Frank "Kohlenhydrat" JinX 


THE FLR 

Alison 

fr he FLR, Eckhorster Str. 14, 
3556 Lübeck) 


Hallo Plattenfirmal Schon einmal davon 
Geier daß eine ungezählte Menge an 

emo-Bandern auf dem Schreibtisch 
gelegen haben bzw. liegen? Schon ein- 
mal davon gehört, daß die eigentlichen 
Talentsucher die Firmen und nicht die 
Bands sein sollten? Warum macht Ihr 
es euch selbst so schwer und veröffent- 
licht so viel Durchschnitt? Warum errei- 
chen uns die Hilferufe einiger Bands, 
die auf der Suche nach vernünftigen 
Labels sind und letzten Endes selbst 
eines gründen? Weil viele von euch 
einfach zu ignorant sind, um sich mit 
einem Demo zu beschäftigen? The 
FLR haben sich vergeblich um Kontak- 
te bemüht und veröffentlichten ihre EP- 
CD "Alison" unter eigener Regie. Kann 
mal passieren, Ist ja klar. Sollte aber 
nicht, denn deutsche Bands mit einem 
eigenen Gesicht sind nach wie vor rarl 
The FLR sind groovy, wavig, originell 
und fernab von den so geliebten Cover- 
versionen, mit denen man gerade in 
diesem unserem Lande so viel anzu- 
fangen versteht. Übrigens: Ich bin kein 
Bandmitglied! Manfred Thomaser 


FROM LAUGHTER TO TEARS 
Principles Of Seduction 
(Sounds Of Delight/SPV) 


Rein aufnahmetechnisch betrachtet 
klingt das vorliegende Album von From 
Laughter To Tears extrem dünn. Die 
Songs erwecken den Eindruck absolu- 
ter Ferne. Man kann die Anlage aufdre- 
hen soweit es geht, die Musik bleibt 
"außer Sichtweite’. Frühe Christian De- 
ath-Platten scheinen die Band beeinflu- 
Bt zu haben (z.B. bei "Tower Of Ice"), 
leider aber gelingt es nicht, diesen Ein- 
druck mit guter Musik zu bestätigen. 
Das Album klingt so, als sei die Band 
aus lauter Langeweile gegründet wor- 
den (z.B. "Covered Side"). Es mangelt 
an Ideen, an Melodien und an Gesan- 
geskunst. Schade, aber was kann ich 
anderes schreiben? 

Manfred Thomaser 


THE FUZZTONES 
Lysergic Ejaculations 
(Music Manlac Rec.) 


Eine doppelte Portion "Lysergic Ejacu- 
lations" verspricht das jetzt endlich voll- 
endete Live-Doppelalbum der immer- 
wilden Fuzztones um und mit Rudi Pro- 
trudi, welches bereits 1991 in Tübingen 
aufgenommen wurde. Diese wohl- 
schmeckende Retrospektive durch 
Groupie-Sex, Drugs aller Art und ideali- 
stischem Garage-Rock'n'Roll greift 
nach dem Rock'n Roll als das Ideal aller 
Lebensziele schlechthin und noch dazu 
in professioneller Soundqualitat. Rudis 
selbstinszenierte Trash-Galerie bietet 
all das, was das Pradikat Kulturschock 
voraussetzt: also Groupies, die kein 
Geheimnis aus ihren Absichten ma- 
chen, Drogenmahizeiten, die in letzter 
Verzweiflung als einziger Ausweg die- 
nen, und die sich ihrem Instinkt selbst 
ausliefernden R'n'R-Bestien wie "Psy- 
chotic Reaction" und "She's Wicked", 
Das waren den inländischen Herstel- 
lern wohl einige Exzesse zuviel, denn 
man weigerte sich, die Coverhüllen, die 
die angesprochenen Aspekte respekt- 
los wiedergeben, herzustellen, wie Vic- 
tor von Music Maniac berichtete. Und 
wer sich schön brav beeilt, der erwischt 
noch ein Exemplar des auf 3.000 Stück 
limitierten Vinyls. 

Roland Hoffknecht 


GANDALF 


Colours Of The Earth 
(Sattva Music) 


Weiche, warme Klänge von Gandalf. 
Für alle, denen dieser Name ein Rätsel 
ist, sel gesagt: Es handelt sich hier um 
die 17. Platte des Wieners, der seit den 
frühen 80er Jahren zum Kreis der er- 
folgreichen New Age-Künstler gehört. 
Radioprogramme auf der ganzen Welt 
spielen seine fließenden Melodienrei- 
gen. Die vorliegende CD ist das Ergeb- 
nis seiner Begegnüng mit amerikani- 
schen Naturwundern wie dem Monu- 
ment Valley und dem Grand Canyon. 
Diese Aufnahme soll die erste eines 
Zyklusses sein, In denen Gandalf seine 


Erlebnisse verarbeitet. Dieter Wolf 
GEISTIGE VERUNREINIGUNG 
Plenare Insassen 
(Snake/A.M.-Music) 
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Bereits der Name dieser Band verheißt 
nicht Gutes; ebenso auch das Cover 
der CD, auf welchem vermummte Ge- 
stalten auf in einem brennenden Ple- 
narsaal sitzende Abgeordnete ein- 
schlagen. Hohle, sinnlose Parolen, die 
Gewalt konstatieren, bereits angedeu- 
tet durch Titel wie "Gefecht", "Boykott" 
oder "Toxisches Syndrom" sind die 
"Botschaft der Songs, ER von ei- 
ner Instrumentierung, welche man zu- 
mindest noch ertragen kann. Meine 
Empfehlung: Tut Euch bloß nicht die- 
sen ‘verunreinigenden’ geistigen 
Schwachsinn an. Petra Wilke 


GHOST 

Ghost 

Second Time Around 
Temple Stone 
(Strange Ways/Indigo) 


Mit den drei Alben von Ghost hat Stran- 
ge Ways eine sehr interessante und 
ungewohnliche Band aus Japan lizen- 
siert. Man sollte bel dem Namen nicht 
an irgendwelches Düsterzeug denken, 
hier geht es um etwas völlig anderes. 

Neben den typischen Instrumenten der 

modernen U-Musik werden fiir die 

Songs von Ghost auch verschiedene 

Streicher und Flöten benutzt. Dadurch 

entsteht eine eigenwillige Musik, durch 

die man die Kräfte der Natur förmlich 
spüren kann. Man fühlt sich oft auf eine 

Waldlichtung oder andere Plätze im 

Grünen versetzt. Bei einigen Stücken 

könnte gerade eine ce u des 

Weges kommen. Folkmusik mit Tief- 
ang. So ist es auch nicht verwunder- 
ich, daß Ghost liebend gerne in Tem- 

peln, Ruinen oder sogar Wäldern auf- 

treten. Vielleicht sind es ja moderne 
japanische Hippies? Durch die ver- 
schiedensten Vorlieben der Musiker er- 
scheinen die Songs des ersten Albums 
wenig strukturiert bzw. fastimprovisiert. 

Aber gerade das macht den Reiz aus, 

sich auf die Songs einzulassen. 

Auf "Second Time Around" sind die 

Stücke schon zugänglicher, was viel- 

leicht daran liegt, das Bandkopf Batoh, 

der als einziger der bis dahin existieren- 
den Bandbesetzung übrig blieb, sich an 
strukturierten Songs versuchte. Die 

Musik klingt mehr nach Song, bleibt 

aber trotzdem schwer greifbar. 

Aut dem Livealbum "Temple Stone" 
ibt es auch zwei neue Songs, darunter 
as Traditional "Blood Red River", Auf- 

genommen wurden die Stücke in Tem- 

peln und Kirchen. Mit Ghost bietet uns 

Japan eine ganz ungewöhnliche und 

ebenso starke Band, die fernab vom 

dortigen Hi-Tech anzusiedeln Ist. 
Michael Weber 


THE GOATS 
No Goats No Glory 
(Columbia/Sony) 


Nach ihrem '93er Debüt "Tricks Of The 
Shade" mit dem Hit "Not Your Typical 
American" wollen die Goats aus dem 
tristen Philadelphia, der Heimat School- 
ly Ds, nun verdeutlichen, daß dies kei- 
ne Eintagsfliege war, und mit ihrem 
neuen Kaf Seed "No Goats No Glory" 
erbringen sie auch gleich den eindeuti- 
gen Beweis dafür, der jeden Kritiker 
verstummen läßt. Progressiver Cross- 
over-Hip Hop, der sich gewaschen hat. 
Anleihen an jüngere Beastie Boys und 
vor allem Cypress Hill sind unüberhör- 
bar, aber dagegen ist ja schließlich 


auch nichts einzuwenden. Durchaus 
hörenswert, nicht zuletzt wegen des Fi- 
nalstücks “Idiot Business", welches als 
Ragga beginnt und als Metal-Persiflage 
endet... F.J.InX 


RLM 
rappin’ You Negative 
(EFAS . 


Das dritte Album dieser außergewöhn- 
lichen Band aus Memphis ließ nicht lan- 
e auf sich warten. Nach "So Happy 

ogether" und "One Sock Missing", de- 
ren Ideenreichtum und Expressivitat 
Jegliche Grenzen brachen, ist ihnen mit 
Crappin' You Negative" ein Geniest- 
reich der ganz besonderen Art gelun- 
en. Erinnerte der durchgeknallte 

wamp-Blues auf den ersten beiden 
Alben noch an Bands wie die frihen 
Mudhoney, Sebadoh oder Polvo, so ha- 
ben sie sich musikalisch noch um eini- 
ge Grade weiterentwickelt. In ihrer Här- 
te und Intensität gleichen sie Bands wie 
Rocket From The Crypt oder Guided By 
Voices, mit denen sie live auch schon 
aufgetreten sind. Die ruhigeren Parts 
erinnern - man soll es kaum glauben - 
an die letzte Pavement, wo sich ein 
bestimmter Hang zur Verspieltheit be- 
merkbar macht. Songs wie "Rats", 
"Black Fuel Incinerator’, der Disco-Hit 
"Skin Man Palace" oder "Get Outta 
That Spaceship And Fight Like A Man" 
zeigen, daß die Grifters auch zuneh- 
mend vom Punk beeinflußt wurden, wo- 
hin gegen der monotone Sprechge- 
sang von "Arizona", "Felt-Tripped Over" 
oder das pathetische "Junkie Blood" 
stark an Post-Psychedelic erinnern. 
Absoluter Höhepunkt dieser Platte ist 
ce "Dead Already", dessen distere 

elodie und das stoische Geräusch der 
Hammond-Orgel im Gedächtnis zu- 
rückbleibt. Klasse Songwriting und eine 
unglaublich extravagante Musik. Die 
Grifters werden die Pavements des 
Jahres '94 sein, Patrice Foudeh 


H-BLOCKX 


Time To Move 
(Sing Sing/BMG) 


Ach ja, die H-Blockx. Nach ihrer Maxi 
kam erstmal nichts mehr (auBer Live- 
Gigs), und so habe ich sie vergessen, 
aber jetzt sind sie wieder da, und das 
leich mit einem Majordeal. "Time To 
ove" kriegt dann auch gleich die volle 
Punktzahl von mir verpaßt, denn dieser 
Sound darf sich wahrlich Crossover 
nennen und braucht dabei den inter- 
nationlen Vergleich nicht zu scheuen. 
Da scheiß’ ich auf die Ami-Bands, denn 
die H-Blockx haben wirklich Klasse. Sie 
bezeichnen ihre Musik selbst als Funk- 
-Core, und dem habe ich als 
prädestinierter Verfasser von verworre- 
nen Soundbeschreibungen eigentlich 
nichts hinzuzufügen. Fritz JinX 


THE IDIOTS 


Idiot bis zum Tod 
(Day-Glo/RTD) 


Bereits Ende der 70er Jahre, noch vor 


Gründung der Arzte und der Toten Ho- 
sen, formierten sich The Idiots und eta- 
blierten sich in den folgenden Jahren zu 
einer der den deutschen Punk stark 
mitprägenden Bands, auch wenn sie 
leider nie die Popularität von den Gol- 
denen Zitronen, Toten Hosen oder Ab- 
stürzenden Neubauten erreichten. Auf 
dem jetzt erschienenen Sampler "Idiot 
bis zum Tod" sind ihre größten oj 
von '79 bis zur DA der Band im 
Jahre '89 gesammelt; dazu gehóren 
Songs wie "Madchen mit den roten 
Haaren", "Tage ohne Alkohol" oder 
"Junge komm bald wieder". Also, so- 
fern ihr ein Faible fur Punk habt, ich 
kann euch diese CD nur empfehlen. 
Hat mich wirklich begeistert! Kleiner Tip 
am Rande: Laut Label-Info plant Idiots- 
Sanger Sir Hannes im Herbst eine Tour 
der Idiots in Originalbesetzung. 

Petra Wilke 


IN THE FIELDS 
py ae 
(BSC Music/RTD) 


Musik statt Ideologie? Dies ist keine 
Radiopampe und dennoch Radiomu- 
sik? Die Produzenten Morrison und 
Rex haben wieder einmal in die Trickki- 
ste gegriffen? Die CD kommt genau 
zum richtigen Zeitpunkt heraus? Fra- 
gen über Fragen! Entwerfen lassen sie 
sich, wenn man das Presse-Info zur 
Debüt-CD von In The Fields liest! Wer 
sich fragt, was diese Fragen sollen, der 
dürfte sich auch fragen, was dieses Info 
soll - vorausgesetzt der Inhalt ist be- 
kannt. Na ja, es ist nicht gerade das, 
was man ein Info nennen kann. Das 
Verfassen von Presse-Mitteilungen in 
dieser Form, es ist ein Abziehbild nach 
dem anderen, welche wie die Wahl- 
Sprüche einer Partei klingen. Es gibt 
Songs auf dieser CD, da nützt es herz- 
lich wenig, daß Morrison und Rex ihre 
Trickkiste dabei hatten (z.B. "Liberty" 
und "Man On The Mountain"). Nach 
Sommer, Sonne und Erdbeereis klin 
das Ganze ebenfalls nicht. Es wäre al- 
lerdings nicht fair, diese CD aufgrund 
des Infos zu bewerten. Ein Song ist 
dann auch dabei, der über den Dingen 
steht: "Gravity" darf getrost als Anspiel- 
tip betrachtet werden. 

Manfred Thomaser 


IN THE NURSERY 
Anatomy Of A Poet 
(Third Mind Rec./Roadrunner) 


Nach dem Soundtrack zu "An Ambush 
Of Ghosts" ist dies das neue reguläre 
ITN-Album. Nicht so dramatisch, dafür 
aber weltoffener und optimistischer: Die 
Klassik-Elemente und diese ungreifbar 
leicht fließenden Melodien sind geblie- 
ben, dazu Dolores’ französischer Ge- 
sang und poetische Spoken-word-Pas- 
sagen (die angekündigte Zusammen- 
arbeit mit dem englischen Dichter Colin 
Wilson), mit "The Seventh Scal" findet 
par ein schóner romantischer Popsong, 
icht sehnsuchtsvoll. Stilsicher und 
elegant haben die Humberstone-Zwil- 
linge dir den Sommer-Soundtrack für 
den Film deines Lebens geschrieben... 
Christina Briem 


JALE 
Dreamcake 
(Sub Pop/EFA) 


Nach dem Ende des Grunge baut Sub 
Pop kräftig seine Pop-goes-into-Alter- 


native-Trash-Abteilung aus. Nach den 
glänzenden Velocity Girl nun die ka- 
nandische Frauenband Jale (von bei- 
den mehr im nächsten Heft): zuckriger 
Harmoniegesang (nicht schon wieder 
die SE , es darf auch mal ein kraf- 
tiger Schuß Feedback-Gitarren sein, al- 
les fein einfach und unkonventionell ge- 
halten. Ein sehr relaxtes und lässiges 
Debüt, zwölf Sahnestückchen in bester 
Girl-Pop-Tradition. Und wenn ich es mir 
so richtig überlege, waren und sind 
Rrriot Girl-Bands auf Dauer doch nicht 
so toll und langweilen mich. Deshalb 
hier ein dickes Newcomer-Kompliment, 
und ab geht's zur PopKomm. 
Reinhard Schielke 


IK 


KASTRIERTE PHILOSOPHEN 
Souldier 
(Strange Waysjindigo) 


Alle Bedenken zerstreut! Wirkte die im 
Frühjahr veröffentlichte Single "Rub 
Out The Word" schon wie eine beruhi- 
gende Grußkarte eines lange vermiß- 
ten Freundes, so zerbersten mit diesem 
Album (Vinyl mit Bonustracks) alle Ge- 
rüchte über Zerwürfnis und Niedergang 
des Paares Achinger/Artmann. Fast 
zeitgleich erscheinen Baby und Platte, 
demonstrieren auf ihre Weise: "Es gibt 
uns nochl" Mit auf dem langen Weg 
weiterhin Rüdiger Klose an den Schlag- 
Instrumenten. Im Sound knüpft "Soul- 
dier" an die Ideengänge des gelieb- 
ten/verhaßten "Leipzig D.C."-Albums 
an - ins Orientalische abdriftende Psy- 
chobeats, Jazz-Einschübe (sehr an Co- 
coon erinnernd) und Blaser. Katrin wirkt 
locker wie lange nicht, singt ihre Nico- 
lesken Melodien mit einer kontrollierten 
positiven Energie; Sprechgesang, kon- 
trastiert mit melancholisch-sinnlichen 
Gesangspassagen. Es gibt Tage, da 
weht der Wind Sahara-Sand bis nach 
Norddeutschland. Die Autos sind gelb 
gepudert, und es entstehen Platten wie 
diese. Bin begeistert! 

Michel Zolondek 


KING MISSILE 
King Missile 
(east west) 


Das sechste Album der ehemaligen 
Shimmy Disc-Veteranen setzt da an, 
wo "The Happy Hour” endete. Ihren in- 
tellektuellen Avantgarde-Rock beherr- 
schen sie so gut, wie keine andere 
Band dieses Genres. Folkig, wie zu Be- 
ginn unter Kramer, sind die Missiles 
schon seit "The Way To Salvation" 
nicht mehr. Statt dessen läßt Dave Rick 
seine Gitarre aufheulen, und John F. 
Halls’ eigenwillige Texte klingen so zy- 
nisch und auf der anderen Seite so 
trivial, wie lange nicht mehr. War auf 
dem letzten Album unter anderem noch 
von einem "Detachable Penis" die 
Rede, wird hier auf ein "Bloodletting" 
oder auf "King David's Dirge" verwie- 
sen. Auch noch nach all den Jahren 
wirkt diese Band innovativ und un- 
laublich vital, mit viel Sinn für kleine 
tails, die Con Songs erst richtig inter- 
essant machen. Es scheint, als ob Hall 
oftmals gar nicht mehr weiß, wo er mit 
diesem Ideenhimmel eigentlich noch 
hin sol. Ganz Klar, ein 
"ernstzunehmendes bitterböses Art-Al- 


bum für fiese Menschen", aber gerade 
deshalb so genial. Patrice Foudeh 


DIETER THOMAS KUHN 
Lieder meines Lebens 
(Music Maniac Rec./Double Dutch) 


Wer bis heute immer noch die ausgefal- 
lenste Tributscheibe zu Ilja Richters 
"Disco" oder Hecks "Hitparade" sucht, 
der dürfte mit Herrn Kuhn sehr zufrie- 
den sein. Dieter Thomas Kuhn 
schmückt als Strahlemann im Spät- 
siebzigeroutfit und mit dem charmanten 
Lächeln eines Costa Cordalis die insge- 
samt eher biedere Optik des Silber- 
= Mit "Lieder meines Lebens" er- 
ählt Dieter Thomas über seine musi- 
kalische Jugend. Er ging "Über sieben 
Brücken”, "Über den Wolken", 
wohnte "Tür an Tür mit Alice" und ißt 
seinen Apfelkuchen "Aber bitte mit 
Sahne"! Gefühlvoll zupft er Saite nach 
Saite und läßt in die Jahre gekommene 
Emotionsträger noch einmal im Ram- 
penlicht stehen. Diese Live-Aufnahmen 
von Konzerten in Stuttgart und Tübin- 
gen von 1993 gewinnen durch das 
spürbar beeindruckte mitsingende Pu- 
blikum. Dieter Thomas Kuhn faßt sich 
seine Hörerschaft und wirft sich und sie 
zurück in die schleimigen Schlagerzei- 
ten der Schlaghosen und Glitzerjacken. 
Er läßt Erinnerungen aufleben! Doch 
Vorsicht, Schlagerhasser und Rock'n'- 
Roll-Puristen könnten sich nahe eines 

akustischen Schlaganfalls befinden. 
oland Hoffknecht 


IL 


LA COSTA RASA 
Autopilot 
(Merciful Release/RTD) 


Jal Rückkopplung! Ich reiße mir die 
Brusthaare vom Leib und headbange 
ohne Endel Musikalisch kann man 

Costa Rasa phasenweise mit Ride ver- 
gleichen, gesanglich driftet das Ganze 
eher in frühe Punk-Elemente ab. Eine 
interessante Mischung, nicht umwer- 
fend, aber genau das Richtige für Post- 
Nirvanaesen. Empfehlenswert ist der 
Song "Madeline": 90er-Jahre-Punk 
(ohne Ähnlichkeit mit Ride), nicht so 
aggressiv wie die Erfinder. Und dann 
erscheint bei "Come On" plötzlich ein 
Sample aus "The Number Of The Be- 
ast” von Iron Maiden. Die Einflüsse sind 
nicht eindeutig festzulegen, und das ist 
gut so. La Costa Rasa überzeugen 
zwar nicht über die gesamte Spielzeit, 
aber gehören zu dem, was bleiben wird. 


Manfred Thomaser 
LAST AFFAIR 
Sound Movie Suite H 
(NOM Records) 


Die meisten Jazzer sind immer fürs 
Pure und Wahre. Und diese reine Lehre 
bedingt den reinen Instrumentenklang, 
und nur diesen. Bei der neuen CD des 


und Saxophon) 
lerdings nicht mehr so sicher, ob man 
seinen Ohren noch trauen soll. Ihre im- 
provisationen erreichen neue Klang- 
weiten durch den Versuch, alle Klang- 
möglichkeiten auch technisch auszur 


zen. Somit kommt der Abmischung ein 
Stellenwert zu, der eher in Neuer Musik 
oder gar New Age gebräuchlich wäre. 
Letzteres ist dabei gar nicht so fern. Die 
sphärischen Lautmalereien kokettieren 
deutlich mit fernöstlichen Zitaten fernab 
vertrauter Jazzstrukturen. Soll man es 
Ambient-Weltmusik-Jazz nennen? Daß 
man sich bei den Aufnahmen keinerlei 
Zwängen unterwarf, betonen sie gar im 
Begleittext: "Die Produktion von ‘Sound 
Movie Suite Il’ entstand unter eigener 
Regie und unterlag somit keinen wirt- 
schaftlichen und ideologischen Fremd- 
einflüssen der Musikindustrie." 

Dieter Wolf 


THE LEAVING TRAINS 
The Big Jinx 
(SST) 


Die Leaving Trains sind eine der Bands, 
die gute Musik machen, von Zeit zu Zeit 
ihre Scheiben veröffentlichen (bisher 
ausschließlich auf SST), aber, ähnlich 
wie die Original Sins, unter chronischer 
Erfolslosigkeit leiden und daher wohl 
nie den Durchbruch schaffen werden. 
Für meinen Teil finde ich das aber nicht 
so schlimm, denn so kann ich von 'mei- 
nen Bands’ reden und hab’ sie (fast) für 
mich allein. Nach "Fuck" (1987), "Slee- 
ping Underwater Survivors" (1990) und 
Lump In My Forehead" (1992) dürfte 
dies nun das vierte Album sein, mehr 
kenne ich jedenfalls nicht. Auffallend 
dabei, daß außer Sanger/Gitarrist Fal- 
ling James niemand mehr von der ur- 
sprünglichen Besetzung dabei ist, aber 
so kanns gehen. Die Leaving Trains 
stehen nach wie vor für rauhe wie glei- 
chermaßen melodische, oft stark von 
altem Punk beeinflußte Rockmusik, 
und das ist gut. Und um das Album 
etwas abwechslungsreicher zu gestal- 
ten, wurde nicht auf das eine oder an- 
dere etwas ruhigere Stück verzichtet. 
Ein Wort noch zum Titelstück "The Big 
Jinx" (ja, natürlich muß ich darauf ein- 
gehen): eine Art mißratenes Hörspiel, 
erst hört man gar nichts, dann einen 
fahrenden Zug und das wars dann. Ein 

großes Unglück ist das aber nicht. 
Frank JinX 


LENINGRAD COWBOYS & THE 
ALEXANDROW RED ARMY 
SEMBLE 


EN 
H 
(BIG Arda) 


Was kommt dabei heraus, wenn zehn 
leicht abgedrehte Finnen und 120 in 
tadellose Uniformen gekleidete Mitglie- 
der des Roten Armee Chors zusammen 
in ein Studio en, um ein paar alte 
Klassiker der Rockgeschichte aufzupo- 
lieren? Zunächst Fassungslosigkeit 
des Hörers ob der Unmöglichkeit die- 
ses Unterfangens, doch wer die finni- 
sche Musikszene im allgemeinen und 
die Leningrad Cowboys im besonderen 
kennt, sollte sich nicht allzusehr wun- 
dern. Was letztes Jahr als wilde Idee 
einer wodkageschwängerten Nacht 
und als einm iges Konzert vor der für 
finnische Verhältnisse unglaublichen 
Kulisse von 70.000 Zuschauern be- 
ann, als Film in die Kinos kam und vor 
rzem im Berliner pe cw wieder- 
holt wurde, ist jetzt’ schluBendlich als 
CD erhältlich. Nicht daß es hier nur 
gesangsharmonische und musikali- 
sche marl Cee einiger Ever- 
greens wie z.B. "Give Me All Your Lovi- 
n" von ZZ Top als Polka-Version gibt, 
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es führt doch auch zu heftigem Stim- 
runzeln, wenn der Chor der Roten Ar- 
mee "Sweet Home Alabama" singt. 
Überhaupt bekommen hier einige - 
der eine völlig neue Bedeutung, "Happy 
Together" und der Musical-Klassiker 
"Just A Gigolo" nur mal so als Beispiel. 
Besonders hervorheben muß man aber 
die Version von "Knockin' On Heavens 
Door”, die, auch dank eingefügter Bala- 
laika, um Klassen besser ist als alle 
bisherigen Coverversionen, die mir bis 
jetzt zu Ohren gekommen sind. Fin- 
nisch-russischer Crossover der genia- 
len Artl JoDa 


LES HOMMES QUI WEAR 
ESPANDRILLOS 
Bloodfish 

(IMS) 


Ja, ich weiB, Frau Schneider, auBer mir 
wird wohl wieder einmal niemand mit 
dieser neuen CD (der dritten) von 
LHQWE zurechtkommen. Und der Re- 
daktion zuliebe muB ich nochmal beto- 
nen, daB es die Band wieder einmal 
keinem (auch mir nicht) leichtmacht (- 
kein Wunder, daB sich da keiner an ein 
Interview drantraut). 12-minütige eisen- 
hart eigene Songs mit viel Feedback 
und Gitarrenlärm bzw. -getóse kennen 
wir ja schon, aber wenn uns hier mit 
"Asleep" ein fast 24-minütiger Track an 
den SchluB der CD gestellt wird, grenzt 
das fiir meine Begriffe an Hysterie, an 
eine Art Egowahnsinn! Aber langsam, 
langsam "dm Album beginnt mit ei- 
nem Anfang, und so hóren wir beim 
Opener "Moon" einen fast klassischen 
Anfang des im Glitzerlicht stehenden 
Sologitarristen, der inbrünstig seine Axt 
in Form einer Gitarre schwingt und dem 
Rhythmusteam ein wenig Zeit zum Ein- 
greifen läßt. "Image" ist schön lärmiger, 
unstrukturierter Großstadt-Trash, bei 
"Deathwish" meint man das Rad zur 
zweiten CD zurückdrehen zu müssen. 
Im Klartext: Jedes Instrument geht sei- 
nen Weg, und irgendwo treffen Baß, 
Drums und Gitarre wieder aufeinander 
- auch wenn dies nach knapp 14 Minu- 
ten erst der Fall ist. "Soundcage" ist ein 
verhalten ruhiges Stück. Die Ruhe ist 
eher trügerisch, dafür bleibend. Die bei- 
den folgenden Songs "Bloodfish" und 
"Sweet Thing" zeigen das Trio dann in 
altbewährter Form, wobei beide Songs 
mit ihren magischen Rhythmus- 
geflechten und der Steigerung zu den 
besten Tracks von LHQWE überhaupt 
zählen. Die Band kennt das Wort Kom- 
promiß generell nicht, und das schon 
erwähnte "Asleep" am Ende der CD 
erschlägt einen in seiner Klangstruktur. 
Mein Gott, tut euch das einfach selbst 
einmal anl Hören wir auf der vierten CD 
ein 36-minütiges Stück? Muß die Band 
ihren Außenseiterstandort so klar dar- 
stellen? Hochachtung vor "Bloodfish"| 
Hochachtung vor denjenigen, denen 
Sonic Youth zu kommerziell geworden 
sind, die neue Herausforderungen su- 
chen... "Bloodfish" ist eine solche. 
Matthias Lang 


Throwing © 
rowing Copper 
(MCA) e 


"Gefühle müssen lange reifen, bevor es 
sich lohnt, darüber zu schreiben", be- 
gründet Sänger Ed Kowalczyk den lan- 

en Arbeitsprozeß seit dem Erscheinen 
Ihres Debütalbums im Jahre 1992. Live 


sind eine Gitarrenband aus York/Penn- 
sylvania, einem musikalischen Nie- 
mandsland. Sie sind alle Anfang 20 und 
in der amerikanischen Collegeszene 
schon eine kleine Größe. Ich habe sie 
mal kurz nach ihrem Debüt "Mental Je- 
welry* vor einer Handvoll Zufallsbesu- 
chern live gesehen. In Erinnerung ist 
mir vor allem die Stimme von erwahn- 
tem Ed geblieben, kräftig, rauchig, in 
ruhigen Momenten wieder einschmei- 
chelnd, aber immer spannungsvoll. 
Welch charismatisches Stimmwunder 
da heranreift, ist wohl auch einem ge- 
wissen Jerry Harrison (Talking Heads) 
aufgefallen. Er gab nicht nur Produzen- 
tenstarthilfe beim Debüt, auch das ak- 
tuelle Album ist unter seinen Fittichen 
eingespielt worden. Live bedienen sich 
aus allerlei musikalischen Töpfen. Das 
Korsett bildet geradliniger, mit Country- 
und Folkeinflüssen versetzter Westco- 
ast Rock, ähnlich energiegeladen, wie 
bei den kanandischen Tragically Hip. 
An der Lunte hängt die geballte Stimme 
von Sänger Ed, welche explosionsartig 
besonders die straighten Rocker der 
insgesamt 13 Songs zum Knall unter 
dem Kopfhörer bringt. In den ruhigen 
Momenten des Albums, in Begleitung 
einer wohltemperierten Akustischen, 
wird er zum einfühlsamen Storyteller, 
dem der Monday Morning Blues auf 
den Magen geschlagen ist. "Throwing 
Cop erweitert das musikalische 
Spektrum von Live um einige gereifte 
Sequenzen, was darauf schließen läßt, 
daß hier keine aufgeblähte Chartbrea- 
boy z am Start ist, sondern sich 
Schritt für Schritt eine Gitarrenband mit 
starkem Eigenprofil herausbildet. Groß- 
es amerikanisches Gitarrenszenario. 
Reinhard Schilke 


DIE LOKALMATADORE 
Heute ein König - morgen ein 
Arschloch 

(TRR/SPV) 


Ruhrpotts Finest in Sachen Proll-Punk 
zum Dritten, so, wie man sie kennt und 
wie sie sicher immer sein werden. Tra- 
ditioneller Punkrock ohne Schnörkel, 
die sind hier auch überflüssig. 1, 2, 3, 
los, und ab pota bis zum Schluß. 
Uberwiegend , prollige Texte zum 
ee, in denen es fast aus- 
schließlich um die vielen, vielen Flüs- 
sigkeiten n peh, die ein menschlicher 
Korper auf natürlichem oder unnatürli- 
chem Wege ausscheiden kann, immer 
irgendwo zwischen einer der unzähli- 
en Eckkneipen und dem nächsten 
dell. Mädchen, Sex, Fußball, Alko- 
hol und vor allem viel Spaß. Man kann 
davon halten, was man will, witzig ist es 
allemal. Mich persönlich nerven irgend- 
wann nur die ekligen Rülpser, die zwi- 
schen jedem einzelnen (!) Stück er- 
klingen. Frank JinX 


LOOP GURU 

Duniya 

(RTD 

Dem be Ce Underground’ sind 
sicher auch Loop Guru zuzurechnen. 
Auf ihrem Debütalbum "Duniya" produ- 
ziert Loop Guru World Dance Music. 
Clubbeats treffen auf exotische Rhyth- 
men und werden mit spharischen, chil- 
lenden Sounds kombiniert. bra a 
wirkt wie eine Verbindung traditioneller, 
oft fernóstiicher Klangstrukturen mit ur- 
banem, westeuropaischen Spirit. Dies 
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zeigt sich auch an der Wahl des von der 
Band benutzten Instrumentariums. Ne- 
ben der indischen Sitar steht gleichbe- 
rechtigt der Sampler, Inbegriff des 
westlichen Musik-Hi-Tech. Loop Guru 
und ihr Debüt stehen in der Tradition 
von Klangmagiern wie David Byrne und 
Brian Eno und ihrem "My Life In The 
Bush Of Ghosts" oder Musikern wie Jon 
Hassell. Eine sehr spannende meditati- 
ve Klangexkursion. 

Thomas Stephan 


Ka 


THE MABUSES 
The Melbourne Method 
(RTD) 


Wenn Kim Fahey, der Mabuse-Chef, 
nicht verrückt ist... Auf dem zweiten Al- 
bum gibt es wechselnd wunderbare 
Popsongs mit recht schrägen Texten 
ge es mal vorsichtig auszudrücken), 

amples aus Hollywoodfilmen, die mit 
harten Gitarrenriffs und entsprechen- 
den Texten zu Songs verknüpft wer- 
den, und völlig normale 
Gitarrenpopmusik. Das Normale ist 
eben das Verrückte oder umgekehrt, 
aber das ist egal. Auf jeden Fall sollte 
man mal reinhören. Abgedreht normal 
eben. Michael Weber 


MADDER ROSE 
Panic On 
(eastwest) 


Ein bißchen der Zeit hinterher laufen 
Madder Rose aus New York. Was über- 
haupt nicht heißen soll, daß bewährten 
Tonmixturen nicht die eine oder andere 
Variante abgerungen wird. Zwar hätten 
die splittrigen Gitarrencollagen in den 
80ern origineller ausgesehen als heute, 
aber die hypnotische Dramaturgie der 
Songs ist stark genug, um sie in die 
ewigen Jagdgründe der zeitlos guten 
Töne aufzunehmen. Nicht nur wegen 
der verführerischen Stimme von Mary 
Lorson. Alfred Scheller 


MAIX MINIONS 
Maix Minions 
(Eigenvertrieb) 


Die Geige ist ein Instrument, das es wie 
kein zweites versteht - die richtige 
Handhabung vorausgesetzt - eine riesi- 
ge Bandbreite verschiedenster Stim- 
mungen herzustellen, von denen aller- 
dings meist nur die melancholischen 
genutzt werden. Auf der Suche nach 
neuen Sounds, die nicht elektronisch 
gene sind, wird in letzter Zeit auf 
Folterinstrument für höhere Töch- 

ter zurückgegriffen - Beispiele hierfür 
sind das Flesh Quartet oder Balanescu 
Quartet. Aus Köln kommt nun eine 
Ge, die seit vier Jahen im Zeichen 
der Geige arbeitet und damit auch 
schon ungewöhnliche Erfolge erzielen 
konnte: Maix Minions haben nach di- 
versen Konzerten und zwei Videos nun 
ein Album auf den Markt gebracht, das 
ganz eindeutig von Konstance Kott- 
manns wunderschónem Gelgenspiel 
getragen wird. Die Atmosphäre, die auf 
iesem Album herrscht, sucht ihresglel- 
chen. Von durchaus leicht angehauch- 
ten New Wave/Gothic-Stücken 
(Tracks, die einen ab und zu an die 


frühen Myrna Loy erinnern) bis hin zu 
einem Kraftwerk-Cover ("The Model"), 
von einer leise weinenden bis zu über 
ein trotziges Crescendo zu schwung- 
vollen Melodien reichenden Geige, 
führt dieses Album durch zwölf Tracks, 
von denen jeder eine besondere Note 
hat. Mit Leichtigkeit schafft es diese 
Band auf Anhieb zwar, ihre Vorbilder 
erkennen zu lassen, aber auch eine 
eigene Unverwechselbarkeit zu errei- 
chen. Die Platte ist in vollkommener 
Eigenproduktion entstanden, was wun- 
dert, denn man sollte meinen, daß es 
da mehr Interesse von Seiten der einen 
oder anderen Plattenfirma geben sollte 
- und powa entschuldigt dies den 
Sound, der oftmals ein wenig dumpf 
klingen mag. Wer innovative und inter- 
essante Musik unterstitzen will, kann 
die CD dieser vierköpfigen Gruppe un- 
ter folgender Adresse bestellen: Maix 
Minions, Burgunderstr. 49, 50677 Köln 
(Tel./Fax: 0221/2402001). JoDa 


MAN OR ASTROMEN 
Destroy All Astromen 
(Estrus Rec.) 


Art Chantry, Meister,der Zeichenkunst, 
lieferte für den neuen Longplayer der 
Astromänner ein erstklassiges Cover in 
Marvel-Comic-Qualität ab. "Destroy All 
Astromen" geht weit zurück in die Ver- 
pre und vereint neben alten 
ingleveröffentlichungen auch ein paar 
‘alternate versions’ diverser Songs auf 
einem futuristisch glanzenden Silber- 
ling. Aus Liebe zum Vinyl gibt es auch 
nur dort zwei Bonustracks. Mit seiner 
Rezeptur aus 60s-Instrumentals und in- 
tergalaktischen Gimmicks machte das 
Quartett einst einen Schritt nach vorn 
vor das Feld der anderen Bands mit 
gleichartigen stilistischen Einflüssen 
und konnte diesen Vorsprung bis heute 
halten. Und wer Man Or Astromen noch 
nie singen gehört hat, der sollte diese 
Jungfräulichkeit aufgeben und sich 
"Mystery Science Theatre 3000 Love 

Theme" anhören. 
Roland Hoffknecht 


MANO NEGRA 
Casa Babylon 


(Virgin) 


Frankreichs bekannteste Wahlspanier 
präsentieren auf ihrem vierten Album 
ein Feuerwerk mediterraner Partylau- 
ne. Ihre zündendeh Ideen zeichnen 
sich vor allem durch radikalstes stilisti- 
sches Crossover aus. Aus kubanischen 
Traditionals über Hip Hop, God ier 
fin, Ska und Punk entsteht ein fruchti- 
ger exotischer Cocktail, der klingt wie 
er Soundtrack zum immerwährenden 
Sommer. Hervorzuheben ist "Santa 
Maradona", eine beige an 'kleines 
dickes Maradona’, neuerlich mit Aufga- 
ben im Bereich der Ephedrin-Nasen- 
spray-Werbung betraut. Doch im Ge- 
ensatz zur argentinischen 
ationalmannschaft scheiden Mano 
Negra nicht im Achtelfinale aus, son- 
dern gewinnen den Titel "Beste Party- 

band des Sommers". 
Thomas Stephan 


MIRANDA SEX GARDEN 
Fairytales Of Slavery 
(Mute) 


MEKONS 


Retreat From Memphis 
(RTD) 


Zur Begrüßung gibts erst mal ein kräfti- 
ges Schlagzeuggewitter aus dem Fe- 
gefeuer, gefolgt von einem Büßerge- 
sang mit dramatisch inszenierten Ton- 
kaskaden. Immer wieder wechseln dro- 
hende Rockattacken mit feingliedrigen 
Zauberformeln ab, die wie buddhisti- 
sche Mönchsmantren aus einem Klo- 
ster irgendwo in einer anderen Galaxie 
klingen. Die Musik besetzt die Psyche, 
und wer nicht aufpaßt, landet plötzlich 
in einem seiner Rate gó asa Le- 
ben. Wer's anspruchsvoli, schrag und 
abgefahren mag, dem ist dieses Werk 
mit Nachdruck zu empfehlen. Zur Infor- 
mation sei noch bemerkt, daB ein Stick 
von Brecht/Weill ("Havanna Lied") da- 
bei ist und F.M. Einheit mit Bohrer und 
Steinen ausgeholfen hat, aber nicht, 
um ein neues Katzenhaus zu bauen... 
Die Mekons liegen auf, und das Ohr 
erkennt wieder bekanntere Ufer. Seit 
mittlerweile über fünfzehn Jahre sind 
die Engländer im Rennen. Während 
dieser Zeit haben sie mehr gelernt als 
nur ihre Klampfen zu stimmen. Nach 
wie vor weigern sie sich beharrlich, 
Teenagerträume zu befriedigen. Die 
Punkrebellen ziehen, wie konns ein 
Mensch auch sonst aushalten, immer 
noch wütend durch die Straßen ihrer 
Songs. Ihr Anliegen ist aufrichtig, inno- 
vativ und kriegerisch. Kompromißlos 
ziehen sie ihren kratzbürstigen, gegen 
den Strich gekehrten Stiefel gnadenlos 
über Feld und Stein. Auf daß sie ihre 
zwanzig Jahre voll kriegen. Ein Paar 
mehr wären auch nicht verkehrt. 
Alfred Scheller 


THE MK ULTRA 
This Is This 
(Merciful Release/RTD) 


Gleich die ersten drei Stücke werden 
zum Opfer modernster Technik: Die 
Ferbedienung des CD-Players gelangt 
zum Einsatz und wird genötigt, den je- 
weils nächsten Song anzuwahlen. Ein 
Vorgang, der erst beim vierten Mal > 
stoppt wird, ehe es weitergeht, Wer den 
Namen Merciful Release irgendwo ein- 
ordnen kann, der weiß, wer sich dahin- 
ter verbirgt. Wer sich gleichzeitig eine 
Rückkehr zum guten alten Andrew EI- 
dritch-Sound erhofft, der wird zumin- 
dest mit dieser CD wenig anfangen 
können. "This Is This" ist eine nervige 
Angelegenheit, sieht man mal von den 
Stücken "Skin" und "Trip Down" ab, die 
atmosphärisch angenehm sind und 
meditative Einflüsse bezeugen. Für 
den Dancefloor geeignet erscheint das 
Titelstück. Auf Dauer ist diese Art von 
Musik allerdings nicht gerade umwer- 
fend. Manfred Thomaser 


MOONSHAKE 
The Sound Your Eyes Can Follow 
(Too Pure/RTD). 


Eine der eigenwilligsten britischen In- 
diebands legt mit "The Sound Your 
Eyes Can Follow" ihr zweites Album 
vor. Gemeint sind natürlich Moonsha- 
ke, die in ihrer dreijährigen Karriere im- 
mer wieder für musikalische Überra- 
schungen gut waren. In ihrem neuen 
Oeuvre finden sich einige Free Jazz- 
Anleihen, die die schräge und experi- 
mentelle Obsession dieser Band nur 
noch verstärken, also nichts für an ein- 


fachen Klangstrukturen Orientierte, 
sondern eher ein Fall für musikalische 
Querdenker, die an diesen verqueren 
Soundlandschaften Gefallen finden 
werden. Nach dem Ausstieg der 
Moonshake-Mitglieder Margaret Fied- 
ler und John Frenett wurde auf Gitarren 
verzichtet. Schützenhilfe bekam die 
Band von PJ Harvey und Katherine Gif- 
ford, die mithalfen, dieses halluzinoge- 
ne Werk zu schaffen, das leider in un- 
seren musikalischen Breitengraden nur 
die wenigsten ansprechen wird. 
Thomas Stephan 


MORRISSEY 
Vauxhall And I 
(EMI) 


Morrissey legt mit seiner aktuellen Ver- 
öffentlichung sein bis dato poppigstes 
Album vor: "Vauxhall And |" ist gewis- 
sermaBen als Versuch zu werten, ein 
klassisches Popalbum zu veröffentli- 
chen, das sowohl ein Smiths-Publikum 
zufriedenstellt, ebenso wie es neue Hö- 
rer anspricht. Obwohl kalkuliert, ist 
"Vauxhall And |" trotzdem toll. Zyni- 
sche, humorvolle Stücke wechseln mit 
sentimentalen Hymnen ("Hold On To 
Your Friends"), die in anderer Instru- 
mentierung auch durchaus einem Elvis 
Presley gut zu Gesicht stehen könnten, 
wäre er noch am Leben. Wahrschein- 
lich ist es also nur ein kleiner Schritt von 
Manchester nach Las Vegas. Viva Mor- 
rissey, Viva Las Vegasl Morrissey ent- 
wickelt sich endlich zu dem, was er 
eigentlich schon immer sein wollte: eine 
überlebensgroße ga 

homas Stephan 


THE MUMMIES 
Party At Steve's House 
(Pin Up Rec.) 


Na endlich, Thilo von Pin Up aus Biele- 
feld hat es doch noch geschafft, das 
neue Album der Klopapiermumien aus 
den Staaten auf seinem Label zu veröf- 
fentlichen. Wahrscheinlich haben sich 
die vier Freunde von dreilagigem extra- 
zartem Papier selbst zu Steves Party 
eingeladen, um das neue Album einzu- 
spielen. Wer auch immer dieser Steve 
sein mag, so sieht er auf den Coverfoto 
noch recht froh gelaunt aus. Zwölf 
neue, tobende P acks werden dies 
vielleicht andern. The Mummies sha- 
ken und rocken von Raum zu Raum, 
von Etage zu Etage, um die Party 
schlieBlich Uber das Dach zu verlassen. 
Zuriick bleibt eine beeindruckte Party- 
gesellschaft und ein geschaffter Steve, 
die zusammen nach dieser Portion 
Mummies-Budget-Rock einige Kalorien 
ausgeschwitzt n. Aber Steve, das 
weil} man doch, wenn sich die Mum- 
mies einladen und ihre musikalischen 
Exzesse ausleben! 

Roland Hoffknecht 


R 


NOVA MOB 
Nova Mob 
(RTD) 


Grant Hart und sein Nova Mob ließen 
mit ihrem neuen Album im Gegensatz 
zu Worcaholic Bob Mould lange auf 
sich warten. Nun gilt es zu sagen, ob 


das schier endlos lange Warten auf 
eine neue Nova Mob nach drei Jahren 
sich gelohnt hat. Nach langem Uberle- 
gen kommt man zu dem Schluß: Jaaa, 
es hat sich gelohnt. Doch muß man die 
Scheibe mehrere Male hören, denn sie 
ist erte orc A Der ehemali- 
ge Indie-Rock hat Ansatze zum Pop, 
und Nova Mob lieBe sich besser ver- 
markten, wenn sie auch ein Video auf 
MTVs "Most Wanted" laufen hatten. 
Aber dem mittlerweile in die Jahre ge- 
kommenen Hart scheint es gar nicht 
daran zu liegen, einen solchen Be- 
kanntheitsgrad zu erlangen, wie sein 
ehemaliger Teamkollege Mould mit Su- 
par. Fazit: Ein = zur gediegenen 
ittelmaBigkeit wird bewuBt bean- 
sprucht und so sind auch die Songs 
arrangiert, gut, aber nicht besonders 
innovativ. Doch darin scheint der Reiz 
zu liegen, endlich wieder gute einfache 
Rockmusik zu hören, und nicht darüber 
nachzudenken, in welche Sparte man 
dieses Album nun wieder einordnen 
soll. Grant Harts Stimme und Lyrics wir- 
ken wie immer pathetisch und unglaub- 
lich schön traurig, also ein gespielter 
Gemütszustand. "Old Empire", "Shoot 
Your Way To Freedom" oder "I Won't 
Be There Anymore" könnten bei SWF 3 
tichtige Hits werden. Gute Rockmusik, 
jedoch nicht ganz so gut wie "The Last 

Days Of Pompeji". 
Patrice Foudeh 


THE (EC) NUDES 
Vanishing Point 
(Recommended) 


Zuweilen recht kantige, zumindest aber 
jenseits gewohnter Pop- Schemata lie- 
gende Klänge; eine Mischung aus Folk- 
, (Portugal)- Art-Jazz- und Avantgarde- 
Rock-Bereichen, die auf eine sehr aus- 
druckstarke weibliche Stimme treffen. 
Mit dabei bei dieser recht jungen, 1993 
gegründeten Formation: der Schlag- 
zeuger Chris Cuttler (belassen wir es 
bei dem Verweis auf Henry Cow und 
Cassiber), die Sängerin Ami Denio, die 
mit der US-Art-Mafia und dem Knitting 
Factory-Label wieder auf Avantgarde- 
Jazz verweist, wie auch der Schweizer 
Gitarrist Wadi Gysi KR Zorn, Peter 
Brótzmann). emischt wurde von 
Bob Drake (Hail, Ice Cube, Tina Turner 
usw.). Also alles in allem Namen, die 
Experimentierfreudigkeit und Vielfalt 
vermuten lassen. Die ist dann auch ge- 
geben: Man tobt sich aus, zwar ver- 
eee geordnet und ohren- 
reundlich, aber nicht glatt. Besonders 
hörenswert finde ich die etwas portug- 
lesisch angehauchten Stücke wie den 
Opener "O Pastor" (Musik Madredeus) 
oder "Qu'est the u Fais?", bei denen 
Ami Denio em Gesang beson- 
~ ei e panoe me 
gs klingen dagegen fast wie von 
einer anderen Band und gehen mehr in 
den Jazz-Bereich. Ein sehr uneinheit- 
liches Gesamtbild, das die Nudes ver- 
mitteln - ich jedenfalls betätige die 

Wahltaste meines CD-Players! 
Yvonne Brogi 


ID 


THE PHANTOM PAYN 
Bad Vibes Anyone? 
(Hidden Rec., LP/Glitterhouse, CD) 


Das im Geiste verwandte Schwesteral- 
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bum von "The Marble Index" von Nico. 
Diese Stimmungen, schwankend zwi- 
schen Romantik, Hoffnung, Aufgabe 
und Mobilisierung letzter Kräfte. In ei- 
nen blinden Spiegel schauen und sich 
mit schwertscharfer Klinge bei flackern- 
dem Kerzenlicht den Kehlkopf rasieren. 
Das dritte Soloalbum des Jürgen Gleue 
(39 Clocks, Cocoon), wieder im Label- 
Split-Verfahren veröffentlicht, wieder im 
wunderschönen (Vinyl-)Cover. Er hat 
mit diesem Album sein Verfahren, den 
Rock'n'Roll zu reduzieren, zu einer Rei- 
fe gebracht, die wieder neue Maßstäbe 
setzen wird. P.S. Die Sache ist auf 750 
Exemplare reduziert. P.P.S. Es existie- 
ren noch zwei weitere zwischen Him- 
mel, Hölle und Psychobeat schweben- 
de Phantom Payn-Alben. 

Michael Zolondek 


POISON IDEA 
The Early Years 
(Bitzcore/Indigo) 


Schon der Titel dieser CD "The Early 
Years" zeigt an, daß es sich bei den 
Stücken um Songs der ersten Jahre 
handelt. Gegründet wurde die inzwi- 
schen recht erfolgreiche Band 1980 
von Tom "Pig" Champion und Jerry A. 
Später kamen noch Dean Johnson, 
Tense und Glen Estes hinzu, Estes und 
Tense allerdings nur bis 1986. Bei den 
insgesamt 22 Stücken dieser CD han- 
delt es sich zumeist um bisher unveröf- 
fentlichte Archivaufnahmen aus den 
Jahren 1980-84. Da die a lei- 
der sehr zu wünschen übrig läßt, kann 
diese eigentlich recht interessante CD 
nur Fans von Poison Idea empfohlen 
werden. Petra Wilke 


P.O.W.E.R. 
Dedicated To World Revolution 
(Nettwerk/Play It Again Sam) 


Che und Krys, ein Weißer und ein 
Schwarzer, zwei ehemalige Studenten 
der amerikanischen Rechtswissen- 
schaften, haben sich zu P.O.W.E.R. 
zusammengetan und wollen nun die 
Welt brennen sehen. Das Duo aus 
Portland/Oregon steht für harten, politi- 
schen Ami-Rap mit teilweise extrem lin- 
ken, marxistisch-leninistischen Lyrics. 
Bedrohlicher Hardcore-Hip Hop mit do- 
minierenden Industrial-Grooves und 
gewaltigen Samples. Dagegen sind 
Consolidated die reinsten Chorknaben. 

Frank JinX 


LINK PROTRUDI & THE JAYMEN 
Seduction 
(Music Maniac Rec.) 


Auch Link "Fuzztone" Protrudi und die 
Jaymen verführen mit einem neuen Al- 
bum zu akustischen Liebesspielen an- 
derer Art, ganz im Sinne ihrer anrüchi- 
gen 60er-Sriptease-Musik. Besonderes 

lair und abendländische Atmosphäre 
gewinnen sie nicht zuletzt durch die 
neue weibliche Mitstreiterin in Sachen 
Orgelspielen und exotische Tänze, My- 
sti Lane. Sie und die Spuren, die der 
fernöstliche Keyboard-Maestro Korla 
Pandit bei der Band hinterlassen hat, 
werden die kommenden Liveshows 
KS) Ein geheimnisvoller Instrumen- 
tal-Seelen-Stripdown, der die Stim- 
mung eines klischeehaften indischen 
Nachtclubs mit aufreizenden Bauchtan- 
zerinnen erschreckend echt widerspie- 


gelt. Ah, wie teuer war hier noch gleich 
das Bier? Roland Hoffknecht 


IR 


DEE DEE RAMONEI.C.L.C. 
| Hate Freaks Like You 
(RTD) 


Yeah! Dee Dee Ramone, wem sag’ ich 
das, gründete vor fast 20 Jahren die 
Ramones, war der mit Abstand beste 
Songwriter der Band und - nebenbei 
bemerkt - immer mein Lieblings-Ramo- 
ne. Nach einem ersten Solo-Ausflug 
Ende der 80er stieg er dann vor einigen 
Jahren aus und wandert seitdem end- 
gültig auf Solopfaden: Nach einem kur- 
zen Intermezzo mit den Chinese Dra- 

gu ist nun 1.C.L.C. (Bassist Johnn 
arco und Drummer D A. geg 
seine feste Begleitband. Als einge- 
fleischter Ramones-Fan gebe ich es 
zwar nur ungern zu, aber Tatsache ist, 
daß die Band seit Dee Dees Abschied 
eigentlich nichts mehr auf die Reihe 
egt. Sein neues Album hingegen ist 
dafür nur noch genial. Da wacht der 
Punk in mir, der ri schon längst 
In himmlischer Stille ruhte, sogar kurz- 
fristig wieder auf. 1A-Punkrock mit drei 
Akkorden, krachig und schmutzig, wie 
er nur aus New York kommen kann und 
wie ihn nur Dee Dee hinkriegt. Kaufen, 
hören, glücklich sein und in Erinnerun- 
pen schwelgen. "Laß’ Mich In Ruhe" 
ommt übrigens in Deutsch, im Duett 
mit Nina Hagen, aber daß Dee Dee die 
deutsche Sprache nahezu perfekt be- 
herrscht, hat er gerade neulich wieder 
in einem Interview auf SAT 1 ("Super’, 
tolle Sendung übrigens) unter Beweis 
gestellt, außerdem hatte er bereits auf 
seinem '89er Album "Standing In The 
Spotlight" ein Stück mit deutschem 
Text. Das weiß natürlich niemand, und 
ich werfe mal wieder Perlen vor die 
Säue. Aber, um es mit Bart Simpsons 
Wortschatz zu formulieren: Leckt mich! 
Jedenfalls habe ich keine Angst vor 
dem Altwerden, solange es Typen wie 

Dee Dee Ramone gibt. Yeah! 

D.D. JinX 


RATOS DE PORAO 

Just Another Crime... - In 
Massacreland 
(Roadrunner/INT)) 


Daß aus Brasilien nicht allein finger- 
OPÓR, em) warmendes Ge- 
klinge kommt, weiß der Durchschnitts- 
Deutsche spätestens seit Sepultura. 
Hier sind nun die Ratos de Porao, die 
Kellermäuse (nicht Ratten). Laut, hef- 
tig, schnell gehen die fünf brasiliani- 
schen Rapazes zu Werke. Düster der 
Gesang, ganz eingedenk Lennys Tim- 
bre. Gesungen wird englisch, nur bis- 
weilen werden einige lusiphone Klänge 
esampelt. Ansonsten gilt: knallend 
as Schlagwerk, scheppernd die Gitar- 
ren, Surge ind der Gesang: Das hör’ ich 
mir ontrast zu Leny Andrade an... 
Dieter Wolf 


CHRIS REED'S WOOF 
Big Sun EP 
(Strange Ways/Indigo) 


Chris Reed? Ist das nicht der Sanger 
von Red Lorry Yellow Lorry, der Band, 
die de Wave-Musik in den 80em so 
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entscheidend mitbestimmt hat? Ja, ge- 
nau. Nach dem letzten Album der Lor- 
ties, das leider ein totaler Flop war, geht 
Reed jetzt Solowege. Es ist zwar scha- 
de, daß die Lorries damit endgültig der 
Vergangenheit angehören dürften, 
aber dieser Mann kann es auch alleine. 
Drei der vier Songs hat der gute Chris 
ohne Hilfe in seiner Wohnung aufge- 
nommen. Musikalisch geht das neue 
Material ein Stück den Weg weiter, der 
sich bereits auf den Lorries-Alben 
"Blow" und "Blasting Off" abzeichnete - 
eindeutiger, etwas angepoppter Gitar- 
renrock mit persönlichen Texten. Wenn 
das im Herbst erscheinende Album tat- 
sächlich so klingen soll wie "| Do Belie- 
ve" dieser EP, dann könnte Chris 
Reeds Soloalbum das beste Lorries-Al- 
bum aller Zeiten werden. 

Michael Weber 


BERNHARD REISS 
Sieben 
(Orange/Tel. 040/435433) 


Ungewöhnliches und dazu noch schön 
verpackt. Und die Verpackung betrifft 
sowohl Covergestaltung als auch die 
Musik. Letztere ist schwer einzuord- 
nen. Deutschsprachige Minimalmusik. 
Die meisten Instrumente wurden von 
Bernhard Reiß selbst eingespielt. Hinzu 
kommen noch einige Gitarren- und Po- 
sauneneinspielungen anderer Musiker. 
Die atmosphä dichten, leicht klin- 

enden Stücke erinnern manchmal an 

usiktheater oder an Sternstunden von 
ya Voller Metaphern auch die Texte, 
die Reiß mit behutsamer Kraft - man 
kann fast sagen - rezitiert. "Sieben" ist 
ReiB' Solo-Debüt. Bisher nahm er be- 
reits an beiden CD-Produktionen der 
Frankfurter Freundschaft (Vgl. EB/M 
48/94) teil. Eine der interessantesten 
deutschsprachigen Produktionen der 
letzten Zeit. Mein absoluter Tip. 


Dieter Wolf 
REVEREND HORTON HEAT 
Liquor In The Front 
(east west) 


Reverend Horton Heat der Erste hat 
seine Konfession gewechselt. Auch er 
konnte den Sub Pop-Geistern ab- 
schwören und folgt nun den Major-Ge- 
boten einer weitaus größeren Sekte. 
Des Reverends musikalische Predig- 
ten, so authentisch und muskulös wie 
eh und je, wurden zum Glück lückenlos 
überliefert. Und es klingt, als würde ein 
mit Drogen vollgepumpter Jerry Lee Le- 
wis in der Messe die Bibel auf der 
Gretsch herunterkratzen und dabei 
Whiskey aus dem Meßbecher aus- 
schenken. Al Jourgensen re 
der sich angeblich nach einer Show 
Chicago zu den Jüngern des Revs ge- 
sellte, produzierte mit "Liquor In The 
Front" einen goldenen Becher randvoll 
mit hochprozentigem R'n'R-Cocktail 
mit je einem Spritzer Psycho- und Rok- 
kabilly. Schön, daß der Reverend sei- 
nen eigenen Geboten vom ersten Al- 
bum an bis heute treu geblieben ist und 
seinen alkohollastigen Kreuzzug durch 
Beichstühle und Kasinos fortsetzt. 
Roland Hoffknecht 


RISE AND FALL OF ADECADE 
You Or Sch 


(Hyperium/RT 
Die Romantik der achtziger Jahre wur- 


de und wird gerne als ausschließlich 
depressiv verstanden, spielte die Me- 
lancholie doch einen entscheidenden 
Faktor in Sachen Romantik. Nach wie 
vor verstehen viele Kritiker die achtzi- 
ger als Ausdruck suiziden Gedanken- 
guts. Darf man in romantischen Stun- 
den nicht auch ein wenig melancholisch 
sein? Muß man nicht melancholisch 
werden, wenn man zu intensiv über das 
Leben in der westlichen Welt nach- 
denkt? Ob Rise And Fall Of A Decade 
sich mit diesen Fragen beschäftigen? 
Es ist anzunehmen. Die französische 
Band befindet sich inmitten des Stroms 
von Traurigkeit und Romantik. "You Or 
Sydney" verfolgt die bislang einge- 
schlagene Richtung weiter, der Dunkel- 
heit on Diese läßt hin und wie- 
der ein Licht am Ende des Weges er- 
kennen, was dem Album seinen beson- 
deren Reiz verleiht. Das vorangegan- 
gene Album "Noisy But Empty" enthielt 
die besseren Einzelstücke, "You Or 
Sydney" überzeugt‘ als in sich ge- 
schlosseneres Werk. Musik zwischen 
der ersten LP von Clan Of Xymox und 
der Nacht. Manfred Thomaser 


HILTON RUIZ 
eroes 

(Telarc/Inak) 
Ein welteres Glanzlicht des Latin Jazz 
ist Hilton Ruiz’ Scheibe "Heroes". Sie 
ist, wie der Name schon sagt, eine Re- 
verenz an die Helden der Szene. Der 
großartige Pianist interpretiert alle 
wichtigen Hits der neueren Jazzszene. 
Herbie Hancocks "Maiden Voyage", 
Charlie Parkers "Blue Suede Shoes", 
Miles Davis’ "Tune Up" oder Dizzy Gil- 
lespies "Con Alma". Hier ist nicht allein 
die Virtuosität des Meisters gefragt, 
sondern besonders die seiner vielen an 
der Produktion beteiligten Mitspieler. 
Aber auch einige Eigenkompositionen 
von Ruiz enthält die Platte, die sich 
nahtlos in die pulsierende, beschwingte 
Gesamtschau einfügen. 

Dieter Wolf 


© 


SALAD 
On A Leash 
(Island) 


Noch bis vor kurzem gab es eine MTV- 
Moderatorin, die nicht besonders hoch 
auf meiner Beliebtheitsskala anzutref- 
fen war. Doch seit Salad hat sich dies 
geändert. Marinje van de Vlugt (ja ge- 
nau, die nervige Stimme von The Pul- 
se) hat als Sängerin der neuen Indie- 
Band Salad erheblich an Format ge- 
wonnen. Nach der Veröffentlichung der 
Single "Diminished Clothes" 1993, wel- 
che sich sofort unter den Top Ten der 
englischen Indie-Charts plazieren 
konnte, erschien jetzt die EP "On A 
Leash" mit vier weiteren Titeln. Die 
Stimme von Ex-Model Marinje erinnert 
an PJ Harvey, jedoch sind Ihr fragiler 
Gesang und die Musikpartien deutlich 
harmonischer, was bestimmt kein 
Nachteil ist. Also "auf die Leine’ gehan- 
gen wird diese Scheibe bei mir nicht, 
sondern die heimliche neue Indie- 
Queen wird sich jetzt öfter auf meinem 
Plattenteller drehen, weil schräg und 


Patricia Josefsky 


DAVID SANBORN 
Hearsay 


(WEA) 


Das Gerücht geht um, David Sanborn 
habe das Saxophonspielen von keinem 
geringeren als Bill Clinton, der leben- 
den Blasinstrumentenlegende, oo. 
Eine Doppel-CD war angekündigt, die 
das gemeinsame Schaffen der beiden 
dokumentieren sollte, stattdessen aber 
veröffentlicht David erst einmal ein wei- 
teres Solo-Album! Neun Songs sind auf 
"Hearsay" enthalten, Stimmungsbilder 
verschiedenster Farbeinflüsse. "The 
Long Goodbye" z.B. (ver-)führt den Hö- 
rer in die Welt reizvoller Weiblichkeit, 
die, plötzlich im vom Mondschein be- 
leuchteten Zimmer, die Hüllen fallen 
läßt. "Got To Give It Up" ist die Party, 
auf der man sich im Anschluß an die 
Nacht mit der geheimnisvollen Frau 
blicken läßt. Alles ist cooll "Ein Glas 
Champagner?" "Danke, wie reizend!" 
Die Party endet im Bett. Man findet sich 
unter einem sexbesessenen Weib wie- 
der und weiß nicht, wie es geschah 
("Big Foot"). Im Grunde genommen 
aber ist es bei "Hearsay" wie beim Sex: 
Kennt man eine/n kennt man allel 
Manfred Thomaser 


SEAL 
Seal 


(WEA) 


Gefühlvoll, groovy, schön, tanzbar und 
für die Stunden zu zweit: Seall Der Jun- 
ge hat etwas, dem viele in der westli- 
chen Welt längst entsagt haben: Er hat 
die Fähigkeit, Emotionen in Bilder um- 
zusetzen, die nicht in den Farben des 
Geldes gemalt werden! Mit Songs wie 
"Future Love Paradise" oder "Crazy" 
schraubte Seal die Erwartungen 1991 
so hoch, daß das Nachfolgealbum erst 
einmal mit dem Rücken zur Wand hätte 
stehen müssen. Tut es aber nicht! Seal 
hat sich und seine Musik weiterentwik- 
kelt, versucht keine Kopie seiner Hits 
abzuliefern und überläßt es anderen, 
Gott Konsum zu frönen. Einige Songs 
herauszugreifen würde anderen nicht 
gerecht werden. Das Album ist in sich 
geschlossen, überzeugt durch einen 
hohen Identifikationsgrad und wirkt ex- 
trem zeitlos! 

Manfred Thomaser 


SEEFEEL 
Starethrough EP 
(Warp/RTD} 


Wie Aphex Twin, dem groBen Warp- 
Aushangeschild, machen Seefeel Am- 
bient-Tekkno mit repetativen Elemen- 
ten und sich langsam auf- bauenden 
Strukturen verschiedener Schichten 
und Ebenen; soviel im Groben. Die Ver- 
bindung mit Dub, die bei Seefeel relativ 
ausgeprägt ist, bietet sich an, was hyp- 
notische Base-Rhythmik und das Ein- 
streuen verschiedener Seiten- und Ne- 
benpfade betrifft. Da hat es ja in den 
letzten Jahren einige geradezu heraus- 
ragende VAN und Entwicklungen 
Be (siehe African Headcharge, 

rince Far-l, Adrian Sherwood...), bei 
denen Dub in Bezug auf experimentelle 
Elektronik geradezu wegweisend war. 
Dagegen ist Seefeelscher Tekkno ja 
schon fast 'aufgeraumt. Doch bewahrt 
sie ihre klassische Rockbesetzung (Gi- 
tarre/Baß/Schlagzeug) nicht vor diffizi- 
len, sprich: interessanten Sound- 


strukturen. Sie stricken ein Muster, des- 
sen vollständiges Bild sich durch einen 


einfachen Trick eröffnet: "Stare through 
- and you’ve got it!" Yvonne Brogi 
SENS UNIK 

Chromatic 

(Phonogram) 


Die Zeiten, in denen europäische Hip 
Hop-Formationen mehr oder weniger 
nur die amerikanischen Vorbilder nach- 
äffen, neigen sich mehr und mehr dem 
Ende zu - Eigenständigkeit ist gefragt. 
Ein Vorreiter in dieser Hinsicht ist die 
Schweizer Formation Sens Unik. Be- 
reits 1990 im Vorprogramm von De La 
Soul und Public Enemy, sind sie mittler- 
weile, zumindest im französischspra- 
chigen Raum, zum Mega-Seller empor- 
estiegen. Dem außergewöhnlichen 
oundgemisch aus Rap, Hip Hop, Soul, 
Jazz und Latino-Klängen kommt sicher 
die breitgefächerte Konsistenz des 
Sextetts (zwei Schweizer, ein Tunesier, 
ein Spanier, ein Uruguyaner sowie eine 
Französin) aus Lausanne zugute. Das 
neue Album "Chromatic" besticht durch 
eine gute, saubere Produktion und eine 
Art von Professionalität, die die Musik 

nicht kommerziell erscheinen läßt. 
Frank JinX 


SILENT MAJORITY 
La Majorité Silencieuse 
(Unik) 


Aus dem Sens Unik-Umfeld kommen 
die vor zwei Jahren ins Leben gerufe- 
nen Silent Majority. Sie stammen eben- 
falls aus Lausanne und können auf eine 
ähnlich ‘internationale’ Besetzung (fünf 
verschiedene Nationalitäten von drei 
Kontinenten unseres Erdballs) verwei- 
sen. Zudem erschien ihr Debütalbum 
auf dem hauseigenen Unik-Label. Auf 
"La Majorité Silencieuse" hört man 
durchweg coolen, oft na Hip 
Hop internationalen Standards. Eine 
sehr feine Scheibe, empfehlenswert. 
Interessant auch, daß sie auf der Büh- 
ne kein DAT benutzen, sondern alle 
Samples live Leg daß kriegt man 
auch nicht alle Tage geboten. 
Francois JinX 


SKATENIGS 
What A Tangled Web We Leave 
(IRS) 


Diese Platte ist nichts für Zartbesaitete, 
sie könnte der Auslöser für einen heim- 
tückischen, spontanen, nicht vorher- 
sehbaren Angstanfall sein. Genauso 
heftig und brutal, wie die expliziten Ly- 
rics dieser mit dem verkaufsiördernden 
"Parental Advisory"-Sticker behaftete- 
ten CD, ist auch die Musik: ein harter 
Industrial-Hardcore-Rap-Crossover, 

angereichert mit vielen Samples, wil- 
den, rauhen, verzerrten Vocals, schnel- 
len Guitars, aber auch Techno-Drums 
gemixt mit manuellen Drumkits. Auch 
ein für Crossover sehr ungewöhnliches 
Instrument, eine Hammond-Orgel, fin- 
det seinen Platz. Kompliziert und m 


Uwe Filges 
SOUTH CENTRAL CARTEL 
N Gatz We Truss 
(Chaos/Columbia) 


Sechs L.A.-Gangsta-Rapper mit dem 


GERMANY EMELECTROLA 


bósen Blick und der obligatorischen 
Knarre in der Hand, eigentlich sehe ich 
das eher kritisch (ja, kann ich auch...), 
aber weder das Bad-guy-Image, noch 
die teils recht klischeehaftigen Lyrics 
können darüber hinwegtauschen, daß 
das South Central Cartel einen tollen 
Sound fabriziert. Unüberhörbar die 
ute, alte Dr.Dre-Schule (ein wahrer 
astermind), lässiger, cooler Hip Hop. 
Zudem haben die Jungs eine Vorliebe 
für alten Funk, die deutlich zum Vor- 
schein kommt. Als Gäste sind übrigens 
Ice-T sowie Leute von Comptons Most 

Wanted und den Geto Boys dabei. 
Frank JinX 


SPEAKING SILENCE 
ane In Silence 
(Hyperium/RTD) 


Das Mauerwerk öffnet sich und erlaubt 
Einblick in einen von Kerzenlicht be- 
leuchteten Gang. Dem inneren Antrieb 
folgend, betrete ich den steinernen Bo- 
den und schreite voran. Hey da, kennst 
du das erste Album von Dead Can Dan- 
ce? Weißt du noch damals? Das Gitar- 
renspiel klang beinahe so wie "Speak In 
Silence" von Speaking Silence. Es gibt 
Unterschiede. Der Vergleich wurde ge- 
zogen, damit man sich unter dieser 
neuen Band aus dem Pariser Umland 
etwas vorstellen kann. Vor allem ist die 
Aufnahmequalität besser. Weiter den 
Gang entlang. Die Wände sind ge- 
schmückt mit den Bildern der Ahnen. 
Geisterhafte Figuren tanzen in der Fer- 
ne und kommen doch nicht näher, egal, 
wie weit ich gehe. Und genau das ist 
das dann auch, was das vorliegende 
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Album von Speaking Silence vom De- 
büt DCDs unterscheidet: Damals habe 
ich die Tänzer gefunden und mitge- 
tanzt. Anhören kann nicht schaden. 
Richtige Begeisterung wird an dieser 
Stelle allerdings nicht versprochen. 
Manfred Thomaser 


DIE STERNE 
In Echt 
L’Age D’Or) 


Die Nähe zur Küste prägt wohl in Ham- 
burg ebenso die Musik, wie in Köln das 
fröhliche Rheinland mit Kirche, Kölsch 
und Karneval. Depressive Laute im Sti- 
le der frühen 80er Jahre mit der Technik 
der 90er. Der New-Wave-Sound ge- 
biert die vertrauten Texte und Stimmun- 
gen: "Ich bin aufgewachsen in der briti- 
schen Zone, ich war schon immer be- 
setzt...", heißt es in "Nüchtern", Da kön- 
nen wir nur sagen: Auch Köln war bri- 
tisch besetzt, und nüchtern sind wir 
auch bisweilen, aber trotzdem: Wir sind 
anders draufl Und was soll die schlim- 
me Coverversion von “Il Silenzio” auf 
dieser Scheibe? Das ist kein Ausdruck 
schlechten Lebensgefühls, das ist Fol- 


terl Dieter Wolf 
DAN STUART & AL PERRY 
Retronuevo 

(Normal/Indigo) 


Schon einmal gab es eine Duettplatte 
von Green On Reds Sänger Dan 
Stuart, Danny & Dusty und ihr Lost 
Weekend" aus dem Jahre 1985, mit 
"Dusty" Steve Wynn. Diesmal ist es Al 
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Perry, Gitarrist und Sanger der Tucson- 
Band Al Perry & The Cattle. 1992 kehr- 
te Stuart von einem längeren Aufenthalt 
in Madrid ins heimische Arizona zurück 
und hörte zufällig im Radio eben jenen 
Al Perry. Dan war hin und weg, man traf 
sich und hörte nächtelang alte Blues- 
scheiben, entdeckte allerhand Gemein- 
samkeiten und schmiedete schließlich 
Pläne für das nun vorliegende Werk. 
Der LP-Titel beschreibt Künstler, wel- 
che bereits traditionelle, früher benutzte 
Musikelemente wieder neu aufgreifen. 
Dies trifft auch auf Stuart und Perry zu. 
Relaxt zelebrieren sie den puren Blues 
ganz im Stil der "Exile On Main St."-Sto- 
nes oder fügen satte soulige Bläser ("| 
Could Run") hinzu. Daß sie alte Haude- 
en sind und sichtlich Spaß an dem 
rojekt gehabt haben, merkt man allen 
zehn Stücken deutlich an, darunter Co- 
verversionen von Wilson Pickett und 
den Beach Boys. Bleibt nur noch die 
Frage, ob die beiden es mal vielleicht 
live in unseren Gefilden erproben soll- 
ten. Im kleinen Club mit einer Flasche 
Jack Daniel's unterm Arm. Einfach so. 
Reinhard Schielke 


SUNSET HEIGHTS 
Texas 


DR.FEELGOOD 
Down At The Doctors 
(beide RTD) 


Vom USA-Staat Texas kann man hal- 
ten was will, auf jeden Fall ist das Mek- 
ka der großen Hüte eine garantiert Hip 
Hop- und Techno-freie Zone. Schätze 
mal, daß die Cowboys mit derartigen 
Geräuschbelästigungen ihren Whiskey 
wahrscheinlich nicht runterkriegen bzw. 
dem Saloon eine Komplett-Renovie- 
rung androhen würden... Blues ist Eh- 
rensache für Musiker aus dem Land der 
Olbohrtirme und Sunset Heights auf 
dem besten Wege, bei der nächsten 
Wahl zum neuen Town Marshall aufzu- 
spielen. Wer jetzt allerdings glaubt, es 
gäbe jetzt ZZ Top, die Zehnte, hat sich 
getäuscht. Die Songs sind heavy, krat- 
zig, virtuos gespielt und alles andere als 
‘ne müde Schnecke. Und wenn ich 
mich nicht irre, hat gerade Stevie Ra 
Vaughn durch die Wolken geschaut. Er 
sah ziemlich zufrieden aus 
Ebenfalls im Himmel angekommen ist 
Lee Brilleaux, seines Zeichens ehema- 
liger englischer Blues-Rabauke mit 
R&B-Trauergemeinde, Die Liveaufnah- 
men aus Convey Island in Essex dürf- 
ten leider so ziemlich das Letzte sein, 
was wir von Dr. Feelgood zu hören krie- 
gen. Schade drum, der Mann war auf 
dem besten Wege, einer der Großen zu 
werden. Ein eindrucksvoller Beweis ist 
das vorliegende Album, das typisch 
English tight’ swingt und shuffled, wie 
es der Blues nicht besser hergeben 
kann. Und stimmlich war Brilleaux noch 
nie so nah an den Rundungen der Blue 
Notes. Tja, das ware dann wohl, werd’ 
mir einen neuen Arzt suchen müssen. 
Alfred Scheller 


SWEET WILLIAM 
Corp opment Through The Years 
1986-1993 


(Hyperium/RTD) 


Mit ihrem psychedelischen Gothic- 
Rock dürften Sweet William mittlerweile 
auch nicht eingeweihten Gruftrockern 
als Fels in der Brandung bekannt sein. 
Wie kaum eine andere deutsche Band 
versteht es das Team um Björn Gödde, 


die Stilelemente der siebziger mit de- 
nen der achtziger Jahre zu kombinieren 
und melodisch miteinander zu verflech- 
ten. "1986 - 1993" ist keine "Best of...", 
es ist die Zusammenstellung bislang 
unveröffentlichter Songs bzw. Versio- 
nen. Bekannt für ihre Endloswerke 
schaffen es Sweet William, mit sieben 
Stücken den gesamten Raum einer CD 
auszufüllen. Streams Of Summer" 
ist beispielsweise nah an der 21-Minu- 
ten-Grenze. Dazwischen gibt es Can- 
nabis-Musik, ein bißchen was im Stile 
von Heroes Del Silencio, ein Drum-Solo 
sowie die nach Steinen in der Kehle 
klingende Stimme des Sängers. Zu ge- 
fallen wissen vor allem das Einstiegs- 
stück "Trees" und das bereits erwähnte 
"The Streams Of Summer". Musik für 
eigentlich jeden, der die Sphären zwi- 
en den Spharen sucht. 
Manfred Thomaser 


D 


TEST DEPARTMENT 
2 Unacceptable Face Of 


reedom 
(PIAS) 


Am Anfang war eine Multi-Media-Per- 
formance. Uraufgeführt im Jahre 1986 
von "The Ministry Of Power”, einem Zu- 
sammenschiuB von Künstlern und Kul- 
turschaffenden der verschiedensten 
Kulturbereiche, wie Film-Diaprojektio- 
nen, Skulpturen, Bühnenbild, "Areal 
Gymnastics", Movement usw... Das al- 
les fand statt auf dem GLC-Farewell- 
Festival in der riesigen Bishops-Bridge- 
Bahnhofshalle in London. Und Test 
partment konzipierte mit "The Unac- 
ceptable Face Of Freedom" den dama- 
ligen Soundtrack zu dieser bombasti- 
schen Veranstaltung. Thematischer 
Ausgangspunkt war die Kritik an der 
vermeintlichen (kulturellen) Freiheit ei- 
ner modernen Industrienation, deren 
Kultur zentriert in den Händen der 
Machthabenden ruht und der Kulturbe- 
griff zu einem Konsumartikel degene- 
riert. Das Fehlen einer echten Gegen- 
kultur anprangernd, dringen Test De- 
ent in geradezu martialische 
welten, deren Mittelpunkt ihre ge- 
waltigen Stahltrommeln bilden. Es ist 
die uralte Geschichte von Volkes Auf- 
stand, in der ein geknechtetes, unter- 
drücktes Volk auf der Suche nach Frei- 
heit und Wahrheit, seine Rechte for- 
dert. Yvonne Brogi 


DIE TOTEN HOSEN 
Love, Peace & Money 


(Virgin) 


Die Toten Hosen haben eine Art Best- 
of-Album für Japan produziert. Alle 14 
Titel wurden in englischer S e ein- 
gespielt, es gibt sogar noch drei brand- 
neue Songs, die wohl vorerst nur auf 
dieser Import-CD zu hören sein wer- 
den. Musikalisch sind die Hosen ihrem 
Stil treu geblieben, ünd sie werden auf 
ihrer Tour in Japan, England, Skandi- 
navien, Lateinamerika und der Türkei 
bestimmt ebenso erfolgreich abräumen 
wie hierzulande. Einen besonderen 
Gag haben sie sich für das Cover ein- 
fallen lassen: vom Stil her wie die letzte 
Platte (die mit den vielen Frauen), nur 
diesmal von asiatischen Frauen umge- 
ben. Die Gruppe selbst hat sich optisch 
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ibrigens auch gut angepaBt, man muB 
schon genauer hinsehen, um Campino 
und Co. zu erkennen. 

Wolfgang Schreck 


T-RE ME SIOUX 
Subtitle 
(Eigenvertrieb) 


Allein dieser Name schon - den muB 
man sich auf der Zunge zergehen las- 
sen. Ich wüßte zu gern, was die Jungs 
sich dabei gedacht haben, denn wer 
nimmt schon eine Band ernst, die nach 
einer italienischen Süßspeise benannt 
ist? Ja genau, man soll das ‘Tiramisu’ 
aussprechen. Bei den ersten Takten 
der Scheibe kommt mir der Verdacht, 
daß meinem CD-Player vielleicht zu 
heiß ist und er zu schnell abspielt. Als 
sich das als Trugschluß erweist, tippe 
ich auf eine durchgeknallte Drumbox. 
Nach einem Blick auf das Line Up er- 
fahre ich, die 'Drumbox’ heißt Sascha 
"Peach" Pech, und nach dem Genuß 
der ganzen CD weiß ich: Er kann nicht 
anders. Das ist schon wenig beeindruk- 
kend, wenn man bedenkt, daß die Band 
aus einem kleinen Ort im Siegerland 
schon seit gut fünf Jahren besteht und 
genug Zeit zum Üben hatte. Dafür klingt 
re erste CD "Subtitle" - gelinde gesagt 

- sehr unreif, nach fünf Jahren erwarte 
ich einfach mehr Originalität. T-Re Me 
Sioux dagegen klingen wie eine Schul- 
band auf einer senfete, wenig 
anspruchsvoll, ein bißchen Gitarrenge- 
schrummel, nicht zu schräg, gerade so, 
daß Mami und Papi noch wohlwollend 
lächeln können. Sie selbst nennen Ihre 
Musik wavigen Rock; das ist so ein 
weiter Begriff, daß er sogar paßt. Die 
enem Bekunden engagierten 

Texte sind, hmm, sagen wir originell, 
zumindest der englische Satzbau und 
die Wortwahl sind atemberaubend. Mo- 
ment: "Murder In The Name Of God" - 
war das nicht von Rage Against The 
Machine, oder täusche ich mich da...? 
Wie auch immer, es gibt so entsetzlich 
viele von diesen charakterlosen Bands, 
warum bleiben sie nicht bei ihren klei- 
nen Gigs und ersparen sich die Panne 
mit einer CD? Ein Gutes hat der Band- 
namre aber doch: Man erwartet nicht zu 
viel, und genau das bekommt man 
auch. Dagmar Rath 


THE TRUFFAUTS 
Catholics And Coffeebreaks 
(TUG/Semaphore) 


Das fünfte Album der Truffauts ist ein 
WZ Indie-Gitarrenpopalbum. Es 
fehlt nicht an Melodie, nicht an schö- 
nen, z.T. harten Gitarren, nicht an At- 
mosphäre, nicht an Abwechslung, nicht 
an Hitpotential, nicht an Charme oder 
Ausstrahlung. Folglich ist alles für ein 
Klassealbum vorhanden. Mit "L' Histol- 
re Des Moutons" ist auch für einen un- 
gewöhnlichen Wiedererkennungseffekt 
mit möglichen Erfahrungen In Frank- 
reich gesorgt. Ein Album, das nicht 
langweilig wird und dem es an nichts 
Wesentlichem fehlt. Weiter so! 
Michael Weber 


TYPE O NEGATIVE 
Origin Of The Feces 
(Roadrunner/INT) 


Aufgemerkt, hier haben wir einen Re- 
Release für diejenigen, die damals den 
Hintern nicht rechtzeitig hochbekom- 


men haben, für die zahlreichen Gesel- 
ien, die sich erst seit "Bloody Kisses" in 
die Type Kapen — od eingereiht 
haben, und ganz besonders fiir die As- 
theten unter uns, denn das geschmack- 
lose Cover der '92 veröffentlichten Erst- 
ausgabe, von dem selbst Pete Steele 
sich heute distanziert, wurde 
ersetzt durch ein schlichtes Totentanz- 
Motiv. Innen finden wir sogar nette Fo- 
tos und einen Holzschnitt vom guten 
alten Albrecht Dürer. Allerdings sollten 
sich die TON-Neulinge vor Auflegen 
der CD klarmachen, daß die Wurzeln 
der Band im Hardcore liegen und Stee- 
le erst kürzlich zum Romantiker wurde, 
sonst könnten sie etwas überrascht 
sein. Aber auch '92 hatten Type O 
schon nicht mehr viel gemein mit dem 
handelsüblichen Hardcore, Steele bril- 
lierte als CH Songwriter mit 
morbidem Humor. So läßt sich auch 
erklären, warum die ce Liveauf- 
nahme vom feindseligem Publikum ge- 
pragt ist. Jede andere Band hatte wohl 
eher frenetischen Jubel vorgetäuscht. 
Die meisten Songs stammen von der 
ein Jahr zuvor erschienenen "Slow, 
Deep And Hard", die Pete sozusagen 
im Affekt einspielte, ganz unter dem 
Eindruck seiner soeben gescheiterten 
Beziehung. So erhalten wir ungewollt 
Einblick in die Rachephantasien eines 
verlassenen Mannes - und Mädels, wir 
wissen alle, wie gekränkt und nachtra- 
= ein verlassener Typ sein kann. 
uBerdem geben "R Oeine herrliche 
Coverversion von "Hey Joe", kurzer- 
hand umbenannt in "Hey Pete" zum 
Besten, bei der natürlich auch der Text 
entsprechend abgeändert wurde. Als 
Schmankerl und versöhnlichen Schluß 
für unsere "Bloody Kisses"-Liebhaber 
wurde dann noch eine nervenzerrütten- 
de Version von Black Sabbaths "Para- 
noid" angeschlossen, aufgenommen 
im Februar dieses Jahres, ganz im Stil 
der neuen Type O Negative. Wenn 
man "Origin..." nicht sowieso schon ir- 
gendwo im Schrank versteckt hat, ist 
diese verbesserte und durchgesehene 
Neuauflage äußerst erstrebenswertl 
Dagmar Rath 


W 


WESTBAM 
Bam Bam Bam 


(Low Spirit/Polygram) 


Westbam, einer der Pioniere der Hou- 
se- und Technobewegung, zielt mit sei- 
nem nunmehr vierten Album nicht nur 
auf die Bedürfnisse. eingeschworener 
Raver, sondern auch weniger Party- 
und Szene-zentriertes Publikum darf 
sich angesprochen fühlen. Auf Neu- 
deutsch: Das harte Brett wird auf "Bam 
Bam Bam" nicht angebetet. Darum eig- 
net sich Westbams neuestes Werk 
auch ganz vorzüglich, um im stillen 
Kämmerlein fernab der In-Crowd ge- 
hört zu werden. Hier ist es gelungen, 
vom ersten bis zum letzten der insge- 
samt zehn Tracks einen Spannungs- 
bogen zu entwickeln, der den Hörer 
unweigerlich in einen Sog zieht. Musi- 
kalische Innovationen werden auf "Bam 
Bam Bam" nicht geboten, vielmehr la- 
viert Westbam: Ob trancig, chillend 
oder housig, "Bam Bam Bam” bietet für 

len etwas, ohne das Niveau des 

insten gemeinsamen Nenners anzu- 
steuem. Doris Busch 


THE WORK 
See 
(Recommended) 


The Work ist eine Formation des Ex- 
Henry Cow-Mitbegründers Tim Hod- 
gindson sowie Rick Wilson (dr), Mick 
Hobbs (b) und Bill Gilonis (gio. Dabei 
hat ihre Musik mit ‘traditionellem’ Jazz- 
Art-Rock nicht viel im Sinne. Gesang- 
lich erinnern The Work etwas an The 
Smiths oder zum Teil auch an David 
Byrne. Musikalisch schwimmen sie in 
ganz seltsamen Gefilden irgendwo zwi- 
schen Jazz, Garage und den In- 
strumentalgewittern von Die Haut. Ner- 
vöse Drums, ein manischer Baß, grun- 
gige Gitarren, untergründige Orgelklän- 
ge sowie ein elektrisch verstärktes Sa- 
xophon. Zuweilen scheint jeder ein an- 
deres Stück in einem anderen zeitli- 
chen Rhythmus zu spielen, ohne daß 
es einfach nur ein Nebeneinander 
wäre. Dabei wirken computerisierte 
Klänge und Soundgebilde wie feinma- 
schige Netzteile, die alles miteinander 
verbinden. Der Gesamteindruck ist 
sehr instrumental, da die Texte (zwar 
eine große Rolle spielen, aber) feinfüh- 
lig an bestimmten Stellen zentriert wur- 
den, was sehr zum rhythmischen Drive 
dieses hervorragenden Werkes bei- 
trägt. Ich glaube allerdings, daß die 
ganze Intensität, die hier drin steckt, 
richtig gut am besten live rüberkommt. 
Praktischerweise ist die Gruppe zur 
Zeit auf Europatour - mit etwas Glück 
dann auch in deiner Nähe. Nicht ver- 
passen! Yvonne Brogi 


WU-TANG CLAN 
36 Chambers - Enter The Wu-Tang 
(BMG) 
Ist wohl ursprünglich schon letztes Jahr 
erschienen und kommt jetzt nochmal 
raus, | don't know fur sure, aber ich bin 
schließlich nicht der Papst und weiß 
nicht alles. Die New Yorker Hip Hop- 
Ninjas sorgten jedenfalls mit ihrem De- 
büt für großes Aufsehen in der Szene, 
man kann fast schon behaupten, sie 
haben neue Maßstäbe gesetzt. 
Eigenständiger, harter Stoff mit irren 
Beats und tollen Sound-Effekten aus 
irgendwelchen Kung-Fu-Filmen, 
kommt rüber, witzige Idee. Und Bruce 
Lee-Fan bin ich R bekanntlich schon 
seit meinem 9. Lebensjahr. Tolle Schei- 
be, von und für harte Jungs (höhö...). 
Frank "Nun-Cha-Ku" JinX 


N 


zn 

ayday 

(RTD) 

Nach a rz 3 Crash" und "Good 
Luck", beide 1993, diirfte das ab Se 
tember im Handel erhältliche X-Tal-Al- 
bum endlich den lang verdienten Brei- 
tenerfolg bringen. "Mayday" kombiniert 
die rauhen, ungeschliffenen Seiten der 
Band mit einem 'catchygeren', songbe- 
tonten Einschlag. Wieder steht Sänger 
J. Neo mit seiner leicht nasalen Stimme 
im Mittelpunkt, immer noch warte ich 
darauf, daß die zweite Stimme, Sänge- 
rin Allison Moseley, etwas öfter in den 
Vordergrund rückt. Wenn dies hier ge- 
schieht, dann in langen und kräftigen 
Passagen wie in "Diet Of Worms". Die 
ruhigeren, folkbetonteren Songs blei- 


ben in Begleitung der Violine, der kräf- 
tigere Teil orientiert sich auch weiterhin 
an einer straight gespielten Gitarre. Ge- 
covert wird auch The Falls "Frightened" 
Lo unauffällig) und Burt Bacharachs 
Look Of Love" (eine einschmei- 
chelnde und einfühlsame Version, ge- 
sungen von Allison). Alle 14 Songs lau- 
fen gut und rund. Wer immer nicht 
weiß, wer oder was X-Tal sind, der soll- 
te a) "Mayday" käuflich erwerben und b) 
eines ihrer Konzerte in diesem Herbst 
besuchen und sich anschließend mer- 
ken, daß es immer noch zuviel schlech- 
te Crash Test Dummies gibt, welche für 
Bands wie X-Tal die Charts blockieren. 
Reinhard Schielke 


M 


ZELTINGER 
Scheiße! 
(EMI) 


Gerd Riedel, aus Aachen stammendes 
Mamasöhnchen, mir noch als Fahrer 
eines großen Coca Cola-Wagens in Er- 
innerung, war Ende der 70er mit meiner 

roBen Schwester befreundet und 

achte mir eines Tages die erste LP 
der Zeltinger Band mit. Die Texte waren 
ihm zu ordinär, und er konnte damit 
nichts anfangen. Ich jedoch, damals 
gerade 13, war sofort begeistert, und 
seitdem ist es um mich geschehen. 
Was folgte, ist bekannt, und daß unser 
lieber Jürgen in den letzten Jahren wie- 
der zunehmenden Erfolg verbuchen 
konnte, freute mich zwar, aber musika- 
lisch konnte ich mit dem neuen Material 
immer E anfangen. Jetzt aber 
gibts "ScheiBel", mit der totalen Anal- 
und Fäkalsprache. Nie war Zeltinger so 
ordinär wie heute, aber wer will schon 
eine anständige Plaat? Schon der Mit- 
gröhl-Opener "Asoziale Rentner" ver- 
deutlicht, daß dies die beste Zeltinger- 
Scheibe seit mindestens zehn Jahren 
ist. Es folgen herrliche Nummern wie 
"Die Mama" (über die Sorgen und Pro- 
bleme Frau Zeltingers mit ihrem mittler- 
weile 43jährigen Sprößling, zum Brül- 
len komisch), "Zu nah am Feuer" (ein 
schwül-warmes Duett mit Walter Bock- 
Wee die "Ballade für ein Scheißtier" 
pem t sich auf eine (oder einen) Ver- 

lossene/n der Plaat), "Du bist Scheiße" 
(für alle SpieBer dieser Welt), "Ich wär 
so gern der Bär in Deiner Hose" (kein 
Kommentar), oder "Auf dem Klo" (Zel- 
tinger beim Sch...en mit Schweißperlen 
auf der Stirn, mit einem Gastauftritt von 
Tom "Eeh Super" Gerhardt, ich hab’ 
mich fast totgelacht). Und nachdem er 
zum Schluß noch "Ich bin 'ne Coole" 
trällert, frage ich hier ganz offen: Jür- 
gen, warst Du jemals besser? 


Frank JinX 
ZION TRAIN 
Dab) Wonders Of The World (In 
u 
(Zion/EFA) 


Heißa, 'ne neue Scheibe von Zion 
Train, aber, lieber Frank, leck’ am 
Arsch, es handelt sich nicht um den 
ehemaligen Bad Brains-Ableger mit Jo- 
seph | und Earl Hudson, sondem um 
eine britische, sprich Londoner Forma- 
tion gleichen Namens, aber was solls... 
Die englischen Zion Train haben in den 
letzten Jahren als exzellente Mixer in 


London für Furore gesorgt, was beim 
Anhören ihres mittlerweile fünften Al- 
bums auch deutlich wird. Uber eine 
Stunde lang astreiner w b aj mit 
teilweise starken House-Anleihen und 
einigem mehr. 

Frank "Legalize Mohnkuchen" JinX 


Foto: Moni Kellermann 


Zeltinger 


VARIOUS ARTISTS 


VA. 
Artificial Intelligence Il 
(Warp/RTD) 


Hier ist er, der zweite Warpsche Sam- 
pler der artifiziellen Intelligenz! Nach 
Ambient-Tekkno ist jetzt Intelligent im 
Einzug. Man will nicht mehr einfach nur 
‘gut drauf sein, es soll noch etwas mehr 
genenan. Bewußtseinserweiterung 

t das Stichwort, nicht Kopflastigkeit. 
Jenseits von ödem Dancefloor-Tekkno 
hat sich ein Spektrum gebildet von Au- 
techre über Seefeel, Richard H. Kirk bis 
hin zu Speedy J., mal fließend, mal 
treibend, Wohlklang verbreitend, grun- 
gig, Disharmonie und Harmonie zulas- 
send - alles ist vorhanden. Ein guter 
Einstieg in anspruchsvollere Tekkno-- 
Gefilde Yvonne Brogl 


VA. 
Cool Vibes 
(Sony) 


Was wir hier haben, ist ein von dem 
Haus A> für die Sony zusam- 
mengestellter Doppel-CD-Sampler, der 
nochmal die bekanntesten Hits der Fu- 
sion von Hip Hop und Jazz bietet, ange- 
fangen in der Zeit, als uns die Welle 
förmlich überrolite, und bis in die jünge- 
re Vergangenheit reichend, jetzt, da 
sich die Wogen etwas geglättet haben. 
Und wir haben es hier mit Leuten zu 
tun, die damals als wegweisend galten, 
und nun teilweise in diesem Genre de- 
finitiv zum Mainstream zählen. So fin- 
den wir Guru in verschiedenen 
Dareichungsformen (u.a. mit "No Time 
To Play" mit D.C. Lee und als Gast von 
Ronny Jordan mit “Season For Chan- 

AA (natürlich "Cantaloop" und 

ukka Tribe"), Galliano, Mother Earth, 
Soon E MC 


, (die immer noch wegwei- 
senden B 


Brothers aka) Pressure 


Drop... - und schön, daß hier auch Step 
Three von George Brasch mit einem 
Titel vertreten ist. Was wir hier haben, 
ist für die, die es damals verpaßt haben 
(geht das überhaupt?), für die, die es 
Immer nur von anderen auf Tape be- 
kommen haben, oder für die, die zu faul 
sind, sich ihre eigene Zusammenstel- 
lung für den Urlaub in der Nachsaison 
zu machen. Zweifelsohne eine gute Zu- 
sammenstellung, aber nicht doch... - 
ein paar Tage zu spät? 

Jana Fiona K. 


V.A. 

Kiss My Ass - Classic Kiss 
Regrooved 

(Phonogram) 


Die meisten Sampler - ich predige es 
seit Jahren - sind eigentlich überflüssig. 
Aber hier gehts um Kiss, und das ist 
etwas anderes. Wir Endzwanziger ka- 
men während unserer Schulzeit unwei- 
g mit dieser außergewöhnlichen 
and in Berührung. Nach ihrer 'Disco- 
Phase’ präsentierten sie sich schließ- 
lich unmaskiert, und spätestens da war 
- für mich jedenfalls - die Sache gelau- 
fen, aber man erinnert sich natürlich 
gerne an diese Zeit zurück. Die vorlie- 
gende Compilation präsentiert zwölf ih- 
rer stärksten Songs, jedoch interpretiert 
von alten Kiss-Fans, die mittlerweile in 
den verschiedensten Richtungen des 
Musikbusiness selbst sehr erfolgreich 
sind. Etwa Lenny Kravitz (zusammen 
mit Stevie Wonder!), Garth Brooks, An- 
thrax, Shandi's Addiction (ein Projekt 
von Rage Against The Machine- und 
Faith No More-Musikern), Die Arzte 
(mit deutschem Text!), Dinosaur Jr., die 
Lemonheads, der japanische Kompo- 
nist Yoshki und einige andere mehr. 
Der fachkundige Leser denkt nun si- 
cher genau das, was ich nur bestatigen 
kann: abwechslungsreiche und kurz- 
weilige 50 Minuten. Realisiert wurde 
dieses Projekt Cen von keinen Ge- 
tingeren als den beiden Kiss-Altmei- 
stern Gene "Zunge" Simmons und Paul 
wm, | (wo ist Ace Frehley?). 
rank "| Was Made For Loviny 
You" JinX 


VA. 
Bill Laswell’s Black Arc Series 
(alle Ryko/RTD) 


Gleich in einem Fünferpaket präsentiert 
Produzent, Bassist, Bandchef (Materi- 
al) und nun auch Labelchef Bill Laswell 
sein neu gegründetes Black Arc-Label. 
Er selbst bezeichnet sein Betätigungs- 
feld als Black Rock, Cyberfunk und Fu- 
ture Blues und führt zurück auf die alten 
Spacefunk-Tage von Funkedelic, Par- 
liament und Bootsy Collins. Eben jener 
mischt auch kräftig mit, wenn's um Fu- 
ture Funk, Spacecore und Sci-Fi-Hi- 
Tech-Soul geht. Weitere Schlüsselfigu- 
ren in Laswells Cyberfunklaboratorium 
sind u.a. Bernie Worrell (Talking He- 
ads), Bernard Fowler und Billy "Bass" 
Nelson, allesamt Schüler des Godfat- 
her of Spacefunk George Clinton. Eins 
vorweg: Es sind keine lockeren Dance- 
floor-Funk-Scheiben, vielmehr experi- 
mentelle Kost zwischen Funk, Soul, 
Jazz und allerlei Elektronikspielereien. 
Fürs erste zuviel auf einmal und zu 
ähnlich, was der gute Herr Laswell da 
unters Volk wirft. Aber geben wir dem 
Labelpflanzchen noch etwas Zeit, auf 
daB es sich zu einem kraftigen Fusion- 
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funk-Baum mausert und kampfen wir 
uns durch das Spacefunk-Dickicht: 
Zillatron ("Lord Of The Harvest") ist 
schwerster Funk-Metal pur mit satten 
Bassen und quickigen Vocoderstimm- 
chen, höchstpersönlich in Szene ge- 
setzt von Space Warrior Bootsy Collins. 
z Crossover-Metal auf Cyberfunk 
trifft... 
Ein Newcomer bei Black Arc ist Islam 
Shabazz, der mit seinem Slave Master 
("Under The Six") schwarzen Hardcore 
mit klassischen Deep Funk/Black 
Rock-Elementen kollidieren läßt und 
zusammen mit Steve Salas’ Hardware 
("Third Eye Open") zu den hoffnungs- 
vollen neuen Talenten von Bill Laswell 
zählt. Ob sich dieser Urban Metal Funk 
allerdings etablieren wird, bleibt ange- 
sichts einer eher begrenzten Kapazität 
sehr fraglich. Die 70er Jahre waren da 
viel aufgeschlossener gegenüber Soul- 
funklaboratorien 4 la Clinton... 
Ein alter Hase auf neuem Label ist si- 
cherlich Buddy Miles. Sein Buddy Miles 
Express ("Hell And Back") fährt volle 
Kraft voraus in Richtung Rhythm'n'Blu- 
es und zeigt, wie man mit einer Horn- 
Section ungewöhnlich experimentell ar- 
beiten kann. Sicherlich das Highlight. 
Schließlich O.G.Funk ("Out Of The 
Dark"), hinter dem sich ehemalige Fun- 
kedelic-Mitstreiter verbergen und für 
die Abteilung Gansta-Rap-goes-into- 
Gangsta-Funk zuständig sind. Hip Hop, 
Ragga und Rap treffen auf Spacefunk, 
hinterm Keyboard sitzt Bernie Worrell. 
The spacefunk will be with you. 
Reinhard Schielke 


VA. 
London Underground Ill 
(Marlboro/Edel 


Nun, eigentlich braucht man zu dieser 
mittlerweile etablierten Serie kaum 
noch etwas zu sagen, denn auf die 
Blood Brothers war immer Verlaß, 
wenn es um die Auswahl feinster Per- 
len der Londoner Club-Szene ging. So 
nehmen sie uns denn auch diesmal mit 
auf eine Reise mit sechzehn Stationen 
Club-Soul, Hip Hop und Jazz, alles so 
schön smooth und entspannt, daß die- 
ser Trip sich unweigerlich als der bis- 
lang schönste der nunmehr drei her- 
ausstellt. Jana Fiona K. 


V.A. 
Love Is My Only Crime Vol. 2 
L.R.S.) 


eil 1 war gut, die Package-Tour zum 
Album sehr gut, ein origineller Streifzug 
durch tiefste traditionelle Folk- und 
Country-Gefilde unserer Fußball-WM- 
Gastgeber. Teil 2 knüpft nahtlos an und 
rührt gleich mit dem ersten Song aller- 
tiefst unsere Herzen. The Minus h) und 
ein gewisser Peter Buck singen so 
schön "I Still Miss Someone", daß mir 
ganz anders wird. Was gibt es noch? 
3mal Folk und Country, mal unkonser- 
vativ traditionell, mal hemdsärmeli 
entstaubt und Spaß verbreitend und m 
einer Handvoll hochkarätiger Sänger 
der aktuellen Schule. Ich nenne Chris 
Cacavas (immer gut), Steve Wynn und 
Howe Gelb ('old school’), Steve Young 
‘old old school’), den kauzigen Rainer 
cek (Howe Gelb-Anhängse , Pat 
Thomas (hallo ke die Palace 
Brothers und die sich hoffentlich auf 
dem a der Besserung befindliche 
Victoria Williams. Uberraschungshit: 
eine gewisse Linda Heck (nicht die von 
Dieter Thomas) mit einem tex/mexika- 
nischen "Professor Of Love". Tolll Für 


alle Freunde dieses Genres. Wie heißt 
doch das Schlußwort im Infotext: 
"Wenn Liebe tatsächlich ein Verbre- 
chen wäre, würde dieser Sampler mit 
23mal lebenslänglich geahndet wer- 
den." Kein weiterer Kommentar. 
Reinhard Schielke 


V.A. 
Maximal Compilation One 
(Maximal) 


Nun ist auch das kleine westfälische 
Rietberg kein weißer Fleck auf der La- 
bel-Landkarte mehr. Das Maximal-La- 
bel stellt sich hier mit 19 Songs von 11 
Bands vor. Alle Bands sind gitarren- 
orientiert, aber das ist auch die einzige 
Gemeinsamkeit. Das Label setzt auf 
Vielseitigkeit, die musikalische Palette 
reicht von Blues, Country, Pop, Hard 
Rock, Techno Metal bis Neue Deutsche 
Welle. Besonders zu empfehlen ist der 
Ein-Mann-Soundtüftler Martin Lück, die 
druckvollen Thirty Dirty Birdz sowie 
Popkiller. (Maximal Records, Jüddel- 
damm 20, 33397 Rietberg) 

Uwe Filges 


V.A. 
Pop (Do We Not Like That?) 
(Too Pure/RTD) 


Der Too-Pure-"Pop'-Sampler, oder 
das, was Too Pure darunter versteht. 
Sämtliche namhaften Label-Gruppen, 
darunter PJ Harvey, Stereolab, Pram, 
Moonshake, Seefeel und Mouse On 
Mars, geben sich ein Stell- dichein. Also 
zu einem großen Teil gitarrenbetonte 
Gruppen mit experimentellen Ein- 
sprengseln. Auffällig ist die Too Pure- 
emäße Unkonformitat, der ungeschlif- 
lene Frauengesang, sowie die teilwei- 
sen Assoziationen mit späten 70er- 
Klangwelten (Ashra Temple, Amon 
Dai bis hinein in die frühen-80er. Wie 
gesagt - Anklängel Wobei Mouse On 
ars und Seefeel, die man gewohn- 
heitsmäßig dem Tekkno zuordnen wür- 
de, eher etwas rausfallen, auch wenn 
sie sich mit den anderen nicht sonder- 
lich stören. Nun ja, ungewöhnliche, 
aber relativ interessante Compilation 
nach dem Motto: Nichts ist unmöglich! 
Yvonne Brogi 


V.A. 
Superstition Volume Two 
(Superstition) 


Bei “Superstition Volume Two" handelt 
es sich um den zweiten Sampler mit 
Acts des gleichnamigen Hamburger 
Techno-Labels. Die stilistische Spann- 
breite reicht von House bis Trance. 
Uber weite Strecken erweist sich diese 
Compilation als durchaus Charts-kom- 
patibel, was "Superstition Vol. 2" jedoch 
nicht zum Nachteil gereicht, findet man 
auf diesem Sampler doch wahre Dan- 
cefloor-Knaller, die nicht nur ausgewie- 
senen Tschabos den Schweiß auf die 
Stim treiben. Hervorzuheben ist in die- 
sem Zusammenhang Jens mit dem 
Track "Loops & Tings" oder Velocity 
yje verbirgt sich übrigens Kid 

aul) mit "Lust". Doris Busch 


V.A. 

Trinity 
Fast Forward, Apertado 50204, 
706 Lisboa Codey, Portugal) 


Eine bezaubernde Dreifaltigkeit bietet 
dieses Werk. Von Compilation läßt sich 
bei drei Stücken kaum sprechen, zumal 
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alle drei, Nouvelles Lectures Cosmopi- 
lites mit "Secret Of Oikema" (23:15), 
Le pz Pink Dots mit "Andromeda 
Suite" (25:53) und schlieBlich Laurent 
Pernice mit "Musiques Immobiles" 
(23:53), alles andere als ein leicht ver- 
zehrbares Produkt sind. Alle drei Wer- 
ke/Formationen fügen sich ideal zu ei- 
nem Gesamtwerk zusammen, das fast 
‘Neue Pop-Klassik' zu nennen ist. Sym- 
phonisch das erste Stück, geräuschvoll 
- nicht zu verwechseln mit laut - die 
Legendary Pink Dots, und weit im Be- 
reich der Ambient-Musik treibend die 
letzte Aufnahme. Schön, was das klei- 
ne portugiesische (|) Label zusammen- 
stellte und dazu noch ansehnlich ver- 
packte. Bei Redaktionsschluß war noch 
nicht sicher, ob Semaphore den Ver- 
trieb in Deutschland übernehmen wird. 

Dieter Wolf 


V.A. 

In The Name Of Satan - A Tribute 
To Venom 

(GUN) 


Venoms Einfluß auf die heutige Heavy 
Metal/Trash-Musik dürfte unbestritten 
sein - heuitige Top Acts wie Metallica 
oder Slayer hatten Ihre ersten großen 
Tourneen im el ta von Ve- 
nom. Die Band gibt es noch, sie ist 
allerdings längst nicht mehr, was sie zu 
ihren Glanzzeiten war. Auf dieser Com- 
pilation covern acht Bands Venom mit 
unterschiedlichem Erfolg. Voivod, Sky- 
clad, Paradise Lost sind top, Anathema 
und Sodom eher flop, alle Bands liegen 
aber auf einer Linie, alles ist innerhalb 
des Metal-Spektrums, es fehlen die 
stilibergreifenden Coversongs. Auch 
Venom selbst sind mit zwei Stücken 
vertreten - zollen die sich vielleicht 
selbst Tribut? Uwe Filges 


IBERO-SPALTE 


JOSE AFONSO 
Filhos da Madrugada cantam 

BMG Portugal) 

in Nation ist geeint. Zumindest in der 
Popmusik Portugals. Pünktlich zum 
20sten Jahrestag der Nelkenrevolution 
ist diese Doppel-CD veröffentlicht wor- 
den. Zwanzig Formationen des Landes 
bringen einer breiten Zuhórerlnnen- 
schaft nicht allein die Lieder des Helden 
der Revolution José Afonso näher, 
auch gute Rock- und Popmusik fiir alle. 
Man stelle sich vor: Grönemeyer, Nena, 
Westernhagen, Die Toten Hosen, Lin- 
denberg oder die Neubauten singen 
gemeinsam Lieder von Hannes Wader 
oder Franz-Josef Degenhardt! Allein 
spielt jede Band ein Stück im originären 
Gruppensound, aber gemeinsam im 
Chor singen alle Stars der portugiesi- 
schen Szene "Grändola, Vila Morena’, 
das Signal am Morgen der Revolution. 
Damit erfüllt sich der Plattentitel: Die 
Kinder des Morgengrauen singen. Wer 
ein Stück Zeitgschichte und alle (I) 
wichtigen Crippen Portugals hören 
möchte, für den ist diese Platte richtig 


PEDRO ABRUNHOSA & 
BANDEMÓNIO 
Viagem 


gal ist die Formation von Pedro Abrun- 
hosa. Zusammen mit seinen Teamkol- 
legen aus Porto, allesamt aus der dorti- 
gen Cool-Jazz-Szene, hat der charis- 
matische Entertainer eine portugiesi- 
sche Variante einer neuen Tanzmusik 
geschaffen, auf die die Kids des Lan- 
des fliegen. Völlig überraschend kata- 
pultierte die Platte in die Spitzenpositio- 
nen der Charts. Damit hat nach Madre- 
Deus eine zweite Band des Landes eu- 
ropaisches Niveau erreicht. 


GNR 
Sob Escuta 
EMI-Valentim de Carvalho) 

ui Reininhos Band GNR (Grupo novo 
Rock) gehört lange schon zur portugie- 
sischen Creme. Und je länger die Band 
im Geschäft ist, desto sicherer sind ihre 
Erfolge. Alles ist perfekte Popmusik mit 
eingängigen Melodien und ausgetüftel- 
ten Arrangements. Nachdem ihm seine 
letzte Platte "Rock in Rio Douro" sattes 
Platin einbrachte, wird es ihm mit "Sob 
Escuta" nicht anders ergehen. "Vale 
Nunca" lief diesen Sommer pausenlos 
im Radio. Und alles war so vertraut. Nur 
Paul McCartney ist eingängiger. 


MAO MORTA 
Venus em Chamas 
BMG bog + 
in alter Bekannter für regelmäßige 
EB/M-Leserinnen ist Adolfo Luxurias 
Mao Morta. Einige Male schon stellten 
wir ihn vor, Die letzte CD verkaufte als 
Indie über 4000 Stück. Diese Zahl läßt 
sich nur einschätzen, wenn man weiß, 
daß es in Portugal Silber für 20.000 
verkaufte Einheiten gibt. Da wollte die 
in Portugal boomende BMG nicht zu- 
rückstehen und kaufte Adolfo mit seiner 
toten Hand ein. War die letzte harter, 
dunkler Rock, so vagabundiert hier der 
Meister durch diverse Genres. Blaser- 
satze, Gitarrensoli en masse und eine 
Vielzahl Geräuscheinspielungen. "Ich 
wollte wieder etwas völlig anderes ma- 
chen", betont Adolfo. Und wieder muß 
man sich an einen neuen Sound ge- 
wöhnen. Dieter Wolf 


ÜBRIGENS: Alle portugiesischen 
Platten sind jetzt in Deutschland 
erhältlich: TFM, Postfach 10 08 39, 
60003 Frankfurt, Tel.069/282647 


ELKBEAT 


Musik aus Skandinavien 


VAMPIRE STATE BUILDING 
50 Hz Broken 
(Semaphore) 


Diese Band ist sehr vielseitig und nicht 
einzuordnen. Neben rein psychedeli- 
schen Stücken, bei denen Akustikin- 


strumente auf fließende Elektronik tref- 
fen, gibt es Punk- aber auch Gothic- 
Einflüsse. Kein Track ist wie der näch- 
ste, die Einzigartigkeit eines jeden 
Stückes wird noch verstärkt durch im- 
mer wieder verschiedene Gastvokali- 
sten, verrückte Samples, Celli, Flöten, 
Metal-Gitarren, und die Vermischung 
elektronischer und manueller Drums 
sorgt zeitweise für viel Druck. Sie sind 
in Norwegen als S/M-Protagonisten 
verschrieen, ihre Live-Performances 
sollen nichts für schwache Nerven sein. 


HUNDRED YEARS 

Year In Year Out 

(Blue Light Rec.) 

In den letzten hundert Jahren ist die 
Menschheit für mehr Zerstörung des 
Planeten Erde verantwortlich als in den 
Jahrtausenden vorher. Dieser Grund- 
gedanke spiegelt sich im Bandnamen 
und in den Lyrics wider. Zwölf ‘metal 
bangin’ hard'n'heavy rockin’ songs’, 
perfekter, nie unmelodischer Sound mit 
vielen Prog-Rock-Anleihen aus den 
70ern. Kontakt: Blue Light Rec., Box 
153, 00171 Helsinki, Finland. 


GRAVE 
Soulless 
ac bord Media) 

reifach Death-geharteter Schweden- 
stahl, allerdings kein Schneller-weiter- 
höher-Getrashe, sondern perfekte, 
groovende Härte. Aggressiv und brutal 
- es gibt kein Entrinnen. 


THE 3rd AND THE MORTAL 
Sorrow 

(Semaphore) 

Drei Gitarristen im Line up spielen dy- 
namisch und hart auf, werden aber im- 
mer wieder gebändigt von Sängerin 
Kari, die mit ihrer glockenklaren Opern- 
stimme die eigentlichen, von norwegi- 
scher Folklore durchsetzten Akzente 
setzt, Erinnerungen an Jane Relf oder 
Annie Haslam von den alten Renais- 
sance weckend. 


THE NIGHTINGALES 
a Gun Juggernaut 
Hiljaiset Levyt) 

e Nightingales verbreiten schnell 
g» Laune und beweisen ein Gespür 
ür den klassisch gut arrangierten 
Rocksong. Besonders die witzigen Ly- 
rics ("Who Raped The Nightingale"; Ist 
das wirklich witzig?, d.S) und ein Boo- 
gie-Woogie-Piano sorgen schnell für 
ausgelassene Stimmung. Höchst kom- 
merziell produziert, aber gut - Hysteric 
Ragtime rules! Kontakt: Hiljaiset Levyt, 
Box 211, 33201 Tampere, Finland. 


HEDGE HOG 
Mercury Red 
(Voices Of Wonder) 


Bereits das dritte Release dieser 
Trondheimer Noise-meets-melody- 
Rockband. Eine unermüdlich grooven- 
de Rhythmusgruppe bildet die Basis für 
krachige Gitarrenarbeit und den unver- 
wechselbaren Gesang von Morten Kri- 
stiansen. Kann am ehesten mit Bands 
wie Tool oder Nudeswhirl verglichen 
werden. Gute Platte, gute Band. 


MOTORPSYCHO 
Another Ugly EP 

oices Of Wonder) 

rondheim entwickelt sich zum Seattle 
des Polarkreises. In dieser Universi- 
tätsstadt scheint sich eine eigene Sze- 
ne im Fahrwasser von Motorpsycho zu 


etablieren. Motorpsycho sind wohl die 
bekanntesten Vertreter neuer krachiger 
Rockmusik aus Norwegen. Auf ihrem 
neuen Album kombinieren sie bei drei 
von fünf Stücken wieder melodischen 
Rock mit heftigem Baß und Gitarren- 
krach, vertrackte Baßbreaks sorgen für 
knisternde Sponges, die sich an 
den brutalen Gitarrenwänden entladen. 
Anders die beiden letzten Tracks dieser 
gelungenen EP: Auf "Blueberry Day- 
dream" haben sie unter Einsatz akusti- 
scher Gitarren den ruhigen, fließenden 
Mahlstrom entdeckt, und auf der Six- 
ties-Pop-vermischt-sich-mit-Nineties- 
Noise-Nummer "Summertime Is Here" 
konnte der Großvater eines Bandmit- 
glieds als Sänger gewonnen werden - 
ein Song mit einer fast sentimentalen, 
melancholischen Stimmung mit 
schepperndem Wurlitzer-Piano. Außer- 
dem werden Motorpsycho ihrem Ruf 
als gute Coverband wieder gerecht, 
diesmal muß das alte "Watching You" 
von Kiss dran glauben. Es ist der Band 
gelungen, an das hervorragende "De- 
mon Box'-Album anzuknüpfen und 
eine wenigstens gleichwertige Arbeit 
abzuliefern, ohne sich selbst zu stark 
zu covern, Leider fehlt ein Hit wie "Not. 
hing To Say", trotzdem ein guter Lo-Fi- 
No-Fi-Psychedelic-Trip. 


APOTYGMA BERZERK 
Deep Red 

atra Rec.) 

atra, ein kleines Label aus Norwegen, 
traut sich mit dieser CD-Single zum er- 
sten Mal auf den deutschen Markt. Das 
Cover ziert ein "Warning: Hidden Love 
Lyrics"-Sticker. Donnernder, harter, 
tanzbarer EBM, gefällig und nicht zu 
monoton, mit etwas poppig angehauch- 
ten Vocals. Kontakt: Tatra Rec., Box 
200, 1601 Fredriksstad, Norway. 


GENERATORS 

Shiny Mama 

(Bad Vugum) 

Wenn dieser Generator angeschmis- 
sen wird, steht alles unter Strom, und 
die Party strebt dem Höhepunkt entge- 
gen. Eingängiger, schneller, nicht un- 
tanzbarer Funk-Metal in perfektem, 
aber nicht überproduziertem Sound. 
Mixer Kaśrianen schwebt zwischen 
Magie und Genie. Endlich mal wieder 
eine gute Funk-Rock-Platte ohne 
Gangsta-Rap-Plattitüden. Bei soviel 
groovendem Spielwitz wundert mich 
nur, daß die Gruppe nicht schon be- 
kannter ist, blicken die Generators doch 
schon auf fünf Releases und drei Vi- 
deos zurück. In ihrer Heimat Finnland 
längst ein etablierter Kult-Act. Kontakt: 
En aan, Box 362, 90101 Oulu, Fin- 


ELECTRIC BLUE PEGGY SUE & 
"em FROM 


Family Favorites 

PolyGram Finland) 

BPSATRFM schlagen auf ihrem ach- 
ten Album seit 1986 eine Briicke zwi- 
schen frühem 70er Prog Rock und der 
Studiotechnik der 90er. Die Einflüsse 
reichen von Vanilla Fudge, Gracious, 
frühe Deep Purple bis zu Funkedelic. 
Vor allem die abwechslungsreichen Gi- 
tarrenriffs, der teils mehrstimmige Ge- 
sang und der Hammond-Organist ha- 
ben mir gefallen, Organisten dieser 
Klasse sind heute in der Rockmusik 
selten. Besonders hervorheben möch- 
te ich "Spring In Warszawa" wegen der 
sizzling und dizzling Gitarrenarbeit. Auf 


JUST BECAUSE YOU DON’T SEE IT 
DOESN’T MEAN IT ISN’T THERE... 


THE FALL 
Hex Enduction Hour 
(Line/1982) 


"You don’t have to be weird 
to be weird/You don’t have to 
be strange to be strange." 
("Totally Wired", The Fall ’80) 


Seit 15 Jahren sind The Fall jetzt 
around, und eigentlich fallt mir kaum 
eine andere ‘alte’ Band ein, die ihren 
Weg so kontinuierlich und kompro- 
mißlos gemacht hat wie sie. Immer 
offen fur neue Einflüsse, arbeitet 
Mark E. Smith doch immer am selben 
unverkennbaren Fall-Sound, von der 
Garage hin zu einer sehr komischen 
Auffassung von Dance oder was 
auch immer - immer gleich, immer 
anders. Der Weg ist voller Meilenstei- 
ne, und doch interessiert sich die 
Masse der sogenannten Inde- 
pendent-Hörer kaum für neue Fall- 
LPs - auch eine Art, bei ständiger 
Präsenz und Major-Deal under- 
ground zu bleiben. 

"Hex Enduction Hour" ist natürlich 
nicht die beste Fall-LP, (und ich bin 
kein Meinungsmacher) aber zumin- 
dest ein guter Einstieg in das seltsa- 
me Universum von Mark E. Smith. 
1982 noch ohne Keyboards, dafür 
aber mit zwei Schlagzeugern, er- 
zeugt diese LP eine starke hypnoti- 
sche Atmosphäre zwischen scharfen 
Attacken und schleichenden Psy- 
chodramen. Das Cover scheint die 
Jungs von Pavement irgendwie be- 
eindruckt zu haben und mußte sei- 
nerzeit in den Läden der HMV-Kette 
mit der Rückseite nach vorne in den 
Regalen stehen - so ändern sich die 
Zeiten. Textabdruck gibt's natürlich 
nicht, dafür den hingekritzelten Hin- 
weis "Have a bleedin’ guess". 

Der Backkatalog ist schon ein arger 
Brocken, aber mit den CD-Re-Relea- 
ses ist er zur Zeit ganz gut greifbar, 
und eine neue LP ist auch schon fer- 
tig. Traut euch ruhig, solange ihr das 
andere '82er-Album "Room To Live" 
meidet, kónnt ihr keinen Fehlgriff ma- 
chen, ihr braucht nur Geduld. 


“Finish Lake" wird ein von 
SE Drums geradezu 
gejagt... 


GREENHOUSE AC 
nd 


— gehen sofort ins Hirn und 

ut, hoher Unterhaltungswert ist ga- 

rantiert. Guter, melodienreicher Under- 

round-Rock. Kontakt: Stupido Twins, 
x 301, 00121 Helsinki, . 


39 CLOCKS 
Pain It Dark 
(WSFA/1981) 


"Nowhere to run, nowhere to 
hide/l can’t kill this pain 
inside." ("No Escape", Seeds) 


Und wieder mal ist es Sommer, die 
Temperaturen steigen, die innere 
Verwirrung auch, also begeben wir 
uns wieder einmal dahin, wo es (laut 
Blixa Bargeld) "dunkel, feucht und an- 
genehm" ist, in den Keller nämlich. 
SchlieB' die Augen, vergiß den Rest 
deines Körpers, hier-unten gibt es nur 
Geräusche, Geräusche, die die Psy- 
choschrauben in deinem Hirn andre- 
hen. 
39 Clocks sind zwei Gestalten (Jür- 
gen Gleue, Christian Henies), vier 
Spuren und ein Geräusch. Ein Ge- 
rausch, das entfernt an die Velvets 
und diverse Bands des Acid-Punk 
von 1965-67 erinnert und doch ziem- 
lich einmalig ist - seltsame Töne aus 
seltsamen Hirnen. Hypnotische, po- 
chende Drums, brutale Einsätze von 
Gitarre und Orgel, dazu apathischer 
Gesang mit gewollt deutschem Ak- 
zent, alles wunderbar unproduziert 
und psychotisch eingefangen. "A 
Look Into You" ist ein klassischer 
Song, der den Vergleich mit "Sister 
Ray" nicht zu scheuen braucht. 
39 Clocks machten noch zwei weitere 
Alben, und mit "The Original Psycho 
Beat" erschien 1993 eine liebevolle 
Compilation der Jahre 1976-87. 
Trotzdem: Mit seiner klaustrophobi- 
schen Atmosphäre ist "Pain It Dark" 
ein typisches ‘Album’. 
Und noch eine Bitte an dich: Falls dir 
diese Musik irgend etwas sagt und du 
es dir leisten kannst, solltest du unbe- 
dingt noch die anderen Projekte von 
Jürgen Gleue antesten: Exit Out, The 
Cocoon, The Phantom Payn. Die Re- 
gelmäßigkeit, mit der diese Töne 
ignoriert werden, tut mir nämlich weh! 
Oliver Mahr 


ze. le’s Deadlock Club 
a eople’s Deadlock Clu 
(Eipenvertieb) 


Zuerst dachte ich, es ware vielleicht 
Mäusedreck auf dem Laser, so 
schlecht ist der Sound dieser Eigenpro- 
duktion. Dabei sind Sputum durchaus 
gute Musiker. Ihre zwischen Hardcore 
und funkigem Break-Rock Richtung No 
Means No liegenden, sehr rhythmi- 
schen Songs lassen musikalische Klas- 
se aufblitzen, aber dem Soundmix die- 
ses Debüts fehlt einfach der Punch. 
Kontakt für Talentscouts: Sputum, Box 
166, 00131 Helsinki, Finland. 


VA. 

Volces Of Wonder - A Compilation 
(Voices Of Wonder) 

Voices Of Wonder begannen 1986 als 
Label zu arbeiten, initiiert von der Band 
A Technicolor Dream, um eine selbst 
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produzierte Single zu veröffentlichen. 
Heute sind sie Norwegens größter In- 
die. Zugpferd des Erfolges waren Mo- 
torpsycho, die hier mit drei Stücken ver- 
treten sind. Aber auch alle anderen 
Gruppen wie Red Harvest, The O-Men, 
oder Hedge Hog haben eine hohe Qua- 
litats, gemessen am internationalen 
Standard. Hier wird nicht nur informiert, 
hier wird stolz präsentiert und das zu- 
recht. 17 Rock-Noise-Granaten der 
norwegischen Art. 


FUNNY FARM 
Potential Hazard 
(Semaphore) 


Der Crossoverzug rumpelt durch die 
Nacht, Haltestelle Trondheim springen 
Funny Farm noch schnell an Bord... Ein 
extrem aggressiver, powerfuller Rap- 
Metal-Hardcore-Crossover, der mir bis 
auf die Coverversion von "Worcoholic" 
gut gefällt. Gerry Meskill von Pro Pain 
konnte als Gastmusiker verpflichtet. 


KUMIKAMELI 
Ufojen Lunnaat 
(Stupido Twins) 


Dies ist Kumikamelis fünftes Album seit 
1986, und der zwischen Tango-Core, 
Festzelt-Punk und Taiga-Folk angesie- 
delte Klang geht unverbraucht ins Ohr, 
Finland Music pur, hier gibt es keine 
internationalen Vergleiche. Krönender 
Abschluß dieser Begegnung der stran- 

en Art bildet eine 27minütige Tango- 

ession, anscheinend direkt in einer 
Helsinkier Hafenkneipe aufgenommen. 
Leider ist alles in finnischer Sprache 
gesungen... 


V.A. 
Dumbstriking Incidents 
(Bad Voga 


Bad Vogum ist mit Sicherheit das noi- 
sigste, bizarrste, verrückteste und 
avantgardistische Label Finnlands und 
auf dem besten Wege, internationale 
Beachtung zu bekommen. So hat z.B. 
Liimarine das Label aeg und 
ging zum US-Label Drag City, John 
Peel lud die phantastischen Deep Turt- 
le als erste finnische Band zu einer 
Radio-Session ein. Geboten wird auf 
dieser Compilation (6 Gruppen, 21 
Songs) vom reinen Elektronik-Krach 
über Lo-Fi-Garage bis Space-Krach al- 
les. Aufregend und begeisternd. 


LOWDOWN SHAKIN’ CHILLS 
Sex Is Boring 
(Hiljaiset Levyt) 


LSC spielen harten, druckvollen, von 
zwei Gitarristen nach vorne gepeitsch- 
ten Streetrock. Trotz des eingangigen 
Sounds eine Platte, die nach mehrma- 
ligem Horen BEN! die Band wech- 
selt oft das Tempo und kommt sehr 
harmonisch-melodisch-frisch rüber. 
Außer einer wunderschönen Ballade 
"Fare Thee Well") und dem melancho- 
lisch-verträumten "Poor Ole Johnny" 
möchte ich noch die Coverversion (LSC 
nennen es 'Dipp Version’) des Zodiac 
Mindwarp-Klassikers "F1-11" beson- 
ders hervorheben. 

Uwe Filges 


10. JAHRGANG - 50 AUSGABEN EB/METRONOM 


Aus diesem Anlaß beschlossen wir bei unserer letzten Redaktionssitzung, einmal 
unsere MitarbeiterInnen mit einem frei wählbaren Thema zu Wort kommen zu lassen. 
Was dabei herausgekommen ist, könnt Ihr auf den folgenden Seiten lesen. 


Desaster nu En a maus aan a = senges | 


Frank JinX 


Jubilee, jubilee 


"Ach ja, wie die Zeit doch vergeht." Ein oft und gern von 
mir zitierter Satz, der heute de wirklich angebracht 
ist. Sechsmal "The JinX", fünfmol "EB - Dos Musikmo- 
gazin", einmal "Metro-Nom" und bisher fünfundvierzig- 
mol EB/METRONOM, aber einigen wir uns einfach auf die 
50. EB/M-Ausgobe, denn sonst blickt niemand mehr 
durch. Nicht nur das EB/M feiert ein Jubiläum, sondern 
auch ich persönlich: Seit nunmehr 10 Jahren schreibe 
ich von und über Musik, und ich denke, dos ist ouch 
irgendwie erwähnenswert. 

Meine Kindheit und frühe Jugend durchlebte ich in den 
lorreichen 70ern mit T. Rex, Bonanza, Kung Fu, The 
Sue, Flipper, Tom & Jerry, den Boy City Rollers, der 
ZDF-Hitporode, Aktenzeichen...XY: Ungelóst und diversen 
holländischen Frauenbands (Luv, Dolly Dots etc.), ouf die 
ich domols besonders stand, ober schließlich wor ich in 
einem Alter, in dem man allmählich merkt, daß dos 
Leben erst elt. interessant wird, wenn man Glter wird... 
Während einer Klassenfahrt kam ich in Amsterdam zum 
ersten Mol mit Punk in Berührung, und forton interes- 
sierten mich nur noch Sachen und Leute, die irgendwie 
ungewöhnlich sind, und bis zum heutigen Tag hat sich 
an dieser Einstellung nichts e. 

Noch einigen kleineren Artikeln ols Gostschreiber veröf- 
fentlichte ich 1984 mein erstes eigenes Fanzine "The 
JinX" (der Titel stommt übrigens ous dem gleichnamigen 
Stück von Peter & The Test Tube Babies, welche damals 
bei mir recht angesagt woren und ein Jahr zuvor mit 
eben "The JinX" den Sommer-Punk-Hit schlechthin 
abgeliefert hatten. Jetzt, zehn Jahre spater, kann ich 
dieses Geheimnis ruhigen Gewissens lüften, denn ver: 


Wolfgang Schreck 


Ed oder Wie ich lernte zu verzweifeln... 


Es kommt selten vor, doß mon die Gelegenheit hat, sich 
in einer Zeitschrift vorzustellen oder seine Gedonken 
preiszugeben... i 

Jetzt muß mon/frou ober wissen, daß ich nun schon 
seit 1984 oktiv die Musikszene (nicht nur in Köln) 
beobachte. Koum jemand weiß noch, daß ich neben 
Robert Vieren der Mitgründer dieser nun schon fast 
legendóren Musikzeitung bin. Aber wer oder wos in aller 
Welt bin ich? 

Diese Froge stelle ich mir zwor auch immer wieder, 
besonders immer dann, wenn ich mir meinen Freundes- 
und Bekonntenkreis anschaue. Es heißt, die Leute um 
einen herum sind das Sch Abbild. Oh je, dann müßte 
ich mir jetzt eine Schrotflinte zulegen, um einen Abgang 
‘Marke Kurt’ zu machen (wos ich vor einigen Wochen 
bereits mit einer Spielzeugpistole versuchte, mir aber an 
dem Ding der Abzug abbrach, grrr!, kein Talent eben). 
Aber lossen wir dos, schlimmer ols ondere Leute sind die 
nun ouch wieder nicht. 

Oder ich könnte mich über das Kölner Phänomen des 
ewig Gestrigen (Diolektrock, 70er-Coverbands etc.) ous- 
lassen. Praktisch gibt es die Zeit von 1977 bis 1992 in 
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nicht ohnehin schon wußte, für den ist es eh zu spät.) 
Nach insgesomt sechs Ausgoben verließ mich ein wenig 
die Lust on dieser Arbeit, da ich noch wie vor alles im 
Alleingong vollbrochte, die Aufloge und der Umfang des 
Heftes jedoch stöndig zunohmen. Do kam es mir ganz 
gelegen, mit den Mochern des neuen "EB - Das 
Musikmogozin" zusommenzustoßen, die damals gerade 
begannen und ohnehin noch Schreiber suchten, 
Nach weiteren fünf Ausgoben donn die 'Zweckehe' mit 
dem domols neuen Wee Men denn gemeinsam ist 
mon bekonntlich stärker im Bezug + die stöndig 
wachsende Konkurrenz im Blätterwold der Indie- und 
Musikzeitschriften. Wos folgte, ist Geschichte (neu hin- 
zugestoßenen Lesern und Sammlern möchte ich on 
dieser Stelle unser Bock Issue-Angebot empfehlen.) 
Aus der damaligen Stomm-Monnschaft sind noch 50 
Ausgoben nur noch ow Gisela Lobisch, Wolf- 
gong Schreck, Thomas Stephan, Matthias Ca und 
meine Wenigkeit übriggeblieben. Zu diesen letzten Mohi- 
kanern gesellen sich noch eine Menge netter und 
fachkundiger Leute, die irgendwann ousgeschiedene Mit- 
orbeiter mehr als ersetzen. 
Fünfzigmol EB/M, das sind 10 Jahre mit unzähligen 
Schollplotten, jeder Menge guten (und nur wenigen 
schlechten) Konzerten in den unterschiedlichsten Ko- 
schemmen, immer wieder Drogen, Alkohol und Bier ohne 
Ende. Viele wilde Portys, viele Einladungen, viele Büffets, 
und auch einige Aussetzer, ober die behalte ich - sofern 
möglich - für mich... Und wer jetzt ein Fozit oder 
dergleichen erwortet, ist kröftig in den Arsch gekniffen, 
denn schließlich ist diese 50. dark noch lange nicht 
die letzte. 
Also, seid gegrüßt, liebe Leute, und auf die nächsten 50 
wee die nöchsten 10 Jahre, oder wie auch immer. 
rosit! 


LEID EDEN sede be EL EEE A FIELEN EST I SELTEN - UNE 


den Kölner Stodt-Publikotionen nicht. Punk, New Wove 
und alles folgende fond in Köln kaum statt. Erst seit "92 
wird hier über Hip Hop oder Tekkno berichtet. Aber diese 
rein Kölner Problematik (wir sind die größte Medienstadt) 
interessiert den geneigten Leser wahrscheinlich nicht. 
Oder ich könnte über meine persönlichen Erlebnisse 
(speziell mit dem anderen Geschlecht) schreiben, ober 
dos moche ich nicht, do dies zum einen den zur 
Verfügung stehenden Roum sprengen und zum onderen 
nicht gerode ein Ruhmesblatt abgeben würde. 

Also lassen wir dos, und ich werde letztendlich doch zum 
Themo Musik kommen. Soll ich mich nun outen? Dorf ich 
neben Gothic- und EBM-Bonds überhoupt wos anderes 
hören, ohne die Gloubwürdigkeit zu verlieren? Ich darf, 
denn einseitig wor ich nie. So höre ich zum Beispiel eben 
auch Helmet, Ride, Sundial, Spacemen 3, Mercury Rev 
oder Yo Lo Tengo und und und (jowoll!). 

Aber obschließend nun die Bilanz der letzten 10 Jahre: 
Ich habe unzöhlige Konzerte gesehen, viele interessante 
Menschen kennengelernt, wt wenige davon sind später 
'echte Stars’ geworden, ich habe viele Platten hören 
können. Fazit: Gute Musik wird immer noch gemacht, nur 
ist es schwerer, sie in der breiten Mosse der Neuver- 
RS zu finden. Also suchen, hören, suchen, 
oren. 
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Ein Resümee zum verlo- 

rengegangenen Glau- 
ben an Gerechtigkeit in 
der Cassettenkultur 


Do fährt man einmal hinaus in die 
groBe weite Welt, besucht Verwandte 
in Leverkusen und beschließt einen 
Abstecher in Richtung Koln, um mal 
so die richtig großen Plottenlóden 
("Saturn") kennenzulernen... Nach 
enttöuschendem Besuch dieses 
Horrorlodens wird mon in einem 
kleinen, ein wenig versteckten (die 
Treppe hoch und no, Ihr wißt 
schon...) Loden fündig in Form eines 
kleinen Magazins Mi dem Namen 
"Eierbór" (0.5.6.). 

Wer hatte domals daran gedacht, 
daß dieses schon derzeit durch of- 
fensive Schreibweise sympathische 
Heftchen mittlerweile eine Auflage 
von 16.000 Exemplaren erreichen 


würde. 

Meine Wenigkeit hat in den letzten 
Jahren die Cossettenseite ein weni 
auf Vordermann gebracht, was nicht 
zuletzt ouch om eigenen Interesse 
on dieser zumindest teilweise 'okti- 
ven’, jedoch viel zu einseitigen Szene 
lag. Die Problematik und die Vorteile 
des Sg ms lo- 
gen ën von jeher offen auf dem 
isch. Nachdem ich jetzt bestimmt 
15 Jahre reingeschnuppert (und ak- 
tiv mitgemacht) habe, kann ich ohne 
Bedenken ein kleines (ganz sicher 
2 viele unwichtiges) Resümee zie- 


en: 
Wolfgang Sterneck schreibt in einem 


ee en ae ae me ee ee ee ee am me ee ee ew ee eee 


Richard "ar/gee" 


Gleim 


Kein Glaube - mehr Frei- 
„heit. - Zehn Jahre und 
fünfzig Ausgaben EB/ME- 
TRONOM - ein Grußwort 


Luft essen, Asphalt trinken, zerplat- 
zende Kometen atmen, und das 
olles bei 40.000 Joule Überdruck 
und ongesichts Mist im Mego-Bec- 
querel-Bereich? Dos muß man 
wegstecken und auf die Reihe brin- 
gen. wenn mon so verrückt ist, eine 
eitschrift zu machen, 
Vor zehn Jahren, 1984, wie wor das 
noch? Die Neue Deutsche Welle hatte 
ihren Hitzekoller nicht überlebt und 
log in Agonie, und damit log damals, 
1984, olles in Agonie. Nichts lief 


noch dieses Jahr erscheinenden 
Buch ("Der Kampf um die Träume") 
zum Themo Musik, Gesellschaft und 
Veränderung über "Die Kasettenkul- 
tur" in Artikeln wie "Die Möglichkeiten 
der Kassette", "Die Kossettenkultur 
und ihre Label" oder "Projekte zwi- 
schen Phontosie und Perfektion", 
Dos Gonze ist sehr gut, keineswegs 
oberflächlich und wirklich interessont 
recherchiert, spiegelt in meinen Au- 
gen jedoch nur einige wesentliche 
spekte dieser (konn man es be- 
denkenfrei so nennen?) ‘Kultur’ wi- 
der. Lord Litter hat sich Jahre vorher 
schon einmal in einer Mogisterorbeit 
mit dem sogenannten Phänomen 
des Homerecordings beschöftigt. 
Aber wo sind all die vielen Cosset- 
tenlabel geblieben, die in den letzten 
15 Johren gekommen und gegongen 
sind? (Auf Anhieb fallen mir da 
Namen von mittlerweile aufgelösten 
Labels ein wie Independance, S- 
Meta Tapes, Bestattungsinstitut, 
Pissende Kuh Cossetten, Flichi Mu- 
sik, SPH, Tecdonce, Psyquil Recor- 
dings, KFR-Germany - es gibt zig 
Dutzende mehr...) Wo sind all die 
vielen erstklassigen Cassettenbands 
geblieben, die Geschichte geschrie- 
ben haben? (Do denke ich an abso- 
lute Klossikerbands wie Die Familie 
Hesselboch, Comix, Zimt...) Wo sind 
die aktiven Networker, Homerecor- 
ding-Freoks, Aktivisten dieser gan- 
zen Zeit geblieben? (Mein Lieblings- 
beispiel ist da Michael Tesch von der 
frühen 'guten' "Spex". ) 
Was ist der entscheidende Foktor, 
daß dies alles nicht funktioniert hat? 
Die Verónderung der Gesellschaft? 
Von wegen, die ist meines Erachtens 
immer gleich geblieben, d.h. gleich 


mehr, keiner wußte, wos zu tun wor. 
Kein Trend in Sichtweite. Nur dos 
unbefriedigende Sinnieren über die 
vergangenen glorreichen Zeiten. Ge- 
nau in diese erdrückende Leere fällt 
die Gründung einer neuen Zeitschrift, 
damals noch als EB, welche Du jetzt 
als EB/METRONOM in Deinen gewo- 
schenen (oder?) Fingern hältst. 
Doch zurück zum Gründungsjahr: 
Etwos mußte her. Wenn nichts ist, 
muß mon was machen! So muß 
Wolfgang Schreck, der Eierbör, do- 
mals gedocht haben, als er dos EB 
aus der Toufe hob. Erstmol gelon, 
wor er pousenlos damit beschaftigt, 
das Gros abzusensen, welches über 
sein Projekt zu wachsen drohte. Aller 
Anfang ist schwer. Fast schon 
Gagn erschöpft, fond ihn endlich 
iselo Lobisch und später noch viele 
andere (siehe Impressum), und alle 
halfen mit; zuerst beim Sensen und 
dann bei Fruchtbarerem. 
Wos ist seit damals passiert? Punk 


ignoront dieser ondersortigen Sub- 
kultur gegenüber. Gerode mit dem 
Erscheinen der sogenonnten Com- 
poct Disc ist dos Medium Cossette 
wieder ins dritte oder vierte Glied 
gerückt. 30 DM für eine Inde- 
pendent-CD sind vertretbor, be- 
zohlbor, ober eben einmal einen 
10-DM-Schein für eine wirklich un- 
abhängig zza Cossette oder 
ein wenig Rückporto für weitere Infos 
on ein kleines MC-Lobel zu schik- 
ken, wor und ist nur in Ausnahme- 
fóllen möglich. Und diese Ausnah- 
mefälle sind einfoch zu we Diese 
Ignoronz des sogenannten 'Konsu- 
mentenkreises’ ist eindeutig mit 
schuld doron, doß viele Lobel noch 
a a Existenzringen ihre Tó- 
tigkeit abrupt beenden und entweder 
in die nöchsthöhere Ebene (Profit- 
tum) oder in den passiven Bereich 
der Musik abwandern. Und ich habe 
eine en Leute kommen und ge- 
hen gesehen; von vielen hat mon nie 
mehr wieder etwas gehört, da muß 
die Enttöuschung riesig gewesen 
sein. 

Danke sagen muß man auch noch 
der Deutschen Bundespost, de ouf- 
grund ihrer konstonten Preissteige- 
e a dofir sorgte, daß kultureller 
Austousch mit anderen Ländern 
(speziell Übersee, jedoch nicht nur) 
nahezu unmöglich geworden ist, Wer 
kann es sich heute noch leisten, eine 
Cossette mit Musik vio Air Moil in die 
Staaten oder nach Japan zu schik- 
ken? Am eigenen Leib habe ich 
erfohren, wie schnell Kontokte ent- 
stehen, aber ouch beendet werden 
können. Was habe ich früher Tapes 
mit Ami-Lobels wie Horsh Reality, 
Audiofile Tapes, Lonely Whistle Music 


ist Geschichte, englischer Gitorren- 
schrammel lebt immer noch irgend- 
wie, EBM ist tot, Gruft und Gothic 
woren schon 1984 Ze aber 
nippeln erst jetzt ganz langsom ab, 
wie das nun mal mit Zombies so ist. 
Die Elektriker haben sich vermehrt 
wie die Kaninchen und sind jetzt 
selbst gegen Electro-Myxomatose 
immun, Aus den USA — eine 
exotische Rop-Welle übers Land und 
Hip Hop ist wohl der ongesogte und 
aktuelle Ausdruck der Zei Dies 
— mit Techno, der ouch 
schon viele Male totgesagt worden 


ist, 

Es wird mehr getonzt und weniger 
gefrogt. Vieles ist frischer, sponto- 
ner. Studentisches und anderes 
pseudo-intellektuelles Sinn-Gelaber 
hat sich in nach wie vor verräucherte 
Kneipen-Reservote zurückgezogen. 
Völlig neue Sounds schwirren durch 
die klorere Luft. Mon konn und dorf 
alles hören, und mon tut's. Die 


ieh und heute??? Da geht im 
ahr vielleicht mal die eine oder 
ondere MC über den großen Teich. 
Und dos Feedback ist auch geringer 
geworden, die mittlerweile aufgelo- 
sten Labels in den Staaten (der 
Verlust von Electronic Cottage wor 
ein harter Schlag für olle) kommen 
noch dazu. 

Bevor das Ganze jetzt aber zu sehr 
ousufert und ich hier als eisenhorter 
Pessimist meine Papiere bekomme, 
möchte ich zum Schluß einigen we- 
nigen aktiven Personen danken, die 
die Szene seit Jahren mit aufrecht 
erhalten: Grüße gehen on Don Com- 
pou (toller Radiosender, KFR USA, 
Vertrieb "Schickt Eure Tapes hin, 
wenn Ihr Geld fürs Porto hobt!"), 
Alexander Pohle (Beton og Lord 
Litter (= Lord Litter), Morkus Detmer 
(Progressive Entertainment), Janis 
Kolifotidis (Into The Abyss, Fight 
Amnesia), und lost but not least 
Mick Magic (Music & Elsewhere, Mo- 
de Moments At Twilight Time)... = 
Ihr seid großartig! 
Ich persönlich hanks Worte 
sind in dieser Art Rede wohl ous- 
nahmsweise erlaubt) werde weiterhin 
mit IRRE-Topes oktiv dabei sein. Die 
Ignoronz der ‘anderen’ läßt mich 
seit 15 Jahren kalt, und getreu dem 
Motto "Ich lasse mich nicht unter- 
kriegen!" sage ich Donkeschön on 
die Redaktion des EB/M, daß sie mir 
bisher die Chance gegeben hat, auf 
ute Cassetten hinzuweisen. Meine 
itte an Euch: reagiert! Werdet aktiv, 
Passivisten gibt es leider schon 
mehr als genug... 


Schronken fallen, und die Schublo- 
den bleiben geschlossen. Offener, 
freier und reicher ist die Zeit gewor- 
den. Auch zynischer. Kein Glaube - 
mehr Freiheit. Und das ist gut so. 
Dies gilt es zu dokumentieren. Do 
liegt die Aufgobe. "Auf geht's!" sagt 
der Boyer, “Pack mir's!" Und was 
sogt der Kölner? Wir werden es 
> Dozu gibt es dos EB/METRO- 


So stelle ich mir die nächsten 10 
Jahre EB/METRONOM vor - Jung, 
frech, hemmungslos. Und wenn's 
donn keine Printmedien mehr gibt, 
dann schmeißt Du Dir eben die 
EB/M-ROM-Disc rein oder läßt sie 
Dir auf Dein Modem geben, egal ob 
Du gerade zu Hause, in Ohio, Wla- 
diwostok oder Bey-xin bist. , 
Information bleibt Information. Kult 
bleibt Kult. 
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Michael Zolondek 


ost-Pubertat 


Fünfzigmal EB/METRONOM, davon 
38 Hefte mit der Ego-Gier 
oufgeblöttert, die SE Formulie- 
rungen, Headlines, Themen zu ent- 
decken. Und den Nomen darunter. 
Ist fast das Wesentlichste. Der Name 
steht dofür, auf welcher Seite Du 
Dich befindest! 

Vor gut zehn Jahren entschloß sich 
ein in die Jahre gekommener Monn 
dos nachzuholen, wos sinnvollerwei- 
se mit 20 in Angriff genommen 
werden sollte: Karriere im Popge- 
schöft. Dos Nichtvermögen, In- 
strumente bedienen zu können, dos 
Nichtvermögen, ernsthaft zu singen, 


rachführer durch 
englische Redewendun- 
gen oder: Was will mir 
mein Interviewpartner 
wirklich sagen 


Hello, pleased to meet you. 


Aber hallo! Bloß kein Interview 
heute! 


Do you like a drink? 

Am besten trinkst du jetzt Cola 
und läßt uns unser Bier, nicht 
wahr? 


Is this your magazine? Great! 
Schreibst du etwa für dieses Fan- 
zine? Erbärmlich! 


SEX... 


We've got this urgent need to 
express ourselves artistically./ We 
don’t care about our image or the 
way we look. 

Wir sind so haBlich, daB wir in 
einer Band spielen müssen, um 
so irgendwie an Frauen ranzu- 
kommen. 


Are you already on the guest list 
for tonight's show?/ already got 
your photo pass? 

Du kommst doch heute zur After- 
show-Party? 


und dos Nichtvermögen, wirklich im 
Teom orbeiten zu können, ließ nur 
einen Weg offen: die Seite des Be- 
trochters einzunehmen, Stellung zu 
beziehen, Fontum zu formulieren. 

Die Investition in drei neue LPs 
(domols noch überall zu erwerben) 
lohnte. Versandte Reviews wurden 
abgedruckt. Die Sache wurde zum 
Selbstlöufer. Stodtillustrierte begrif- 
fen zu diesem Zeitpunkt ollmöhlich, 
doß Indie nicht eine kurze Mode, 
eine Soche für Kleinstkreise dor- 
stellte. Diese Lücke und dos Unver- 
mögen bestehender Musikredokteu- 
re, sich vom Altgebockenem zu be- 
freien, nutzend, wurde dos Imperium 
ousgebout. Die große Erkenntnis: 
Nicht DU darfst froh sein, wenn sich 


.. AND DRUGS... 


We really enjoy playing in Ger- 
many because our audiences 
here fully appreciate our music. 
Das einzig Gute an Deutschland 
ist das Bier: Es ist starker als zu- 
hause. 


Unfortunately we had to cancel a 
couple of gigs because of physi- 
cal exhaustion/ because our sin- 
ger suffered from laryngitis. 

Oft genug lohnte es sich nicht zu 
spielen, weil wir zu wenig Tickets 
verkauft hatten. Oder einfach zu 
besoffen waren. Oder keine Lust 
hatten. Außerdem genehmigte 
sich unser Sänger ab und an eine 
Überdosis. 


s.. AND ROCK'N'ROLL 


We don't wanna label our music.] 
we don't ei be put an a 
category. ing goes in this 
band) We don’ Vu ourselves 
musically. 

Wir machen das, was alle ma- 
chen. Hauptsache: Es ist gerade 
Mode und die Kasse stimmt. 


It took us so long to record the 
latest album because we had to 
sort out a few personal problems 
first. 

Der Sanger versuchte sich umzu- 
bringen, der Gitarrist war auf Ent- 
zug, der Bassist in den Flitterwo- 
chen, der Drummer im Knast. 


The album was recorded over a 
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ein Label, ein "Stor" on DICH wendet, 
Die müssen froh sein, DIE wollen 
etwos von DIR. Die Weltordnung des 
Pop und Rock'n'Roll, die bisher be- 
stond, begonn zu wonken, verlor ihre 
Wertigkeit. 

Doch diese Entwicklung nahm auch 
viel, zerstörte Images (Julian Cope 
ist wirklich ein blöder Typ...), und es 
kamen immer störkere Zweifel ouf, 
wos die Wichtigkeit all dieser täglich 
erscheinenden Produktionen beirof 
An dem entscheidenden Punkt der 
pet c muBte eine Entschei- 
dung fallen, ansonsten hatte ich 
wohl koum noch Spaß am Hören von 
Musik = Reduzieren der Re- 
views, koum noch Interviews (es ist 
ungloublich, wie DUMM die meisten 


fairly long period of time because 
we wanted it to be perfect. 

Wir waren so lange im Studio, weil 
wir die Hoffnung nicht aufgeben 
konnten, daß uns vielleicht doch 
noch ein guter Song einfallen 
könnte. 


We're reall "na with our new 
album. We feel we have improved 
a great deal./ This album surely is 
a progression and were proud of 


Unsere letzte Platte ist so wie alle 
anderen davor auch - du kannst 
sie dir also sparen. 


We're primarily a live band. 
Wir haben zur Zeit keinen Platten- 


vertrag und werden wohl auch nie 
(wieder) einen bekommen. 


We're primarily a studio band. 
Der Producer und diverse Studio- 
musiker haben unsere Platten 
eingespielt. Wir könnten das nie 
so spielen, 


I'd like to leave the lyrics open to 
the listener's interpretation. 

Wenn du einen Vorschlag hast, 
was man in die Lyrics reininter- 
pretieren könnte, werde ich damit 
den nächsten Interviewer beein- 
drucken. 

My lyrics are much more perso- 
nal d time. o 

Ich hab ungenierter denn je aus... 
(Crowley, Eliot...) zitiert. 


We don't care what other people 
think of our music. We only want 
to please ourselves. 


Musiker sind; wie SCHLECHT sie ihre 
Musik und Meinung vertreten und 
verkoufen können; und noturgemóB 
fallt dies bei deutschen Bands leider 
om störksten auf...) und die ver- 
störkte Zuwendung hin zu der Musik, 
die ich WIRKLICH hören will. Die 
Froge, ob Du vom Schreiben leben 
willst bzw. kannst, ist die Frage, ob 
Du zu 80% Scheiße ols Butter ver- 
kaufen willst. 

Der momentane Zustand ist ertrag- 
lich, jo größtenteils sehr ongenehm. 
Und so soll es auch bleiben. Und da 
immer mehr Label kapiert haben, 
daß Vinyl nicht tot ist, packe ich 
ouch wieder voller Neugier und 
Freude Päckchen aus... 


Es hört sowieso keiner unsere 
Musik. Wir hören unsere eigenen 
Platte ja auch nicht. Oder hast du 
jed in das Vorab-Tape reinge- 


Our guitarist had to quit because 
of musical differences. 

Den Gitarristen haben wir rausge- 
schmissen, weil er uns immer 
Bier, Dope, Geld, Frauen u.ä, ge- 
klaut hat. 


When we're laying live there's 

always a lot of energy involved. 

Wir haben immer noch bel jedem 

owi schreckliches Lampentie- 
r. 


This tour has been a great suc- 
cess so far. 

Es kommen zwar kaum Leute zu 
unseren Konzerten, aber ein paar 
Tour-Shirts haben’ wir trotzdem 
schon verkauft. 


Our next album will be out in 
April. 

Vor Oktober ist mit der nachsten 
Veröffentlichung nicht zu rech- 
nen, 

We'll be playin in Germany in 
about two months time. Hope to 
see you there. 

Dieses Jahr wird das nichts mehr 
mit einer Deutschland-Tour. 
Wenn wir irgendwann mal wieder 
touren, laB dich auf die Gasteliste 
setzen und verschone uns mit 
noch einem Interview. 


Lë & gold & silvery 
old 


Das EB hat etwas erreicht, was viele 
Vierforb-Mogozine niemols erreich- 
ten - dos fünfzigste Heft. Congro- 
tulotions! 


"You're windy and wild, you've got 
the blues in your shoes and your 
stockings, youre windy and wild, oh 
yeah." (ore Bolon, "Żel It On") 


Wirdigungen wören angebracht, 
doch mir fehlen die Worte, schließ - 
lich will mon ja nicht irgend etwos 
schreiben, sondern etwos, das mon 


Manfred Thomaser 


H allo Plattenfirma!!! 


Eigentlich hatte ich mir für die fünf- 
zigste Ausgabe der EB/METRONOM 
vorgenommen, eine der perfektesten 
Plotten zu besprechen, die eine 
Band je eingespielt hat. Auslossen 
wollte ich mich ohne Ende. Donn 
ober fielen mir die Presse-Infos ein, 
über deren Inhalte ich mich immer 
wieder neu aufregen kann. Ein Pres- 
se-Info enthält, dem Namen noch, 
Bockground-Informotionen ` über 
den/die Interpreten etc. Vieles dovon 
ist nützlich, daß meiste ober ist 
wohrhoftiger Schrott und dient we- 
niger der Information als vielmehr 
dem oufdringlichen Einreden, dog 
dieser oder jener Akt der absolute 


ist. 

Im Endeffekt wird beinahe jedes 
Album zum Welthit, fast jeder Musi- 
ker zum Star gekürt. de Krönung 
bleibt noch wie vor dem Käufer 
vorbehalten, aber auch dorüber läßt 
sich mittlerweile streiten. Die Ge- 
rüchte um von Plattenfirmen moni- 
pulierte Chartplazierungen kreisen 
seit Jahren in der Musikerszene und 
irgend etwas wird schon dran sein. 
Aber zurück zu den Presse-Infos. 
Diese versuchen nicht nur zu pus- 
hen, wos (nicht) zu pushen ist, sie 
wandeln oftmals am Ronde von Un- 
kenntnis und Geschmacklosigkeit 
und fallen immer wieder herab vom 
Tellerrand. Ob sich die jeweiligen 


seinem Kinde in einigen Jahren on- 
gereichert mit einigen Anekdoten 
präsentieren kann (no, Julion - lö- 
chelst Du schon?). 

Dos EB/METRONOM ist zwor nicht 
unpolitisch aber kein Politmagazin, 
deshalb waren kritische Anmerkun- 
gen fehl om Plotze (dafür sollten 
andere Instrumente herhalten), pri- 
vote trogische Ereignisse sollten 
besser in Schriftform dem "Neuen 
Blatt" oder einem ähnlichen Forum 
ongeboten werden. 


"Her thoughts ore gold, her eyes 
electric blue, she sleeps upon the 
dreams of me and you." (Marc 
Bolan, "Jewel") 


Wos könnte also Erwahnung finden, 
was interessieren könnte? In meinem 
Fall tendiere ich dozu, den Leserin- 
nen meinen persönlichen Ge- 


Verfosser dorüber im klaren sind, 
wos sie verzapfen? Ich habe einige 
Beispiele ausgesucht, vielleicht denkt 
mal jemand darüber nach: 


1. "Bei 'Papercup Man’ glänzt Jörn 
an der Gitarre und Drummer Stefan 
Rager treibt dan armen amerikani- 
schen Bettler gnadenlos um die 
Häuserblöcke." 


Ungemein witzig. Daß ein Drumbeat 
um die Häuserblöcke jagt, geht si- 
cherlich in Ordnung. Muß es aber 
gerade ein ormer Bettler sein, hinter 
dem mon die JEREMY DAYS hinter- 
herfetzen lößt? Wie schön vor ollem 
Wert darauf gelegt wird, doB der 
Bettler arm ist... 


2. "Nach God kommt nichts mehr, 
das weiB auch der von Satan faszi- 
nierte Boa." 


Doß er von Satan fasziniert ist, wor 
selbst PHILLIP BOA neu, wie er in 
einem Interview berichtete. Was, 
wenn man als Journalist einen sol- 
chen Sotz übernimmt? Wie schnell 
erhalten die Fans eine zweite Iden- 
tifikotionsperson, denn wos den Stor 
fosziniert, begeistert zumeist auch 
den Fon. Der Selbstmord Kurt Co- 
bains und die Nachahmung des sol- 
chen durch einen Fon ist nur ein 
Beispiel dofür. 


3. "So präsentieren sich die sechs 
neuen Songs auch gereift und fern- 
ab eingleisiger Stumpftechno-At- 
tacken." 

Do ist er wieder, der Versuch, den 


schmock zu offenbaren, vielleicht 
eröffnet solches Tun neue Sichtwei- 
sen auf die von mir veröffentlichten 
Artikel (was ist ernsthoft, wo ist 
Ironie, Sarkasmus oder ein Scherz 
versteckt, wos ist gloubhoft, wos 
nicht?): 

Rolf 6. Poppe liest zur Zeit die 
Autobiographie von John Lydon/- 
Rotten, wenn er nicht mit seinem 
Sohn spielt; letzteres ist allerdings 
spoßiger weil kurzweiliger. Musiko- 
lisch lößt er sich meist von PJ 
Harvey, den Flaming Lips und/oder 
diversen melodiös-krochigen 
Newcomer" berieseln. Sein Traum- 
Interviewportner wore Marc Bolan 
(oder Mickey Finn), Die besten deut- 
schen Acts sind für ihn zur Zeit 
Mentally Damaged (atemberaubend), 
Passion Noire Tanimon mim- 
cholisch/romantisch) sowie immer 
noch Bernd Steidl (Instrumen- 


Journalisten davon zu überzeugen, 
daß wir es hier nicht mit einer 
Dumpfbocken-Bond zu tun haben, 
die nichts als eingleisige Stumpf- 
Attocken fahren kann. Erst ein sol- 
cher I an. u macht 
= Wieso sollte ich von selbst 
darauf kommen? Bevor die CD von 
PLACEBO EFFECT im Player liegt, 
wird bereits aufgetragen, die Band 
ist kein Stumpf. No dann. 


4. "Auf ihrem vierten Album kom- 
men Gruppen oft über den Punkt 
hinaus, bis zu dem sie sich selbst 
finden wollten und treten in eine re- 
laxte Phase ein, in der sie mehr 
herumexperimentieren. Als ob man 
mit dem olympischen Feuer einen 
Scheiterhaufen entzünden wollte. 
In genau diesem Moment steht 
BUFFALO TOM für sich ganz allei- 
ne. a 


Ahal 


5. "Niemand klingt auch nur annä- 
hernd wie BUFFALO TOM auf dem 
Höhepunkt ihrer Genialität." 

Eine Geniolitót, die auf dem nóch- 
sten Album gewiß den wirklichen 
Höhepunkt entholten wird. 


6. "BROON, Kurz und prägnant. 
Genauso konsequent und kompro- 
miBlos wie seine Gitarrenriffs." 


Ein Spruch, wie er in der deutschen 
Werbelondschoft nicht schlechter 
sein könnte. Der gute BROON wurde 
durch diesen und weitere Sëtze zum 
Macho deklariert, der er gar nicht 


talbombast). 

Fernsehen findet er langweilig, Kon- 
zerte besucht er bevorzugt im 
"Wehrschloß" zu Bremen (wo zu- 
meist ouch Bremens Musikhistoriker 
Hartwig "MBLF" Sch. zugegen ist). 
Im Bereich der Printmedien bevor- 
zugt er den "Stern", die Herausge- 
berlnnen des EB/METRONOM und 
das hoffentlich demnächst wieder 
erscheinende "NM! Messitsch". An- 
sonsten gibt es nichts, wos er im 
Moment für erwähnenswert hölt, dos 
nicht in longweiliges Geschwafel 
ousorten würde (oder soll ich jetzt 
doch noch loslegen? Wie wär's mit 
einem Diskurs über Vegetorismus, 
Greenpeace oder "Ich-Strukturen 
und neue Musik"?), 

Es hat halt jedeR seine Sicht, aber 
nicht jedeR sieht etwas! 


sein soll. Die Plattenfirma bestimmt 
das Image! 


7. "Düsternis wird groBgeschrieben 
und lautstark zelebrier, wenn 
LOVE LIKE BLOOD zu Werke 
geht." 


Geschrieben, als Gruft-Sound noch 


‘in’ wor, 


8. "Das aufgedrückte Image der bö- 
sen Dunkelmänner haben LOVE 
LIKE BLOOD längst abgelegt..." 


Wer bitte schön hat der Band jenes 
Image oufgedrückt? 
Keine Ponik! Es gibt auch gute Infos. 


Den ersten Preis in der Kategorie 
“Information statt Sprüche" erhalten 
PINK TURNS BLUE für das Info zum 
Album "Perfect Sex". Mit ihren Tips 
für Musiker, die in London Fuß fos- 
sen wollen, setzt sich die Bond 
übersichtlich und informativ ins 
Rampenlicht und plaudert ous dem 
eigenen Erfohrungsschotz. So etwos 
mußte veröffentlicht werden! In der 
Kategorie 

“Witzig ober nicht doof" ist es der 
Bond LEGACY OF SOUND gelungen, 
ein Lob einzufohren. Die Bandge- 
schichte wird in Comic-Form nach- 
erzählt, Übersichtlich sind desweite- 
ren die Infos vieler Bonds, die die 
ihrigen selbst verfaßt hoben. NO 
COMMENT und die BLIND PASSEN- 
GERS sollen hier als Beispiele ge- 
nonnt werden. 
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Warum ich Smersh so liebe? 
Zunächst weil sie unerklärlicher- 
weise noch niemand kennt (trotz 
mittlerweile zehnjähriger musi- 
kalischer Omnipräsenz) und weil 
mir Paul Bowles bei einer ge- 
meinsam genossenen Opiump- 
feife in Marrakesch einmal er- 
zählt hat, daß selbst William S. 
Burroughs bekennder Smersh- 
Fan ist, dieses aber in der Of- 
fentlichkeit niemals zugeben 
würde - obwohl oder vielleicht 
erade weil Smersh keiner 
ennt... 
Also, worum kennt denn eigentlich 
keiner Smersh? Sie hoben uns 
doch nun wirklich mit allen Tontrö- 
oe heimgesucht: Es gibt 
"s, 12"s, MCs, LPs und gor 2 CDs, 
wobei vor ollem die Zahl ihrer 
Veröffentlichungen beeindruckt. So 
gibt es von Smersh 40 Cossetten- 
produktionen, und bei 70 Compi- 
lationbeitragen haben sie schließ- 
lich und endlich aufgehört zu zóh- 
len (mittlerweile dürften es über 
100 sein...). Aber es ist nicht nur 
die Mosse der IE, 
auch die musikalische Qualität 
(oder gerade "Nicht"-Qualitöt) 
weiß zu überzeugen. Smersh sind 
laut, Smersh sind billig, Smersh 
sind bunt, sie sind lange haltbar 
und irgendwie überomerikanisch - 
wie Wassereis eben, dos sich jo 
derzeit wieder einer großen Be- 
liebtheit erfreut. Und ich hoffe, mit 
diesem kleinen Artikel über meine 
musikalischen Eckpfeiler ein wenig 
dozu beizutrogen, die Popularität 
dieses Duos Smersh zu steigern. 
Also, wie klingen Smersh? Ihre 
Beats, erzeugt mittels pröhistori- 
scher Rhythmusmaschinen, ver- 
mischt mit billigsten Anolog-Syn- 
thesizern, werden bewußt überlout 
und übersteuert aufgenommen, 
wos ihrer Musik immer dieses 
Vom-Proberoum-in-die-Lodenr 
egole-Floir verleiht, dos sich kon- 
sequent durch ihr Schaffen zieht 
und ihren Sound unverwechselbar 
macht. (An dieser Stelle ziehe ich 


Jörg Dahlmann 


De: provinzielle Sumpf 


Musik aus Deutschland, die keine 
Volksmusik ist oder von stark geal- 
terten Schlagerstars gesungen 
wird, ist wieder in den deutschen 
Charts vertreten, und sogleich 
keimt Hoffnung in Deutschland auf, 
als ob alle fremdländischen Pro- 
duktionen mit einem Mal keine 
Chance mehr auf dem deutschen 


donn immer vor meiner staunen- 
den Zuhörerschoft den gewagten 
Vergleich zu den geniol-einfochen 
Ramones.) Unlóngst beschwerten 
sich die beiden sympathischen 
Amis in einem ihrer roren Inter- 
views, doB mon sie immer auf den 
"Billig-Sound" festnogeln wolle. 
Dabei haben sie sich doch inzwi- 
schen einige sündhoft teure Digi- 
tol-Keyboords, diverse Sompler 
und ein Profimischpult gekauft, um 
dann direkt ouf DAT zu mostern. 
Und was machen sie mit diesem 
Moschinenpork? Sie imitieren per- 
fekt irgendwelche tschechischen 
Nochbouten von israelischen Ko- 
pien koreanischer Imitationen 
amerikanischer Spielzeugkeyboords 
Marke "My first Hohner". 
Smersh klingen irgendwie ouch wie 
die Trosh-Filme, die sie so sehr 
lieben. Der oufmerksom lesende 
Hörer wird Tonnen von Anspielun- 
en und Hinweisen ouf diese 
mersh'sche Possion in ihren 
Songtiteln und Infos finden. So 
haben sie ihr Label nach einem 
Schauspieler benannt, der oft in 
Filmen von Ray Dennis Steckler 
ouftoucht. (An dieser Stelle mein 
Dank an Boyd Rice, der mich ouf 
diesen Meister des No-Budget- 
Films oufmerksom machte, speziell 
ouf "Rot Pfink A Boo Boo", der 
nicht nur durch unmotivierte Ge- 
songseinlagen des Hauptdorstel- 
lers, sondern auch durch seinen 
Realismus überzeugt - oder hat 
man Batman schon einmal dabei 
beobachten kénnen, wie er mitten 
in einer Verfolgungsjagd die wilde 
Hatz unterbricht, um sein be- 
schmutztes Cape ouszuklopfen?) 
Aber gut. Bevor ich diesen Aus-, 
Ab- und Entschweifungen nun ein 
e Ende setze, sel noch ein 
urzer Ausblick in die Zukunft ge- 
ton. Smersh gibt es noch immer, 
und es wird sie immer geben, sie 
werden weiterhin fleißig Stücke 
aufnehmen, und in Kürze erscheint 
eine phdnomenal gute 4-Track- 7" 
(Smersh finden Te cool) in limi- 
tierter Auflage, die ich hiermit je- 
dem, der sich für bunt, lout und 
billig halt, ons Herz legen möchte. 


Plattenmarkt hätten und man sich 
spätestens in einem Jahr nichts an- 
eres mehr vorstellen könnte als 
die Top Twenty von deutschen 
Produktionen komplett belegt zu 
sehen. | 
Dos hotten wir schon mal, so vor zehn 
bis zwólf Johren, und es wurde uns 
domols mit dem eg äer Be- 
griff ‘Neue Deutsche Welle’ solange 
um die Ohren gehauen, bis wir selbst 
Nicole und ihr "Ein bißchen Frieden" 
ols höchste Ebene neuer deutscher 
metophysischer Lyrik mit oe 
Augen okzeptierten. Wos tatsächlich 
als neue Quolitöt in der versteinerten 
deutschen Musikszene gedacht wor 
und durch Nino Hagen, den Geschwi- 
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| Ich heiße Claudia Busch, ich 
| schreibe zur Zeit regelmäßig für 
! die Seite "The Shores Of Dar- 
! kness" Plattenkritiken. Inter- 
! views habe ich bisher nur eines 
| gemacht (Crown Of Jesus). 


Bei, pe re können es aber 
ruhig mal mehr werden. Musik be- 
deutet mir nömlich in meinem Le- 
ben sehr viel, z.B. moche ich ouch 
selbst Musik in Richtung EBM. Ich 
rede auch m über Musik, wos 
lag also nóher, als Euch mit mei- 
nen Kritiken zu beglücken? Eine 


Kritik höngt notürlich ouch stark 


stern Humpe, Nani Mitteregger und 
durchaus auch Wolfgong Niedecken 
umgesetzt wurde, verlor sich schnell 
im Schlager—Allerlei. Heute ist man im 
House Humpe für Lucilectric und Die 
Prinzen ols Produzent verontwortlich, 
und Niedecken macht Kunst für 
Boulevardzeitungen. 

Man hat es als deutsche Gruppe ober 
auch schwer. Singt man in englischer 
Sproche, wird mon bestenfalls ols 
gute Kopie irgendeiner englischen 
oder amerikanischen Gruppe gelobt. 
Fury In The Slaughterhouse können 
ein Lied dovon singen. Gibt man der 
deutschen Sprache eine Chance, ist 
mon entweder singender Germanist 
(Kunze), ein lustiges Mödchen (Luci- 
eier oder man heißt Westernhogen 
bzw. Grönemeyer. So plötschert die 
deutsche Musikszene vor sich hin, 
speziell die hier in Köln, der selbst- 
ernannten Medienhauptstodt, und es 
gelingt den wenigsten, sich on den 
eigenen Haaren aus dem Sumpf der 
Provinzialitót zu ziehen. Das ehemo- 
lige Kölner Aushöngeschild Rausch ist 
wie so viele ondere auch nach Berlin 
gezogen, in die große weite Welt der 
Musik, und in der Hoffnung, hier ihr 
Elysium zu finden, halten ober ver- 
dóchtig viele Kontakt zu der heimi- 
schen Musikszene. Mon weiß ja nie! 
Woron liegt es, doß trotz vorhande- 
nem Potential selbiges nicht genutzt 
wird? Sind die Mojors schuld, die nur 
in internationalen Moßstäben denken? 
Oder ist es das Radio, das nur inter- 
notionole Musik sendet? Oder sind 
vielleicht unsere Eltern verontwortlich, 
die sich ohnungs- und schuldlos 
amerikanisieren ließen, sowohl öko- 
nomisch als auch musikalisch, und 
dieses erziehungstechnisch on uns 
weitergoben? Oder sind es wir, die 
zerreißend oder selig-sprechende 
Meute der schreibenden Zunft, die die 
deutsche Musik nicht ernst nehmen 
(können)? Mon hört sie häufig 
schimpfen, die Musiker, und oll diese 
hier ef ien Fragen postulieren 
sie als ollgemeingültige Vorwürfe und 
Entschuldigungen für ihren mangeln- 


von dem eigenen Geschmack ab, | 
deswegen hier ein poor meiner | 
p gą Skinny Puppy, Le- | 
otherstrip, Frontline Assembly, ! 
Braindead Decision, Front 242 etc., | 
also reine Elektrobands, móglichst | 
tonzbor (aber nicht zu einfach | 
gestrickt) und atmosphórisch. I 
Ich denke aber, daß ich noch recht | 
tolerant anderen Musikrichtungen | 
gegenüber bin, auch wenn ich fast | 
jedesmol erwöhne, wenn eine Band | 
es mol wieder nicht lassen konnte, | 
Heovy-Gitorren-Somples ohne ! 
Ende zu benutzen. Toleranz ist | 
wohrscheinlich bei einer Zeitung | 
wie EB/METRONOM auch sehr | 
wichtig, do ja sehr viele Musikrich- | 
tungen behandelt werden. So, nun ! 
genug der Jongen Rede, nicht nur ! 
die Augen brauchen Nohrung. | 
Tschou! 

J 


den Erfolg. Recht so, denkt man, 
wenn man selbst schon einige viel- 
versprechende Acts hat klöglich ver- 
enden sehen, Allerdings gibt es ouch 
eine andere Seite der Medaille. 
Worum, so fragt man sich, schofft es 
zum Beispiel dos nicht gerade üppig 
bevölkerte und in seinen Traditionen 
sehr verhaftete Finnland, jede Menge 
Musiker hervorzubringen, die sowohl 
Publikum als ouch Kritiker (gerade 
hier in Deutschland) mit interessonter 
Musik begeistern? Wie schoffen es die 
Italiener, deren künstlerische Breite 
von Poolo Conte über Eros Romazotti 
bis hin zu Gianna Nannini reicht, 
zumindest europaweit erfolgreich zu 
sein? Diese beiden hier nur exemplo- 
risch reg Lander haben es 
geschafft, ihre eigene Pop-Identitat 
zu kreieren. Und genau das ist es, 
wos der deutschen Musik-Landschaft 
fehlt: eben eine eigene Identität. 
Sieht man einmal ob von der florie- 
renden deutschen Schlagerbranche 
(Die Flippers im Juli auf Plotz drei der 
Album-Chorts!), die teilweise musi- 
kalisch durchaus dem internationalen 
Vergleich standhalt, gibt es da nichts, 
was man als gepflegten Rock/Pop- 
Mainstream bezeichnen könnte. Hier 
liegt der Fehler der Musikindustrie, die 
zu wenig auf longfristige Investitionen 
setzt, sondern vielmehr aus finonziel- 
len Gründen Eintagsfliegen züchtet. Ist 
jo auch billiger, drei Studiomusikern, 
die man sowieso bezohlt, ein fertig 
geschriebenes und a vii Lied 
in die Hond zu drücken und dieses mit 
massiver Promotion auf den Markt zu 
drücken, als eine Bond und deren 
Entwicklung über Johre hinweg zu 
finanzieren. Solange dies de vorherr- 
schende Politik der Mojors ist, die nun 
- ob mon dos mog oder nicht — den 
Markt beherrschen, haben neue und 
innovative Bonds keine Chance. Wie 
soll denn da ein deutscher Mainstre- 
om oder.eine deutsche Musikidentität 
herausgebildet werden, wenn es noch 
nicht einmol einen Underground gibt? 
Dos geht nur, wenn mon es einmol 
schafft, Bonds zu einem dauerhaften 


Erfolg zu führen. Und je häufiger 
mon so etwas schofft, desto größ- 
er wird das Feedback im Land sein, 
desto mehr Leute werden Musik 
machen, die heute vielleicht lieber 
BWL studieren als sich ouf dos 
Glücksspiel Musik einzulossen. 

Mon muß sich aber auch on die 
eigene Nase packen: Der Journalist 
und Kritiker nörgelt zwar gerne 
herum, ist ober selbst selten dozu 
in der Loge, neue Wege oder Ideen 
oufzuzeigen. Viel lieber kategori- 
siert er, steckt diese Band in jene 
Schublode und jene Gruppe in diese 
Schublode und vergißt dabei völlig, 
doß es sich hier nicht nur um eine 
Lebensonschouung handelt, die 
sich in einer bestimmten Stilrich- 
tung manifestiert, sondern daß die 
Musik die Lebensonschauung ist, 
mit der man arbeiten und von der 
man vor allem leben will. 

In der Filmkritik ist es üblich, doß 
mon sich miteinander unterhalten 
kann, Mon ist sich zwor bewußt, in 
verschiedenen Räumen, aber im- 
mer noch unter einem Doch zu 
leben. Do gibt es selten Diskussio- 
nen, die mit der Verbissenheit 
ideologischer Grabenkémpfe ous- 
getrogen werden, wie dos z.B. ge- 
genüber dem Techno/House-Be- 
reich oder der Avantgarde heute 


Robert Kril 


Jaja, ich weiß. Etwas zu einem frei 
wählbaren Thema schreiben EI 
dürfen oder gar sollen, kann sich 
schon recht swing aasan, da 
gaan die sich plötzlich auftuen- 
en Freiräume manchmal ein- 
schränkender sein können als ei- 
nem vielleicht lieb ist. Nun, ma 
Ralf Poppe recht haben damit, da 
für politisch-kritische _ Anmerkun- 
gen oder private tragische Ereig- 
nisse andere Organe existieren - 
und dennoch: Inzwischen sind mir 
auch einige "außermusikalische 
Neigungen’ mancher Mitarbeiter 
bekannt, und so hätte 
gleichermaßen erwartet und be- 
grüßt wie befürchtet, daß die eine 
oder der andere den hier zur Verfü- 
gung gestellten Platz gebraucht, 
um ein wenig pseudo-intellektu- 
elles und abseitiges Gedankengut 
mer eben. 
ch dachte do etwo an psycho-soziole 
Hilfen zum Thema "Worum riechen im 
Sommer alle so anders (und warum 
konn ich Dich einfoch nicht mehr 
riechen)?"; sozialkritische Situations— 
analysen zu ba 04 und einsam 
auf der Straße liegenden Fahrradern; 
demoskopische Untersuchungen wie 
"Hor mal, wie alt bist Du eigentlich?" 
ökologisch-ökonomisch heiße Eisen 
wie "Geruch und Flora, eines Kühl- 
schronks in Abhängigkeit von Strom- 
versorgung und Temperatur"; brutol- 
dömliche, aber medizinisch-physiko- 
lisch interessonte Studien zu dem 
"Einfluß der Trinkgewohnheiten auf die 
Parallelen zwischen Mensch und 
Durchlouferhitzer"; oder aber zoolo- 


immer noch üblich ist. Mon konn 
nicht darüber diskutieren, ob be- 
stimmte Richtungen der Musik gut 
oder schlecht, richtig oder falsch 
sind. Mon kann sie sehr wohl in- 
haltlich kritisieren. Monchmol habe 
ich ober das Gefühl, das einige 
Leute ihren persönlichen Stil in der 
Musik ols eine Art Religion behan- 
deln, und alles, wos sich gegen 
ihren Glauben wendet, mit inquisi- 
torischem Eifer vernichten oder 
doch zumindest ignorieren wollen. 
Worum eigentlich? 

DJ-Legende Pierre meinte einmol 
zu. mir, doß alle Beteiligten on 
einem Strang ziehen sollten. Label, 
Musiker, Journolisten und die Ver- 
onstolter von Konzerten sollten 
sich zusommensetzen und dorüber 
nachdenken, wos mon eigentlich 
will und wie mon es erreichen konn 
- sozusagen ein Forum für Musik 
bilden, von Musikern, mit Musikern 
und allen, die damit zu tun haben 
— eine Koolition bzw. eine Portner- 
schoft -, onstott sich gegenseiti 
immer zu bekómpfen. Vieleicht 
geschieht so etwas jo bald mal. 
Verlieren konn bei einer solchen 
Aktion niemond. 


gisch nicht opportune, weil zynisch- 
ignoronte Einsichten zu der Frage 
"Worum dorf mein Kind nicht Sammy 
heißen?" Und selbst eine pikonte "Be - 
sprechung’ folgender Art durfte ich 
nicht lesen: "Diese 65", verpackt in 
ein wunderschön gestoltetes Artwork 
in 75b, verbirgt ein perfekt durch- 
dochtes und harmonisches Kon- 
zeptwerk mit zwei in sich geschlos- 
senen Teilen, die einem durch ihre 
korrespondierende Inhaltsform wun- 
derbar eindrucksvoll und herrlich 
abwechslungsreich, groovy wie 
smooth, hart wie zort zugleich, den 
Genuß der spannenden Berg- und 
Talfahrt des Lebens vor Augen füh- 
ren." Naja, in der Tat ist vieles eine 
Froge von Geschmack und Stil... 

Und sicherlich ist manches eine Frage 
von Respekt, Und Respekt ist bei 
einem Jubiläum stets angebracht, 
auch wenn der Jubilor selbst meist 
nichts dofür konn, doß sich für ihn 
etwas jöhrt. Und so, wie die hier 
vertretenen MitarbeiterInnen ihrem 
liebsten Kind, nämlich der Erschei- 
nungsform von Musik im ollgemeinen, 
und/oder ihrem e mit der EB/M 
auf ihre Weise ihren Tribut zollen, IGBt 
der stellvertrende Chefredokteur und 
Redaktionsossistent in Personalunion 
und Leiter der Abteilung Satz und 
Vorkorrektur einfach mal zwei gerade 
sein: Er hütet sich dann doch, zu- 
kunftsweisende, weil linguol-fördern- 
de und somit gesellschoftlich-rele- 
vante Kopitel aus seinem dos Seht- 
her-wie-toll-ich-bin-und-eigentlic 
h-bin-ich-ziemlich-super-Gefühl 
steigernden Ratgeber oufzuschlogen 
wie "Zuviel Beistrich ist ungesund - 
Der korrekte Umgang mit dem Punkt", 


ROCK JOURNALISM IS PEOPLE WHO CAN’T WRITE 
INTERVIEWING PEOPLE WHO CAN'T TALK 


FOR PEOPLE WHO CAN’T READ 


"Konjunktiv und Würde", "Worum 
Rhythmus nicht immer Groove, aber 
immer zwei Hs hat" oder schlieBlich 
"Wie wichtig ist es wirklich, daß dos 
daß manchmal schon dos daß ist und 
nicht mehr einfoch nur noch dos 
dos?" Er schweigt und tut seinen 
hochmütigen Spaß beiseite, sonst 
läuft er nömlich Gefohr, von der 
Chefredakteurin ein "Dos kannst Du in 
Deine geheimen Togebücher schrei- 
ben, ober nicht hier!!!" zu hören, 
welches ihm ous weiter Ferne immer 
noch in den Ohren do es ihn 
einst (zurecht) hort ouf dem Boden 
der Totsochen aufprallen ließ... 
Während diese Augabe sich also in der 
Produktion befindet, um anschlieBend 
dos Pródikot "10. Jahrgang" oufge— 
druckt zu bekommen, neigt sich nun- 
mehr sozusagen der vierzigste Mo- 
notsgong meiner Tätigkeit für dieses 
Mag seinem Ende zu. Knapp dreiein- 
halb Jahre, in denen ich sehr viel 
sehen, hören, erleben und (ken- 
nen)lernen durfte. 

Unter anderem habe ich donn doch 
noch wirklich begreifen dürfen, wie 
mein Nachname definitiv nicht ge- 
schrieben wird. Dos konn jo manch- 
mal auch wichtig sein... Desweiteren 
hat mich die Zeit in den Fängen von 
Dr. Satz und Mr. Korrektur monchmal 
dos Grousen gelehrt... 

Aber es gibt wichtigere Dinge, bspw. 
Form und Inhalt des Geschriebenen. 
Wohrlich, ich sage Euch: (Selbst-) 
Geschriebenes Wort kann so oufre- 
gend, witzig, informativ, spannend, 
unterholtsom, geil... sein, und ge- 
schriebenes Wort konn auch so richtig 
scheiße sein. Dobei ist es völlig 
unwesentlich, ob es sich um Artikel 
über Musik, Presseinfos, Liebesbriefe 
oder Hosstiroden, fiktive oder reale 
Begebenheiten ele pp. handelt - das 
weiß jeder, der ab und on mol ein 
Buch liest... Und dabei kommt es 
nicht unwesentlich auf den Sprachge- 
brauch on. Nun, das soll jetzt keine 
Gebrouchsonleitung werden, aber ich 
kann jedem, der es vielleicht nicht so 
oft macht, nur empfehlen, sich mal 
hinzusetzen und Dinge oufzuschrei- 
ben. Mon kann sich nicht nur manch- 
mal oufs Herrlichste abreagieren, es 
macht nicht nur SpaB, sondern es 
schult auch. Und es macht Spaß, weil 
es einen im Umgang mit der Sprache 
schult. Selbst, wenn es die eigenen 
Texte nicht über die Seiten des ge- 
heimen Togebuchs schoffen sahen. 
(Sollte übrigens jeder mol gehabt 
haben, auch wenn nur für kurze Zeit.) 
Wenn ich hier olso etwos entwickelt 
hoben sollte, so ist dos der Spoß om 
Umgong mit dem schriftlichen Wort. 
Und die kleinen Unterschiede zum 
Gesprochenen sollte man manchmol 
beherzigen. 

Für die, die es verstehen: Eine wört- 


Frank Zappa 


liche Rede in einem Artikel als Antwort 
in einem Interview bspw. hat seltenst 
den Zweck einer Soziol- bzw. Milieu- 
studie zu erfüllen, sondern dient im 
allgemeinen der Information. Um- 
gongssproche ist live, ober geschrie- 
benes Wort wiegt Tonnen schwerer, 
und die Intelligenz und der Sproch- 
rhythmus einer Person, die bspw. 
Musik macht, lößt sich ouch ouf 
andere Weise vermitteln. Musik hat jo 
nicht zwongslöufig mit Intelligenz zu 
ne sondern in erster Linie mit Ge- 
ON. 

Und Sprache als Ausdrucksmittel und 
Instrument für guten (Musik-) Jour- 
nolismus ist letztendlich ouch ein 
ziemlich wichtiger Indikator für den 
Unterschied zwischen Fanzine und 
Magazin. Ich denke auch, daß das 
Problem der Übermittlung von Infor- 
mationen über eine spezifische Men- 
schengruppe on ein bestimmtes Ziel- 
publikum keines ist, wos dovon her- 
rührt, ob sie in rein odöquoter (on- 
elehnt) oder in rein quosi-korrekter 
bereinigt) Sprache stattfindet. Mei- 
nungsbildung funktioniert auf sehr 
verschiedenen Ebenen. Aber ein rich- 
tiges Wort trögt jedem Gehirn Rech- 
nung, ein falsches löst zu vie- 
le schlechte Gedanken aus. Der Aus- 
druck und der Sprachrhythmus einer 
Person, die bspw. über Musik schreibt, 
muß sich nicht zwangsläufig dem 
Niveau eines a ge agi on- 
possen. Im Gegenteil: Im optimalen 
Fall gibt sie ein (höheres Diskus- 
sions-) Niveau vor. Ebensowenig ist 
ollerdings geistige Selbstbefriedigung 
auf Kosten der ollgemeinver- 
stöndlichen Inhalte angebracht. Nun, 
ein guter Ausdruck macht halt Spaß 
und bleibt in Erinnerung, einem 
kge gebe ich keine drei Minu- 


en... 
Und wer jetzt denkt, ich sei tatsöch- 
lich ein blódes, arrogantes, korsett- 
trogendes Seht-her-wie-toll-ich- 
bin-und-überhoupt-bin-ich-ziemli 
ch-super-Arschloch..., der hot nicht 
wirklich recht. Denn ich gebe zu be- 
denken: Es ist alles eine Frage von 
Stil, Geschmock, gewissen Ansprü- 
chen und - Respekt. Und Respekt 
gebührt allem, wos über Mittelmoß 
liegt. Sei es weit über Durchschnitt 
liegende Zuneigung, Ausdauer, Ideen, 
die gemeinsam realisiert werden, Mu- 
sik, welche bewegt und verbindet, 
Schreibe, die bewegt und verbindet..., 
lieber Himmel, Ihr wißt schon. Und 
notürlich - nicht zu vergessen - eine 
50. Ausgabe... (Oh, ich glaube, ich bin 
schon über die Zeit... 

Und jetzt tat ich endlich gern 'n 
Kölsch nehmen. In treuer Schi- 
zophrenie, Gruß, 

Robert (Koch, Kail, Krall, Krol, Krull, 
Kriel, Krell, Kerl, Kruff, Kryll, Krill) Kril 
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JEANINE RAHIR/RENEE RAHIR 
Barry Lan. Hüter meines Schlafes 
48 Seiten, SC, farbig, DM 19,80 


ROBERT FELDHOFF/DIRK SCHULZ 
Indigo. Die groBe Flut 

48 Seiten, SC, farbig, DM 19,80 
(beide Splitter) 


Und wieder führt der Splitter-Verlag mit 
Barry Lan eine weitere romantische Se- 
rie ein. Fantastisch, entrückt, geheim- 
nisvoll. Der Ort ist Samarkant. Es ist 
erstaunlich, wie anhaltend auch bei Co- 
mics die Vorliebe fiir wirklichkeitsferne 
Geschichten reicht. Offenbar verlangen 
unsere unüberschaubaren Zeiten nach 
Flucht in isolierte Welten ohne Gegen- 
wartsbezug. Auch diese Serie besticht 
durch den feinen Strich, sanfte Farben 
und eine spannende Geschichte, die 
leider auf Seite 48 nicht zu Ende ist, so 
daß wir auf den folgenden Band warten 
müssen. 
Schon der vierte Band von "Indigo" liegt 
a vor. Das deutsche Team Robert 
eldhoff (Text) und Dirk Schulz (Zeich- 
nungen) spinnt seine Geschichte aus 
Abenteuer und Sex weiter. 


GARRY LARSON 

Alle Kühe dieser Erde 

96 Seiten, HC, s/w, DM 24,-- 
(Goldmann) 


Kein Comic, aber etwas für uns. Bose 
wie immer und eine Fundgrube, um 
Strategien zu entwickeln, diese Welt zu 
bekämpfen, und natürlich mit all diesen 
nervenden Zweibeinern. Wie er ist, der 
neue Band? Nicht fragen, kaufen! 


DETLEF HENKE - Siet, 
MARTIN BALTSCHEID - Lotte & Leo 
CAROL LAY - Story Minutes 

je 36 Seiten, s/w, je DM 3,-- 

(Edition Comic Speedline) 


Drei Piccolos bei der Edition Comic 
Speedline, die das deutsche Comicma- 
gazin veröffentlicht, über dessen Er- 
scheinung man sich jeden Monat aufs 
Neue freuen darf. Nun die ersten Co- 
mics, klein zwar, aber dafür fein. Als 
Hauszeichner des Verlags ist Detlef 
Henke als erster dran, bevorzugt veröf- 
fentlicht zu werden. Die monatlichen 
Streifen von "Speedy" wollten wir schon 
immer mal komprimiert sehen. Stili- 
stisch passen sowohl Carols Minuten- 
märchen als auch Baltscheits "Lotte & 
Leo" mit der niedlichen Parodie des Nir- 
vana-Covers in diese Reihe. Laßt uns 
wieder mehr Piccolos lesen. Gerade 
bei diesem sympathischen Preis. 


MICHAEL KAMPFER 

Immer wenn es dunkel wird - so 

schwarz ist Köln 

88 Seiten, SC, s/w, DM 16,80 

ai Of Dark-Verlag, SechzigstraBe 2, 
0733 Köin-Nippes) 


Natürlich muß ein Comic über die Dü- 
sterszene im charmanten Schwarzweiß 
sein. Alles andere wäre Fledderei. Der 
Schauplatz der Geschichte ist Köln. Es 
ist aber nur bedingt ein Regionalcomic. 


Zum Beispiel Domplatte: Grufti-Treffen, 
ge Spaß, ist aber bald vorbei, da 

latzen auch da. Aber da haben wir 
auch noch die Polizei, dann wird's völlig 
unübersichtlich. Oder doch nicht...? 
Michael Kämpfer hat in Eigenregie ein 
umfangreiches Comic veröffentlicht, 
das viel Spaß bereitet und auch auf 
treffliche Weise politisch (und trotzdem 
humorvoll) daherkommt in diesen un- 

litischen Zeiten. Ein Comic nicht nur 
Ur KölnerInnen, aber auch nicht nur für 
Gruftis, ganz im Gegenteil. 


SERVAIS 

Für Gineva 

60 Seiten, HC, farbig, DM 26,80 
ALAIN GOFFIN 

Zurück ins "La 

44 Seiten, gebunden, farbig, DM 39,80 
(beide Arboris) 


Der Arboris-Verlag bürgt lange schon 
für hochwertige Comics. Francois 
Schuiten wurde zur festen Institution 
dort, aber auch der erste Band Migue- 
lanxo Prados erschien in der Reihe 
"Graphic Arts", Mittlerweile erschienen 
schon 22 Bände. Nr.21 widmet sich 
dem belgischen Zeichner Servais, von 
dem in Deutschland bereits "Zärtliche 
Viletta" erschien. 

Nicht eigentlich ein Comic ist dieses 
Buch von Alain Goffin. Vielmehr ist es 
Katalog oder Bildgeschichte. Rechte 
Seite mit Bild in DIN A4, links eine Seite 
Text. Im Stile der Klaren Linie ist es 
mehr in Form zeitgenössischer Comic- 
autoren. Wunderschön auch die Aus- 
oor im Schuber. Das Ganze zu- 
dem in Leinen gebunden. 


PTI'LUC 

Miasma Blues. Fünfte Strophe 
48 Seiten, SC, farbig, DM 17,80 
(Alpha Comic Verlag) 


Insgesamt sind schon sechs Bande (in- 
klusive Rattengesichter) im Alpha-Ver- 
lag erschienen und haben sich steti 
zum Renner entwickelt. Pti'Lucs We! 
ist hier die der Ratten. Bei diesen Ge- 
schichten vollen Gemeinheiten, Hinter- 
hältigkeiten, Brutalitäten sind wir doch 
froh, daß wir Menschen und keine Rat- 
ten sind. Unsere Welt steckt schließlich 
voller Sensibilität, Gerechtigkeit, demo- 
kratischem Fingerspitzengefühl und, 
und, und... Nein, wir brauchen diese 
Parabelwelt des Meisters nicht zu inter- 
pretieren. Sie spricht für sich. 


PAUL SAMPLE 
ri-King Of The Road 
Seiten, SC, s/w, DM 19,80 
(Achterbahn) 


Ogri, der Biker mit dem Flügelhelm, lie- 
fert sich beinharte Kämpfe im Londoner 
Großstadtdschungel. Das Bikeraben- 
teuer, ganz im 60er-Jahre-Stil gezeich- 
net, gehört zu den wenigen Comicim- 
rten aus Restbritannien. Wer Crumb, 
helton und Konsorten mag, darüber 
hinaus ein Faible für draufgängerisches 
Motorradfahren und großmäulige Re- 
den hat, wird diesen Comic sicher mö- 
gen, auch für Neunzehnachzig. 
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LOS BROS HERNANDEZ 
Fliegen an der Decke 

112 Seiten, HC, s/w, DM 39,80 
(Reprodukt/Edition Moderne) 


Den Leserinnen von "Strapazin" kommt 
manches vertraut vor. Und in der Tat ist 
der schön gestaltete Band der Gebrü- 
der Hernandez mit manch Bekanntem 
bestückt. Die schwarz-weißen Zeich- 
nungen sind allesamt eindrucksvoll. 
Jaime ist eben ein guter Zeichner. Aller- 
dings sind die Stories nicht auf gleich 
hohem Niveau. Es ist eben nicht jeder 
zugleich ein guter Szenarist. Etwas 
merkwürdig im Ganzen macht sich die 
Geschichte Frida Kahlos aus. Das mag 
allerdings an meiner Voreingenom- 
menheit liegen. Dies ist der dritte Band 
in der Reihe "Love & Rockets", die sich 
nach dem von den Brüdern Hernandez 
seit acht Jahren herausgegebenen Co- 
micheft nennt. 


FLOC’H/RIVIERE 

Die rätselhaften Fälle des Francis Alba- 
ny - 48 Seiten, SC, farbig, DM 16,80 
(Carlsen) 


Zwar ist nun standig “Comic richtig Le- 
sen" angesagt, aber da wollen wir den- 
noch eine Lanze für eines der schönen 
Comics in der Tradition der Klaren Linie 
brechen. Als ware seit Tim und Had- 
dock oder Blake und Mortimer die Zeit 
stehengeblieben, liefert Floc'h uns im- 
mer noch die Geschichten des Alltags 
im Spiegel vergangener Tage. Diese 
Mal ist der Hintergrund der Untergang 
der Titanic. Aus ungeklärten Gründen 
weigert sich Francis Albanys Vater Sir 
Malcolm, ein Rettungsboot zu bestei- 
(o Vierzig Jahre spater, 1952, kann 
rancis dieses Rätsel lösen. Schön an 
diesem Buch auch der kleine histori- 
sche Abriß zu Beginn des Bandes. Eine 
empfehlenswerte Serie. 


MIGUELANXO PRADO 
Stratos 
(Ehapa) 


Nach dem riesigen Erfolg Prados und 
seines Hineinkatapultieren in die Elite 
der Comickiinstier, folgen nun so nach 
und nach seine Fruhwerke. Hat man 
sich erst an das Schwarzweiß gewöhnt, 
ist man ebenso gefesselt, wie von sel- 
nen abgedrehten Zynismen der letzten 
Jahre. In diesen Stories der Jahre 
1984/85 ist schon vieles vorwegge- 
nommen, was in späteren Jahren in 
verschärfter Form (und farbiger) wieder 
auftauchte. 


EDGAR BRONS 

Jack und Billy, Bd.4 

48 Seiten, HC, s/w, DM 34,80 
(Quasimodo) 


Zum Ausklang der Edition Quasimodo 
noch einmal ein Band der Erfolgsserie 
"Jack und Billy" von Edgar Brons. Die 
einfachen Onepager in s/w gehören 
wohl zu den bekanntesten deutschen 
ge en da sie einen äußerst ho- 
hen lererkennungswert haben. 
Dieser vierte und zugleich letzte Band 
des Hauses Quasimodo ist ein limitier- 
tes Hardcover in einer Auflage von nur 
333 Stück, Dazu gibt es eine Billy- 
Schirmmütze, aber viel wichtiger: Jeder 
Band enthält eine Originalzeichnung 
des Künstlers. Dieter Wolf 


U| BUCHER 


LITERATUR 


GAETANO CAPELLI 

Karrieren und Affären 

208 Seiten, gebunden, DM 34,— 
(Diogenes) 


Dieser schmale Band ist eine Samm- 
lung von Kurzgeschichten des jungen 
Italieners Gaetano Capelli. Geschich- 
ten vom "modernen" Italien, aus der 
Welt des Journalismus, der Intrigen, 
der Liebesaffären, und natürlich alles 
durcheinander. Beschrieben wird die 
bet Hager Karrieristen, die in den frü- 
hen 70ern auf die Universitäten kamen 
und vieles von dem bereits vorfanden, 
was andere sich erkämpfen mußten. 
Manches erinnert stofflich wie stilistisch 
an die Romane Andrea de Carlos’, der 
noch viel mehr, da ein paar Jahre älter, 
thematisch dem Dunstkreis zwischen 
Rock und Revolution verhaftet ist. 


MARTIN WALSER d 

Des Lesers Selbstverstandnis. 
Ein Bericht und eine Behauptung 
48 Seiten, Broschur, 12,80 
(Edition Isele) 


Dies ist natürlich kein Roman. Und 
doch geht es um den Roman, ist wie- 
derum keine Literaturkritik. Obwohl die- 
ses Essay sowohl literarisch, da im Sti- 
der nerung geschrieben, als 
auch kritisch, da er sich mit Möglichkei- 
ten - aber auch Unmöglichkeiten - der 
pór eil auseinandersetzt, Formen 
einer Erzählungen aufweist. Walser be- 
schreibt in diesem kleinen aber fein auf- 
emachten Bändchen seine emotiona- 
Erfahrung mit Literatur. Wichtigster 
Moment in dieser Erfahrung ist, daß der 
Leser (die Leserin) souverän in seiner 
individuellen Interpretation ist. Ja, Wal- 
ser fordert geradezu, daß wir aus den 
Werken unsere eigenen Erkenntnisse 
herauslesen. Er verwahrt sich gegen 
gängige Rezeptionsregeln, nach denen 
ücher zu verstehen sind. Überspitzt 
sagt er: "Die Spielregel heißt, daß es 

keine Regel gibt." 
Dieter Wolf 


ARNOLD SHAW 

Die Story des Rock'n'Roll 

304 Seiten, Broschur, DM 24,80 
(Hannibal) 


Während die fünfziger Jahre in 
Deutschland geprägt waren von poli- 
tisch bedenklicher Restauration und 
bleiernem Spießertum, vollzog sich in 
Amerika so etwas wie eine Revolution. 
Was zunächst wie eine musikalische 
Krawallorgie anmutete, entwickelte 
sich schließlich zu dem, was man als 
Beginn einer eigenständigen Jugend- 
kultur ansehen kann. Ohne den auf- 
müpfigen Impuls des Rock'n'Roll wäre 
der Durchbruch in der Beat-Ara bis hin 


zu den Entwicklungen einer politischen 
Jugendrevolte nicht denkbar gewesen. 
Der Rock'n'Roll hat den Grundstein für 
das SelbstbewuBtsein einer jungen Ge- 
neration gelegt. Wer nähere Auskünfte 
über das musikalische Personal benö- 
tigt, das diesen ungeheuerlichen Vor- 
gang einleitete, der braucht Arnold 
haws Buch. 


HUNTER DAVIS 

The Beatles - A Hard Day's Night 
436 Seiten, gebunden, DM 45,- 
(Hannibal) 


Fast möchte man fragen, ob nicht be- 
reits alles über die Beatles gesagt wur- 
de. Allerdings: Diese "einzige offizielle 
Biographie" ist ein historisches Doku- 
ment. Während die meisten Biogra- 
phien von Leuten geschrieben wurden, 
die nie der Fab Four ansichtig wurden, 
ganz zu schweigen von der Heerschar 
der Spätgeborenen, die die ganze Cho- 
se nur aus Papas Plattenschrank ken- 
nen, ist der Autor Hunter Davis ein Au- 
E und Ohrenzeuge erster Stunde. 

a, er war sogar im Umfeld der Beatles 
zu finden. Dieses Werk, von Hannibal 
in einer repräsentativen Ausstattung 
angeboten, entstand bereits in seiner 
ersten Fassung 1968, als noch alles 
frisch und munter war, die Legendenbil- 
dung noch nicht in diesem Ausmaß von 
der Historie Besitz ergriffen hatte. Der 
Autor selbst hat sein Buch 1985 überar- 
beitet und mit einem Vorwort versehen, 
das auf immerhin 65 Seiten zu der Zeit 
danach Stellung nimmt. Es gibt also viel 
zu lesen. 


GERHARD DIETEL 
Musikgeschichte in Daten 
1026 Seiten, Taschenbuch, DM 


36,- 
(dtv/Bärenreiter Verlag) 


Dieses Kompendium versammelt von 
Quintilianus bis Hans Werner Henze 
alle relevanten Werke abendländischer 
Musikgeschichte vom 2. Jahrhundert 
bis 1993. Die Werkbeschreibungen 
sind chronologisch geordnet. Ein Da- 
tenblock gibt Auskunft über die Entste- 
hungszeit, den ersten Druck oder Auf- 
führung, den Titel des Werkes und den 
Komponisten mit Lebensdaten. Jedes 
Werk ist stilgeschichtlich eingeordnet 
und erläutert hinsichtlich Bedeutung, 
Form und Aufbau, Intention des Künst- 
lers und seiner Rezeption. Außerdem 
bietet der Band Einführungskapitel zu 
Zeitabschnitten der Musikgeschichte. 
Zudem erlaubt ein Personenregister 
den Zugriff auf einzelne Werkbeschrei- 


bungen. 
Dieter Wolf 


DAVID RECK 

Musik der Welt 

374 Seiten, DM 44,— 
Rogner & Bernhard bel 
weitausendeins) 


Eines der kompetentesten Bücher zum 
Thema Folk- und Weltmusik ist hierzu- 
lande im Rogner & Bernhard-Verlag bei 
Zweitausendeins in Frankfurt erschie- 
nen. Der hochwertige Einband "Musik 
der Welt" erläutert in leicht verständli- 
cher Weise, ohne in musiktheoreti- 
schen Verrenkungen zu landen, was es 
mit den Musikkulturen der Welt auf sich 
hat. Durch "Music Of The Whole World" 


wird dem Leser deutlich, daß es um 
traditionelle Musik ähnlich schlecht be- 
stellt ist wie um unsere Tierwelt. So 
werden viele Traditionen angespro- 
chen, die schon ausgestorben oder zu- 
mindest vom Vergessen bedroht sind. 
Wer sich gleich den richtigen Grund- 
stock zulegen will, für den wird auf 
Kostbarkeiten dieser ethnischen Musik- 
stile in Form von Tonmaterial hingewie- 
sen. Ein Muß, das mit 44 DM schon 
eher ein Geschenk ist. 

Olaf Mittelstädt 


SEKUNDÄR- 
LITERATUR 


UWE ANTON/RONALD M.HAHN 
Donald Duck. Ein Leben in 
Entenhausen 

160 Seiten, gebunden, DM 22,- 
(Verlag Thomas Tilsner) 


Im Duckschen Jubiläumsjahr ist der 
Wunsch allzu verständlich, das Interes- 
se am Phänomen Donald Duck zu be- 
friedigen. Das vorliegende Bändchen 
aus der Tilsner-Reihe "Taschenführer 
populärer Kultur" ist ein weiteres Mo- 
salksteinchen, Kulturgüter der Unter- 
haltung würdig darzustellen. In Sachen 
Donald versucht man sich in der Form 
eines Nachschlagewerkes. Kurios al- 
lerdings, daß man sich die Stichworte 
"Lauterer Donaldismus" oder "Litho- 
Donald" chronologisch erarbeiten muß. 
Das Bändchen ist somit ein Zwitter zwi- 
schen Lexikon und Bericht. Allerdings 
wird man auf diese Weise keiner Seite 
Garde Gut dagegen de Biblio- und 
Imographien, die umfangreich und 
nahezu komplett das Werk mit und um 
Donald darstellen. Zugegebenermaß- 
en ist hier die "Forschung" auch noch 
nicht zu abschließenden Ergebnissen 
gelangt. Dennoch finden auch Kenner 
der Materie einige Details im Buch, die 
ihnen bislang entgangen waren. Keine 
Sternstunde, dennoch eine gute Fort- 
führung der Tilnerschen Reihe. 


ENZO SICILIANO 

Pasolini. Leben und Werk 

542 Seiten, gebunden, DM 49,80 
(Beltz Verlag) 


Kaum ein Autor hat schon zu Lebzeiten 
Lese- und Filmpublikum, Kritiker und 
Politik so gespalten, wie der Schriftstel- 
ler, Essayist, Lyriker und Filmemacher 
Pier Paolo Pasolini. Und heute, fast 20 
Jahre nach seinem gewaltsamen Tod, 
sorgt sein Werk immer noch für Unru- 
he. Bestes Beispiel ist das erst kürzlich 
erschienene Uber 700 Seiten starke 
Romanfragment "Petrolio". Auch heute 
wären Pasolinis Polemiken und Analy- 
sen rmy ti denn je. Sei es zur Stel- 
lung des internationalen Sozialismus, 
ebenso wie die Einschätzung der er- 
schreckenden politischen Entwicklun- 
gen im aktuellen Italien. Sind doch ge- 
rade seine Auseinandersetzungen mit 
dem Konsumismus in der Gesellschaft 
eine späte Bestätigung dessen, was 
PPP immer behauptete: Kein totalitäres 
Regime habe ein Volk besser im Griff, 
als die Mechanismen der Konsumge- 
sellschaft. Konsumkönig und Medien- 
zar Silvio Berlusconi dürfte jetzt über 


Das zornige Vermächtnis 
des Kurt Cobain (1967-1994) 


Kurt Cobain, Sänger und Leitfigur der 
erfolgreichen Pop-Gruppe „Nirvana”, erschoß 
sich am 7. April 1994 in seinem Haus in 
Seattle - wenige Monate zuvor hat er dort die 
Arbeit an dieser einzigen auto- 

risierten Biographie beendet. 


Limitierte 
Sonderauflage: 


BUCH + 


Nirvana Live 


cD! 


Broschur, 380 Seiten, ca. 100 
s/w Abbildungen, inkl. CD, 
DM/sFr 39,80, öS 298,- 
ISBN 3-85445-099-0 


Jetzt überall, 
wo es 
Bücher gibt! 


Direktbestellung an: HANNIBAL Verlag, A-3423 St. Andrä-Wördern, 
R.-Gebhart-Gasse 3, Fax 0043/2242/38637 


diese Theorien feixen. Enzo Sicilianos 
Buch, bereits 1978 in Italien erschie- 
nen, ist ein wichtiger Beitrag zum Ver- 
ständnis des Schaffens von Pasolini, 
es gibt aber ebenso Auskunft über die 
italienischen Verhältnisse in Gesell- 
schaft und Politik. 


WILLI WINKLER 

Die Filme von François Truffaut 

256 Seiten, Taschenbuch, DM 

12,80 

ige Film- und 
ernsehbibliothek) 


Truffaut, einer der wichtigen Vertreter 
der "Nouvel Vague", ist mit 52 Jahren 
allzufrüh verstorben. Aber seine Filme 
haben in den letzten dreißig Jahren we- 
nig von ihrem Reiz eingebüßt. Eher im 
Gegenteil. Schön, daß in SWF 3 gera- 
de eine Retrospektive mit allen wichi- 
gen Filmen läuft. Dieses Buch im Si 
ne-Verlag ist ein schlichtes, aber sehr 
imformatives Taschenbuch, daß den 
Einstieg ins Werk und sein Verständnis 
erleichtert. Nach einer allgemeinen 
Übersicht folgen chronologisch in Kapi- 
tel unterteilt alle Filme. Eingegangen 
wird sowohl auf seine Entstehung, es 
werden auch Deutungsansätze ange- 
boten. Alles kurz, knapp und fundiert 
(und preiswert). Dieter Wolf 


LESTER GRINSPOON/JAMES B. 
BAKALAR 

Marihuana: Die verbotene Medizin 
ca. 280 Seiten, DM 25,-- 
(Zweltausendeins) 


Schon mit der Herausgabe des Buches 


"Hanf" hat der Zweitausendeins-Ver- 
sand voll ins Schwarze getroffen. Gera- 
de ein Jahr auf dem deutschen Markt, 
schon ist die 21. Auflage in Druck ge- 
gangen. Jetzt ist ein zweiter Teil zu 
diesem Themenbereich im selben Ver- 
lag erschienen, der ebenfalls das Zeug 
zum Bestseller hat. Während sich 
"Hanf" in der Hauptsache mit dem viel- 
seitigen Nutzen von Cannabis als 
nachwachsendem Rohstoff beschäf- 
tigt, widmet sich "Marihuana: Die verbo- 
tene Medizin", wie der Titel schon ver- 
muten läßt, den rein medizinischen 
Qualitäten dieser Pflanze. Das aus dem 
Amerikanischen übersetzte Buch von 
Dr. med. Lester Grinspoon und James 
B. Bakalar geht aber nicht nur auf die 
Situation in den USA ein, sondern wird 
durch eine Kurzstudie "zur rechtlichen 
und medizinischen Situation in 
Deutschland von Franjo Grotenhermen 
SR und Michael Karus" erganzt. 

ehr schón finde ich, daB zur Unter- 
mauerung der Glaubwirdigkeit dieser 
Schrift Dr. Ellis Huber, seines Zeichens 
Prasident der Arztekammer Berlin, das 
Vorwort zur deutschen Ausgabe bei- 
steuerte. Auf über 280 Seiten wird dem 
Leser das Medikament Marihuana na- 
her gebracht. Das Ganze ist locker ge- 
schrieben und fast schon spannend, da 
Uberwiegend aus Erfahrungsberichten 
von Betroffenen zitiert wird. Dieses 
Buch liefert einmal mehr den Beweis für 
die Überlegenheit der Natur gegenüber 
vielen Gebieten der Pharmazie, die im- 
mer häufiger damit beschäftigt ist, Mit- 
tel gegen ihre selbstgeschaffenen 
Krankheiten herstellen zu müssen. Auf 
daß den Verantwortlichen endlich ein 


Licht aufgehen mag. 
Olaf Mittelstädt 
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NACHSCHLAGE- 


WERKE 


MEYERS GROSSES 

HANDLEXIKON 

17., aktualisierte Ausgabe 

1023 Seiten, Hardcover, DM 39,80 

Pier ange pe Institut & F.A. 
rockhaus AG) 


Es wirkt fast wie ein Anachronismus, 
die unüberschaubare Welt anno 1994 
noch in zwei Buchdeckel fassen zu wol- 
len. Selbst der zuletzt gefeierte Band 
24 ("Wek-Zz") des "Brockhaus" sieht es 
als Leistung an, einen gewissen Clin- 
ton, Bill, aufgenommen zu haben. Wie 
viel schwieriger das jenannte 
"Große Handlexikon": 50.000 Stichwör- 
ter oder 2200 imac, vermógen in 
unserer arbeitsteiligen Welt kaum noch 
den Fragen zu Geschichte, Kunst, Mu- 
sik, Literatur, Film, Naturwissenschaft 
und Technik gerecht zu werden. Man 
versucht es trotzdem, trotz aller Rock-, 
Wissenschafts-, Geschichts-, Kunst-, 
Literatur-, Film- oder Musiklexika. Und 
das alles fur einen vergleichsweise de- 
zenten Preis. 


DUDEN - REDEN GUT UND 
RICHTIG HALTEN 
1. Auflage 
696 Seiten, Hardcover, DM 29,80 
Bibliographisches Institut & F.A. 
rockhaus AG) 


Den einen ist gegeben, den anderen 
schon mal nicht. Ob Bücher da Abhilfe 
schaffen? Der Ratgeber "So bekomme 
ich eine(n) Mann/Frau" wirkt auch eher 
beruhigend, als das er das Problem 
löst. Aber Spaß beiseite: In diesem 
dickleibigen Band wird der Versuch un- 


ternommen, Menschen in bestimmten 
Funktionen zu gewissen Situationen 
Bewaltigungshilfe zu leisten. Fragen 
nach Begrüßungen, Tagesordnungen, 
s ichter zu be- 


ganisationsstrukturen erarbeitet wer- 
den. Problematisch allerdings manch’ 
ein Vorschlag zum Anwenden geflügel- 
ter Worte ("Wer Grundsätze hat, darf 
auch einmal einen fallenlassen." Otto 
Flake). Davon gibt es 3000 im letzten 
der vier Kapitel dieses Bandes. 

Dieter Wolf 


DIE GOLDENEN 


50er JAHRE 


ARTHUR HEINRICH 

Toooor! Toor! - Vierzig Jahre 3:2 
150 Seiten, Broschur, DM 16,90 
(Rotbuch Verlag) 


Ist die verflossene WM mit der erfreuli- 
chen Endspielniederlage der Italiener 
zu Ende gegangen, en Bücher wie 
dieses ergreifender. Kein 
Sport ist so präsent im Alltagsleben und 
«politik. Und noch heute, "40 Jahre da- 
nach", ist das Selbstbewußtsein der 
Nachkriegsbevölkerung dieses Landes 
durch eben of Zéng 
manns geprägt: legreich gegen 
den Rest der Welt, - wenigstens im 
Fußball. Schließlich war es auch für die 
Spieler nicht schlicht ein Spiel, sondern 
ine "Ehre für Deutschland zu spielen" 
(BILD) und zu beweisen, daß eben die- 
ses Deutschland kein zweites Mal zu- 
sammenbricht. Das Buch von Arthur 
Heinrich bereitet Wechselbäder zwi- 
schen Belustigung und Erschaudern. 


ECKART SACKMANN 


Mecki - Einer für Alle 
96 Seiten, Hardcover, DM 39,80 
(Verlag Sackmann A Hordl) 


Eigentlich beginnt die Geschichte Mek- 
kis nicht erst in den 50em, sondern, - 
was Wunder - in den dreiBiger Jahren, 
als die "Reichsstelle für den Unter- 
richtsfilm" Interesse an einem Men- 
schen in Igelgestalt zeigte. Daß die 
spießig biedere Figur dann in den re- 
staurativen Adı ren zu voller 
Blüte erwachte, wundert dann wenig. 
Nun, in der Aufarbeitung unserer Ge- 
schichte populärer Kulturgüter darf 
auch Mecki aus "Hórzu" nicht fehlen. In 
Hamburg fand in diesem Frühjahr eine 
Ausstellung über dieses Wesen statt. 
Der Comicverlag Comicplus hat sich 
der Sache angenommen und diesen 
Katalog erstellt, der die ganze Ge- 
schichte von Hase und Igel von seinen 
Anfängen bis zu Mecki verfolgt. Der 
Hamburger Katalog ist nun in einer 
Hardcoverausgabe erhältlich. 

Dieter Wolf 


AUTOREN- 


FEATURE 


T. CORAGHESSAN BOYLE 


Es gibt wohl kaum einen Autor der zeit- 
jenössischen Literatur, über dessen 


erau des Erzähltalent sich all- 
mählich Kritiker, angefangen dei denen 
des "Rolling Stone" bis hin zum "Stern", 


so einhellig begeistert zeigen wie im 
Falle des in Los Angeles lebenden T.C. 
Boyle. Gefragt nach seinem Anspruch, 
formulierte Boyle einmal fast schon pro- 
vozierend Ew sind wie 
Rockkonzerte. ler bringst du die 
Leute zum Tanzen, oder sie feuern dir 


ESSETTEN 


Bierdosen an den Kopf”, und feierte 
auch prompt, zusammen mit niemand 
Geringerer als Patti Smith, die Veröf- 
fentlichung seines jüngsten Romans 
vor über viertausend begeisterten An- 
hängern im New Yorker Central Park - 
die wohl mit Abstand größte Bücherle- 
sung der Literaturgeschichte. 
In seinen Romanen und Kurzgeschich- 
ten bedient sich Boyle mit unglaublicher 
Leichtigkeit einer geradezu halsbreche- 
rischen Metaphorik, die so treffsicher 
wie gnadenlos die Helden seiner Ge- 
schichten beschreibt. Kein Vergleich ist 
da zu geschmacklos, kein Gedanke zu 
niederträchtig, um die sie bestimmende 
Einfachheit ihrer Beweggründe und Lei- 
denschaften lückenlos aufzudecken; 
und das Sich-ertappt-fühlen in einigen 
Momenten ist Bestandteil von Boyles 
Te Spiel mit den Wörtern. 

ie alle zappeln, bis auf wenige Aus- 
nahmen zum Scheitern verurteilt, von 
Anfang an in einem sorgfältig geknüpf- 
ten Netz, dem schwarzen Humor und 
Sprachwitz ihres Erschaffers hilflos 
ausgeliefert. Sie zappeln und leiden, 
und - lebensecht und sympathisch, wie 
sie trotz allem sind - man leidet mit 
ihnen. Um sich im nächsten Moment 
aufgrund der grotesken Art ihres Schei- 
terns vor Lachen wimmernd auf dem 
Boden zu wälzen. 
Ein wirklich außergewöhnlicher Autor, 
dem zu wünschen bleibt, auch in 
Deutschland den Status des absoluten 
Geheimtips zugunsten eines größeren 
Bekanntheltsgrades ablegen zu dürfen; 
auch im Interesse aller zukünftigen Le- 
ser. H.ärri Weitz 


Lake und andere Geschich- 
ten" ( 86, dtv); "Wenn der Fluß voll 
Whiskey war" (1991); "World's End" 
(1992, dtv); "Der Samurai von Savan- 
nah" (1992); "Wassermusik" (1993, 
dtv); "Grün ist die Hoffnung” (1993, dtv); 
"Welcome to Wellville" (1994) 


Gratulation an dieser Stelle zum Fünfzigsten! Die Cassetten-Seite hatte wohl auch immer ihren 
kleinen Anteil am Erfolg von EB/M; sicher nur einen klitzekleinen, aber viele kleine Tropfen 
machen mit der Zeit auch einen Eimer voll (oder so ähnlich und so weiter...) 


WINTERSONGS/Compilation C100 
J. Kalifatadis, Alicenstr. 27, 64293 
armstadt) 
Hervorragend konzipierter Sampler mit 
20mal Gitarrenmusik aus allen mögli- 
chen Ländern. Janis zeigt hier, wie 
bendig der wahre Untergrund in diesem 
musikalischen Teilbereich ist. Die 
Soundqualität (DAT-Master) ist 1A, und 
oftmals gibt es Songs von aktuellen 
Produktionen der Bands zu hören, ne- 
ben natürlich auch exklusiven und ra- 
ren Tracks. Einen echten Ausfall habe 
ich nicht entdecken können, dafür jede 
Menge musikalische Perlen von Bands 
wie The Venus Fly |. (UK), The Flo- 
wers Of Romance (GR), Grass Harp, 
Into The Abyss, The Third State (UK), 
Lemon Avenue RJ Tipl 
DIE WALDMEISTERS/Demo C20 
(S. Quitter, Bruchstr. 12, 34308 


Ballhorn) 

Hiermit prophezeie ich den Waldmei- 
stern eine große Zukunft. Sie könnten 
so eine Art Swoons-Nachfolge-Band 
werden, obwohl die Musik beider 
Bands nicht unbedingt identisch ist. Ihr 
Demo enthält vier unterschiedliche 
Tracks: "Crime" ist ein wenig Metal- 
Punk, "Multicoloured House" ist ein 
sehr kraftvoller, unglaublich melodióser 
Hardcore-Song, bei "Song For..." hören 
wir eine hübsche Gitarrenballade (mehr 
davon, ja Je), und beim abschließenden 
"Between The Lines" zeigt uns die 
Band, daß sie auch 100% überzeugen- 
den Gitarrenrock spielen kann. Sollte 
man im Auge behalten. 

FROM DOGFISH WITH 
SE C60 pagn 
Rec., 6 Marshall House East 
Street, London SE17 2DX, UK) 
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Typisch englische wan ilation mit 
ausführlichem Beiheft und Musik von 
Bands, die ich zuvor nicht kannte: Fruit 
Gi? Fat Wee, Pip a Foxy, 
, Ooze... Wer ein wen en 
sche variable Indie-Musik steht, solto 
mal reinhören. 
TRESPASSERS W/Cross C60 
ën W, Javastraat 27a, 
585 Den Haag, Holland) 
Nach "Buzz" nun eine weitere Rarita- 
ten- & Schmankerin-Cassette der nie- 
derlandischen Kultformation Tres; 
sers W, die exklusiv auf EE-Tapes (Bel- 
ei Bee ni wurde. Eine geringe 


auflage mit eigenem Cover 
(50 Stück I uch Uber die Band or 
hältlich. Tja, mir gefallen mal wieder die 


Songs am besten, bei denen Gastmu- 
siker wie Harald "Sack" Ziegler oder 
Alain Neffe (Insane Music, der mit sel- 


nen Artikeln Uber die Tapeszene der- 
selben sehr schadet) mithalfen, anson- 
sten für Fans (Hi M. Wysk!) natürlich ein 
absolutes Muß! 
THE TORTURER/Compilation C46 
Sn c/o W. Scholz, Rómerstr. 

, 56073 Koblenz) 
"The Torturer’ ist ein kleines, aber wirk- 
lich allerfeinstes A5er-Fanzine von No 
Control Torture aus Koblenz. Da geht 
es musikalisch - vereinfacht ausge- 
drückt - um Gothic-Wave-Musik aller 
Schattierungen. Anläßlich eines inter- 
nen Jubiläums (1 Jahr "The Totrurer’) 
gibt es diesen schön in eine Weichbox 
verpackten poy mit Musik der 
Bands, Uber die im Heft geschrieben 
wird (Disorder, Tears Of Passion, Bloo- 
ding Mask, Into The Abyss, Scarlet Har- 
bour, Am Tag unter Null...). Heft und 
Tape bekommt Ihr für einen läppischen 


Zehner. Apropos Am Tag unter Null... 
AM TAG UNTER NULL/Lust C60 

D. u Jagdweg 1a, 53115 

onn 
Am Tag unter Null beschreiben ihre Mu- 
sik selbst gerne als Früh-80er-Wave 
mit modernen Einflüssen. Die Musik ist 
sehr intensiv, eigen und erinnert struk- 
turell an Joy Divisions Anfangsphase, 
jedoch ohne in irgendwelche Klischees 
zu verfallen. Gedichtvertonungen 
"Paul" von Reiner Brambach) sind der 

and ebenso nicht fremd, wie eine kra- 
chig-trockene Gitarrenarbeit und der 
solide Rhythmuspart. 
UNPLEASENT 
SURPRISE/Numbers C46; Reality 
C46 (J. Schwabel, Zinzendorfstr. 4, 
10555 Berlin) 
Nachdem ihre selbstproduzierte 7"-EP 
"The Fear" (limitiert auf 500 Stück; 
Restexemplare über My Way Mailor- 
der, Finkenstr. 8, 59192 Berglkamen 
erhältlich) nahezu ausverkauft ist, hat 
die Band zwei neue, sehr überraschen- 
de Tapes veröffentlicht. Der spröde, ein 
wenig charmante World-Pop ist experi- 
mentelleren nee gewichen, die 
Kombination von Pop und Avantgarde 
ist mal wieder gelungen. Mit "Numbers" 
und "Reality" werden wieder einmal Ak- 
zente gesetzt. 
SYNAPTICON/Compilation C60 

Fichart c/o P. Münch, Stiftbergstr. 

3, 32049 Herford) 

Experimenteller Sampler mit Moatta 
Omen, Telepherique, Notstandskom- 
mitee, Patternclear und Kapotte Mu- 
ziek. Ich glaube, die Namen sprechen 
wohl für sich, und die Compilation wird 
ihre Liebhaber finden. 
THE EVASION ON STAKEJEdition, 
Box 5x C60 
THE SKULL SERIES VOL. 
Il/Compilation C60 (Beton-Tapes, 


A. Pohle, Luruper Hauptstr. 59, 
225447 Hamburg) 
Brandneu erschienen ist eine 5-Cas- 
setten-Box mit insgesamt 79 Stücken 
der Hamburger Formation The Evasion 
On Stake. Neben vielen bisher unveröf- 
fentlichten Tracks gibt es natürlich auch 
eine Menge Remixes und Versionen 
ganz alter Stücke, die viele in dieser 
‘orm bisher noch nicht gehört haben. 
Ob "Edition" nun eher für beinharte 
Fans oder interessierte Neueinsteiger 
konzipiert ist, möchte ich hier nicht ent- 
scheiden. Auf alle Fälle gibt es diese 
Box zum Super-Sonderpreis von DM 
22,-- plus Porto, da kann man wohl 
nicht meckern. 
"The Skull Series" ist wieder ein zwei- 
SÉIS Sampler, der auf der A-Seite 
othic/Wave-Musik (Kiss The Blade, 
Fury Raven, Grass Harp, The Sudane- 
se Witch Hunt...) und der B-Seite Elek- 
tronik-Musik ee Tragic Comedy, Ma 
Be Horizon, Terrordrome, Modesty. 
enthalt. In der langen Reihe von Beton- 
Compilations ein weiteres Highlight, 
nicht zu vergessen das obligatorische 
Totenkopf-Cover, Grusel... 
REAL UNDERGROUND/Vol. 1 & 2, 
2x C90 us 
Entertainment, Eichweler 13, 
51515 Kürten 
Diese Doppel-MC-Compilation spiegelt 
hervorragend die musikalische Band- 
breite des "Real Underground" wider. 
30 SE sind hier vertreten, darun- 
ter auch einige hochkaratige Bands wie 
Yo La Tengo, Attrition oder The Venus 
Fly Trap. Die Tapes sind verpackt in 
einer aufwendigen Videobox mit exklu- 
sivem Artwork des Künstlers Burkhard 
Cürten. Laßt euren Gefühlen beim Hö- 
ren der insgesamt 36 Songs freien 
Lauf, laßt euch gefangen nehmen von 
einer Welt der Magie, der Offenheit und 


des Anti-Kommerzialismus. Musiker 
und Label und - nichtsdestotrotz - euer 
zurückgewonnener, schon längst 
verlorengeglaubter Independent-Idea- 
lismus werden es euch danken. Weite- 
re Bands sind u.a. das Elektronik-Duo 
D.S..P, Schmerz der Welten, 
Trespassers W (wohl die beste unab- 
hängige und glaubwürdige, leider noch 
unentdeckte Band unserer Zeit), No 
Comment (guterl Techno), die ureige- 
nen me Ei von Tesendalo und 
Maeror Tri und ganz viele Künstler 
mehr. Der Preis von DM 20,-- inkl. Ta- 
pes, Verpackung, Porto ist ein fairer 


solcher... 

MALTE STEINER/10 Jahre 
Klangforschung, Box 2x C90, 1x 
C60 (Block 4, Bahnpostlagernd, 
Postamt 502, 22765 Hamburg) 
Malte Steiner musiziert seit genau 10 
Jahren. Neben vielen Soloprojekten 
sind vor allem seine Projekte Das Kom- 
binat und Notstandskomitee bekannt. 
Seine ausdrucksstarksten Stücke hat 
Malte hier zusammengestellt (240 Mi- 
nuten Material), die Box inkl. Booklet ist 
zum Preis von DM 30,-- erhältlich. 
FACEFAIL/Demo C20 (Ray Usherl, 
4205 Winston, Dr. Hoffman 
Estates, IL 60195, USA) 

Facefail ist eine stark elektronisch an- 
gehauchte Industrial-Multimedia-Band, 
die neben der Musik u.a. auch in den 
Bereichen Video, Malerei, Film und 
Graphics tätig ist. Dieses 4-Track- 
Demo gibt uns einen schönen Einblick 
in die stark technologisierten Welten 
von Facefail. Die Musik ist sehr leben- 
dig, sprüht voller Energie und läßt an- 
dere Langweiler-Bands alt aussehen. 
Nich vergessen darf man, trotz der oft- 
mals wuchtigen Power, die melodiösen 
Parts in Songs wie "1-Wine", irgendwo 
zwischen Ritualmusik und Ballade ein- 


zuordnen; absolute Supe -Entdeckung! 

OPEN MIND TERRO er 

C90 (Gürteltiertapes, Maihofstr. 2, 

CH-6004 Luzern) 

Dies ist ein mich sehr an die Anfangsta- 
e der Cassetten-Szene erinnernder 
ampler, und das gilt auch für den La- 

belnamen (Pissende Kuh Tapes war da 

lange Zeit mein Favorit). Musikalisch 
geht es - milde ausgedrückt - querbeet 
von Death Metal über derbsten Spaß- 

Punk bis zum Liedermacher Stephan 

Janetzko und Oliver & den blauen Hun- 

den, die wohl den schönsten deutschen 

Pop derzeit spielen. Eine Menge Bands 

und Musiker zum Entdecken, eine Men- 

ge, die ich aus Zeitgründen noch nicht 
entdeckt habe: James Lee, Sick Of Stu- 
pidity, Chance, Toxic Pliers, Chondro- 
pathia, Peroic Theatre etc. Wer es 
exentrisch und eigen mag, bitteschönl 

Kostet ja auch nur DM 5,--, also was soll 

man da falsch machen? Haltet auch 

Ausschau nach dem eigenen Magazin 

"Der geile Geier" - absolutes Anma- 

cher-Kult-Heftchen in Aspik, äh A5... 

Alle Reviews mal wieder von 

Matthias Lang, 


der ab September Ubri- 
gens eine zweijährige be- 
rufliche Fortbildung startet 
und noch mit sich selbst 
abklären muß, ob er die 
nächsten 50 Ausgaben 
weiterhin mit von der Par- 
tie ist. Auf alle Fälle mein 
Dank an Euch für die 
Treue... 


Verlage stellen sich vor: DER BIZARR-VERLAG 


Dk schöne Tradition 
der "Label stellen sich vor"- 
Reihe aufgreifend, fand 
ich, im Hinblick auf die 
mittlerweile in diesem Ma- 

azin etablierte Video- 

cke, man sollte doch 
auch einmal etwas über 
wertvolle Verlage bringen. 
Daher also hier: Verlage 
stellen sich vor... 


Bizarr wurde gegründet 1983 von Mar- 
kus Schmölzer und Lisa Marquard. Zu- 
nächst sollte dies nur eine Möglichkeit 
sein ihre eigenen Produktionen heraus- 
zubringen, doch mit der Zeit kamen 
noch andere dazu, so daß jetzt eine 
'kleine, aber feine Reihe ausgesuchter 
Filme’ zu ihrem Programm zählt. 
Technische Perfektion und Formalitä- 
ten spielen dabei im Vergleich zur In- 
tensität und Aussagekraft die eher un- 
tergeordnete Rolle. Auf keinen Fall 
möchten sie einen möglichst breiten 
Geschmack ansprechen, sondern 


"Qualität statt Quantität’ bieten. Dabei 
erstreckt sich das Repertoire schwer- 
panman auf zwei Gebiete. "Artn'- 
usic" zum einen, "Neue Deutsche Off- 
Produktionen" zum anderen. "Art'n'Mu- 
sic" reicht von Performance-Kunst über 
Computeranimationen bis hin zu doku- 
mentarischen Aufnahmen früher deut- 
scher Punkgup n. 
"Mit dem Begriff ‘Deutsche Off-Produk- 
tionen’ sind hauptsächlich ko roi 
gemeint, die von den Machern in Eigen- 
regie als Low-Budget- oder Non-Bud- 
ae realisiert wurden." Die Künst- 
sind zumeist Freunde, oder Künst- 
ler, die sie gezielt aufgrund ihrer Arbei- 
ten angesprochen haben. 
Zum weiterreichenden Verlagspro- 
gm gehören noch Postkarten, T- 
hirts und Kalender, die sowohl direkt 
über Bizarr als auch über ausgesuchte 
Läden vertrieben werden. Ausschnitte 
aus Ihrem Videoprogramm sind mitun- 
ter auch schon mal Filme im Fernseh- 
programm zu sehen, u.a. des öfteren in 
den Sendungen von Alexander Kluge. 
Erst kürzlich hagelten auf diesen von 
erbosten Zuschauern massenweise 
Klagen herab, nachdem er Ausschnitte 
aus dem "Todesking" gesendet hatte. 
Für die gleiche Sendung erhielt er aller- 
dings auch den Grimme-Preis. 


In Zukunft möchte sich Markus Schmöl- 
zer eher weg von der Videokunst bewe- 
gen und mehr Richtung Film gehen. 
Damals, vor 10 Jahren war das noch 
etwas Neues, Videos zu machen, und 
auch das Sehen hat mehr Spaß ge- 
macht. Heute ist ja fast jeder Werbeclip 
ein Musikvideo, da hat man sich mit der 
Zeit etwas dran übergesehen. Filme 
sind eintach aufregender, und da gibt 
es viele interessante Sachen auch von 
deutschen Filmemachem, die oftmals 
schlichtweg übersehen werden." 

Daß der deutsche Underground-Film 
im eigenen Land kaum einen Markt hat, 
im Gegensatz übrigens zu vergleichs- 
weise Low-BudgetProduktionen in 
Amerika, die sich ihre Vertriebswege 
bereits recht gut gesichert haben, 
möchte Markus nicht hinnehmen. Und 
daß der deutsche Film besser ist als 
sein Ruf, beweisen nicht nur die ausge- 
sucht guten Filme des Bizarr-Program- 
mes, sondern letztendlich auch die 
Film- und Videofestivals, auf denen 
man Immer wieder positiv überrascht 
wird und sich nachher wundert, nie wie- 
der etwas von den betreffenden Filme- 
machern zu hören. Natürlich sind es 
wirtschaftliche Gründe, die das verhin- 


dern. 
Aber immerhin, der kleine Bizarr-Verlag 


kann es sich leisten, den eigenen Vor- 
lieben Tribut zu zollen, was darauf hin- 
weist, daß genügend Interesse vorhan- 
den ist. Man sollte hoffen, daß sich die- 
ser Markt in Zukunft seinen eigenen 
Platz erkämpft und sich vom großen 
Bruder Hollywood nicht einfach über- 
rennen läßt. Yvonne Brogi 


m VIDEOS 


EXTREME ART I und II 
(Bizarr-Video) 


Die fast schon legendären Musik-Vi- 
deo-Sampler, die mit großem Erfolg auf 
zahlreichen Video-Festivals liefen, bie- 
ten einen interessanten Querschnitt im 
Spannungsfeld experimenteller, elek- 
tronischer und industrieller Musik. Die 
aufgegriffenen Themenbereiche krel- 
sen um Großstadt und Zerfall, Sex und 
Gewalt, Natur und Technik, Macht und 
Ohnmacht. Die Musik ist entsprechend: 
grotesk bis ironisch, hypnotisch bis er- 
schaudernd, sanft bis schmetternd. Am 
stärksten sind die Videos dort, wo Bild 
und Ton eine faszinierende Einheit bil- 
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New German Power ! 


Tyske Ludder 


"Bombt die Mörder ?" 


energetic dark electro 
powerful voice 


Semaphore-Best.-Nr. 30667-0 


Perfect Torment 


"Even ten gods leave 
nothing but sorrow" 


electronic new Wave 
atmospheric rhythmic 


Semaphore-Best.-Nr. 30668-4 


The Psychic Force 


"Traces" 


"Demo-Compilation 


den und beides quasi Uber sich hinaus- 
wachst. Einige Videos sind in dieser 
Hinsicht ganz besonders her- 
vorzuheben. 

Da wäre z.B. "Tournis" von NOX: Ein 
Mann verdreht sich, eingeschnürt und 
gefesselt in dicken Bändern, von der 
Decke herabhängend, immer wieder in 
sich selbst. Die hauptsächlich akusti- 
schen Elemente sind sein Atmen und 
das Knirschen der Seile... 

"Le Soleil, la Mer, le Coeur et les Etoi- 
les" von Etant Donnes: Erlebnisse und 
Phantasien eines Masturbierenden - 
Sex, Gewalt und Wiedergeburt (Schrei- 
en, Stöhnen, elektronisches Stakkato, 
elektronisches Schweben usw.). 

"Scan Across By Double Grind" von 
Smart Cursor Production: Computer- 
muster zur elektronischen Musik. Für 
Die Geschmack ist was dabei - 
von brachial bis blubbernd, von schau- 
tig ätzend bis schaurig schön; es lohnt 
sich. Weitere Gruppen sind Depend- 
ence, Monty Cantsin, D.D.A.A., Harald 
Sack Ziegler, Das Synthetische Misch- 
gewebe, Dead Chickens, x-Ray Pop 
u.a... Yvonne Brogi 


MONTY CANTSIN 
Neoism Now 
(Bizarr-Video) 


Wer ist Monty Cantsin? Monty Cantsin 
ist der Gründer der Kunstrichtung 'Phi- 
losophie und Lebensaufgabe des 
Neoismus', Was sie wollen? “First of all 
we want to change the world and turn it 
into a free video game, where each of 
us can have the control without money 
or political power. We want the most 
radical changes!" Der Neoismus ist 
"eine totalitäre Form einer posturbanen 
Dschungel-Kultur, konstruiert aus den 
Ruinen des Alten." 

Monty Cantsin hat viele Gesichter: Mu- 
siker, Künstler, Lebenskinstier, Philo- 


electronic new Wave 
dark atmospheric 


Semaphore-Best.-Nr. 30666-3 
KM-Musik, Eichner & Co. Tonträgerproduktionen 
D-33251 Gütersloh, Postbox 2114, Tel. 05241-36404 Fax 05241-36619 


" , Enclose 5,-- DM or other currency for a limited CD. 


with "Underpass" 
Versiun '94 


kostenlosten Label Mail-Order Katalog anfordern - ask for free cataloque 
Bei Eisendung von nur 5,— DM erhält jeder zum Katalog die limitierte CD 


soph, radikal (mit 4 Jahren verschluckte 
er ein paar Nagel weil er wissen wollte, 
was Schmerz ist), bissig, ironisch, ab- 
surd (er läßt sich sein Blut abzapfen 
und malt damit vorzugsweise an Weih- 
nachten exzentrische Bilder), 
scharfsinnig. 
Dieser Film zeigt einige dieser vielen 
Seiten und ist zusammengesetzt aus 
Kurzfilmen, Interviews und (Musik-)Vi- 
deos. Das Faszinierende an Monty 
Cantsin ist die Direktheit und Konse- 
= seiner Auffassungen und Ge- 
ankengange. "Möchtest du ein guter 
und williger Sklave sein, dich unterwer- 
fen von der Geburt an bis zum Grab?" 
Sicher nicht. Seine Konsequenz: “It's 
always 6 o'clock." Und: "6 o'clock me- 
ans happiness, means love and joy. 
That's the time, when you do what you 
like to do." 
Seine Methode ist die Provokation und 
demaskiert Heuchelei und Machtmiß- 


brauch, sowie die Mutlosigkeit des Kei. 
nen Mannes, als Urspriinge mensch- 
lichen Leids. "Leb jetzt und tu, was dir 
SpaB macht!" konnte seine Botschaft 
zusammenfassend lauten, und er rich- 
tet sich damit in erster Linie an die 
Unterpriviligierten der Gesellschaft. 
So ist "Neoism Now“ nicht nur aufgrund 
seines exzellenten Unterhaltungs- 
wertes äußerst sehenswert, sondern 
bietet auch einige durchaus 
Interessante Ansätze auf dem Weg zur 
langersehnten Revolution. Doch hören 
wir noch einmal den Neoist Open Star 
himself: "We don’t know exactly what 
we want, but we are sure, that we want 
it right now. We want to find out what we 
want and this takes a lot of energy and 
time. Redet nicht um den Brei herum. 
Feuer ist Feuer. Eis ist Eis. Hunger ist 
Hunger. Reis ist Reis. Schmerz ist 
Schmerz. Brot ist Brot, Geld ist Geld. 
Blut ist rot. Eine Rose ist eine Rose. Ein 
Hund ist ein Hund. Eine Lüge ist eine 
Lüge. Träume sind Träume. Narren 
sind Narren. Stoppt das Elend! Alles 
oder Nichts! Neoismus jetzt! Totale 
Freiheit. Leckt Brüste, 6 Uhr! 

Yvonne Brogi 


AIDS 

Aufbau, Vermehrung und 
Nachweis von HIV 
(Spektrum Videothek) 


1981 wurden die Krankheitssymptome 
von AIDS (Acquired Imunodeficiency 
Syndrome) erstmals in den USA er- 
kannt. Zwei Jahre später gelang es, 
das für die Immunschwächekrankheit 
verantwortliche HI-Virus (Human Im- 
munodeficiency Virus) zu bestimmen. 
Die Hoffnung, mit dem Erkennen des 
Virus die entscheidenden Mittel zur Be- 
kämpfung gefunden zu haben, sie hat 
sich bis heute nicht bestätigen können. 
Nach wie vor sind viele Fragen offen. 
Die Vermehrung der Viren konnte bis- 
lang nur teilweise erforscht werden. Un- 
klar ist auch, wie das Erbgut der Viren 
in den Zellkern der sogenannten Wirts- 
zellen gelan ie bis dato 
wissenschaftlich nachgewiesenen Er- 
kenntnisse erläutert das vorliegende 
Video aus der Reihe der Spektrum-Vi- 
deothek. Im Mittelpunkt der Betrach- 
tung stehen Aufbau und Ausbreitung 
der HI-Viren im Körper eines infizierten 
Menschen und die damit verbundenen 
Folgen, d.h. die Schwächung des Im- 
munsystems. Ernüchternd ist vor allem 


die Erkenntnis, daß es vermutlich wei- 
terer Jahre bedarf, bevor wirksame Ge- 
genmittel gefunden sind. Bis dahin ist 
es wichtig zu informieren und das The- 
ma AIDS nicht immer wieder unter den 
Teppich zu kehren, bis irgendeine pro- 
minente Person dem Virus zum Opfer 
fällt. Die Erläuterungen des Films soll- 
ten einen weiteren Beitrag zum Thema 
Information leisten. Ansehen, auch 
wenn du hinterher so sprachlos bist, 
wie ich es vorhin gewesen bin. 
Manfred Thomaser 


HALT! POLIZEI 
Disky Communications, ca. 
a" zwischen DM 13,- und 


Was wir hier haben, ist eine knappe 
Stunde Bildmaterial der englischen 
Verkehrspolizei, das auf eindrucksvolle 
Weise das Fehlverhalten der Autofah- 
rer auf den inzwischen überall schon 
sehr oft überfüllten Straßen dokumen- 
tiert. Und dabei stehen die Engländer 
hier nur als Beispiel, denn auch wenn 
der Tod im Straßenverkehr jährlich im 
Schnitt 4.200 und davon meist junge 
Leben auf der Insel kostet, so wissen 
wir doch, wie dämlich, rücksicktslos 
und brutal auch auf unseren Straßen 
manche Autofahrer zu Werke gehen, 
wenn sie möglichst schnell und 'unab- 
hangig’ ihr Ziel erreichen wollen. Die 
hierzulande bereits sehr oft ausge- 
strahlte Dokumentation "Der Autobahn- 
krieg" gibt darüber Auskunft, welche 
selbstgefälligen und brutal-arrogante 
Gedanken ("Ich halte mich für eine gu- 
ten Autofahrer."; "Der dritte Totalscha- 
den in diesem Jahr hat mir doch zu 
denken gegeben.") in manchen Gehir- 
nen hinter dem Steuer eines Wagens 
gehen können. Und so bietet uns die- 
ses Video Aufnahmen, die ebenfalls auf 
Unaufmerksamkeit und Rücksichtslo- 
sigkeit auf Autobahnen hinweisen, 
Sg uns manchmal lebensgefährliche 
Selbstüberschätzung auf der Überhol- 
spur und entbehrt in manchen Passa- 
gen auch einer unfreiwilligen Komik 
und Spannung nicht, wenn wir bspw. 
Zeugen einer haarsträubenden Off- 
road-Verfolgungsjagd per Hubschrau- 
ber werden. Teils gute Unterhaltung, 
aber auf jeden Fall lehrreiche Beispiele, 
wie man es im Straßenverkehr eben 
nicht machen soll. Für die, die des Ler- 
nens noch fähig sind... 

Robert Kril 


Wir spielen ein Spiel: 


Wir suchen Eure beliebtesten Polizei-Fernseh-Reihen 
der Vergangenheit und Gegenwart. 


Nennt uns Eure Top Five! Für die Mitspieler gilt: Postkarte an 


die Redaktionsadresse. 


Die ersten zehn Einsender bekommen von uns ein 


Video "Halt! Polizei". 
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A Fand 


Das Independent und 

Hard'n'Heavy Studio 
— 24 Spur 2" 

— 32 Kanal Computerpult 

— 4 Aufnahmeräume 

— 1 spez. Hallraum 

— Digital Mastering 

— Langjährige Erfahrung Bes 
— Kostenlose Übernachtung 


Unsere Kunden: Die Bands 
Resistors, 2Bad, Ugly Food, Love Like Blood, The Notwist, 
Blue Cheer (USA), Sons Of Ishmael (Canada), Printed At 
Bismarck's Death, Arts And Decay, Contropotere (Italien), 
Scarlet (England), Jail, Aurora (Ungarn), Sharon Tate's 
Children, Richies, Fleisch (Schweiz), Monsters, No Harms, 
S. O. War (Polen), Mink Stole, Nero's Dinner (Schweiz), 
Mayfair (Österreich), Backsliders (Frankreich) und und und. . . 
Die Labels 
We Bite Rec., Vielklang, X-Mist Rec., Subway Rec., Big Store, 
Sonic Rec., Blasting Youth Rec., Bolero Rec., Nibelung Rec., 
Sell Out Activities, T42 Rec., 42 Rec., Huckleberry Home Rec., 
Death Wish Office, Sculd Releases, Hypno Beat, Brutal 
DeLuxe Corporation, Incognito Rec., Far Out Rec., Bimboland 
Rec., New Sceneland Rec., Day-Glo Rec., Rebel Rec., SPV, 
Metal Mania, Teichiku Rec., Mister X und und und... 


Von Musikern für Musiker gemacht - deshalb keine Hemmungen 
einfach anrufen oder kostenloses 8-Seiten-Info anfordern 
Büro: H.-Baltisberger-Str. 3, 72770 Reutlingen 

Tel.: 07121/330865 . Fax: 071211990 


UNTERWEGS 


ACKERBAU & Viehzucht 
(+ Dreamgrinder - UK) 


THE TORS OF DARTMOOR +*+ The Caves (tba) 


DIE FREMDEN + STURMSCHADEN 


DRONNING MAUD LAND und andere 


Termine s. Presse - MUKKEL-PU 05044-4871 


Stefan Holzhausen 
Dresdener Str. 4 
41516 Grevenbroich 
% Tel: 02182/2643 
Fax.: 02182/2636 


HolziDisk 


Der CD - 


Versand im Zeichen des 
EISBAREN 


Info: Ulrich Lauber - 
57076 Siegen + Tel 0271-74614 » Fax -72420 & 


SCHALLPLATTEN 
& CD - BORSEN 


DER TREFFPUNKT FUR PLATTEN- UND MUSIKFANS 


. 8. ESSEN Jugendzentrum Papestraße 
. OBERHAUSEN Music-Circus Ruhr 
. RATINGEN Stadthalle 
. GELSENKIRCHEN Hans-Sachs-Haus 
. LAUBACH (bei Gießen) Kulturhalle 
. WIESBADEN Tatter-Sall (Lehrstr.) 
. MONCHENGLADBACH Kaiser-F.-Halle 
. DUSSELDORF WBZ am Hauptbahnhof 
. FRANKFURT Bürgerhaus Bornheim 
.10. SIEGEN Siegerlandhalle 
. SOEST Stadthalle 
. SOLINGEN Theater 
. BOCHUM Ruhrlandhalle 
.10. MUNSTER Halle Münsterland 
. GIESSEN Kongreßhalle 
. TRIER Europahalle 
. WATTENSCHEID Stadthalle 
. 11. MARBURG Stadthalle 
. SIEGEN Siegerlandhalle* 
. OBERHAUSEN Revierpark Vonderort* 
. KÖLN Giirzenich* 
. SAARBRÜCKEN Kongreßhalle 
. MANNHEIM Stadthaus N 1 
. LUDWIGSHAFEN Haus der Jugend 
. WETZLAR Stadthalle 
. MÖNCHENGLADBACH Kaiser-F.-Halle 


. SIEGEN Siegerlandhalle 
. FRANKFURT Bürgerhaus Bornheim 


FRANKFURT/M 
TFM-Versand 
Postfach 10 08 39 
60008 Frankfurt 
Tel.:069 - 28 26 47 


CD - Import 

Angola 

Cabo Verde 
Brasilien 

Guinea- Bissau 

Mocambique 

Portugal 
São Tomé e Principe 


KOLN-KONTAKTER 93/94 
Das Adreßbuch der Kölner Musikszene 


DM 10,-- 


EB/METRONOM-VERLAG . Hospeltstr. 66 . 50825 Köln 
Tel: 0221/54 35 06 . Fax 0221/54 26 20 


120 indie-cassetten 
keine raukkopien 0. 


unglaubliche ul 
keine langewele | 
geschichte wird gemacht 
es geht vorbei. | 


liste/infos kostenlos! 


. LÜDENSCHEID Kulturhaus + reichhaltig. porto!!; 


. BONN Beethovenhalle 


IRRE TAPES 
Bärendellstr. 35 
66862 Kindsbach 


jeweils 11 - 


18 h (* 13 - 18 h) 
Auf den Hütten 24 


kick 
ick. 


UJEA WEA MUSIC = EIN GE 


